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Fın ank banı) Professor Dr Wilhelm ahe
andeskir  enrat Professor Dr Wilhelm ahe ist der

eihe der Vorsitzenden des Vereıns {Ur Westfälische irchenge-
schichte der vierte. Als Zl eptember 1897 aut Inıtiatıve VO  }
Pastor Hugo Rothert ın oes der Verein für die evangelische K1r-
chengeschichte der Mark begründet un spater aut gahz Westfalen
erweıtert wurde, übernahm als erstier Gymnasla  lrektor Dr Goebel
1ın Soest den Vorsitz Nach ihm hat Hugo Kothert, der VO  n Anfang

die eele des Unternehmens WAar, den Vereıin eleıte VO.  D 1907 bis
1928 Noch Lebzeıiten OtINerts hat als drıtter Vorsiıtzender Kon-
sistorlalrat arl Koch ın üunster VO 1929 bis 1935 das Amt des
Vorsitzenden geführt Nach seinem ode wurde Pfarrer Lic
Rahe iın iınden ZU. Vorsitzenden gewählt Seitdem hat 3° Te
lang dieses Amt voll ausgefüllt.

Es ist eine eltene un bewundernswerte Tatsache, daß eiInNne
Aufgabe W1e diese durch mehr als eın Menschenalter hindurch in
einer and bleibt und m1t großher "Treue rfüllt WITrd. Wır wIissen,
daß dieses Amt TUr Landeskirchenrat Dr ahe das wicht1igste untier
selınen ahlreichen Ehrenämtern WAaTr, daß mit Hıngabe der
Kirchengeschichte Westfalens arbelıte un keine Mühe scheut,
S1e selinem '"Teil ördern Mıt grober Umsıiıcht hat ın diesen
Jahren 15 an des Jahrbuches des Vereıns redigiert, wobei
sich miıt jedem Beitrag befaßte, die OoOrrektiuren las, verschiedene
eiträge un: ahlreiche ücherbesprechungen 1leiertie eın eigent-
iches Arbeitsgebiet 1e jahrelang die KRavensbergische rwek-
kungsbewegung. Wır hoffen, dalß ihm noch möglich Seın WIrd,
ber diese f{Ur die Kvangelische iırche Westfialens maßgebende und
einflußreiche Erscheinung eine zusammenfassende Darstellung
geben. eın nlıegen War aber ebenso die es der Union und
die Kntwicklung der Westfäliıschen Provinzlalkirche autf dem Gebilet
der Verfassung, die unlängst ın eutlicher Welse ern
EWU. hat! Wenn Verein schon 1947 wieder ın Erscheinung
trat un se1t 1949 durch das wlıeder erscheinende Jahrbuch selnen
Lebenswillen bekundete, W ar 1eSs das alleinige Verdienst VO.  -
Dr ahe Se1t 1954 kamen die eliNeite NINZU, die Quellenschriften

Vgl die Bi  iographie ilhelm ahe 1 diesem and 153—163



und größere Trbeıten ZU westfälischen Kirchengeschichte bringen
und VO  e} denen gegenwärtig ü aM vorliegen. Von en geE-
sehenen Publikationen kostete die meiliste Mühe die Vorbereitung
des Westfälischen Pfarrerbuches, das seit Jahren iM Mittelpunkt
der organısatorıschen TDelten VO.  ; Dr ahe stand

Im auie all dieser TEe hat der Vorsitzende mi1t größter UmM=
sicht die Jahrestagungen vorbereitet und für eın reichhaltiges und
gediegenes Programm gesorgt ank seiner Or  en Kenntnisse
un persönlı  en Beziehungen wurden diese agungen relg-
nıssen, VO  -} denen nregungen un! Förderungen er Art ausg1in-
gecn Seıit 1946 üubt Dr ahe einen Lehraufftrag f{Ur westfälische
Kirchengeschichte der Kvangelisch-theologischen YFakultät der
Universität Münster au  N Seit 1958 fiel ihm der Au{fbau des der-
selben begründeten NSTILIUTS IUr westfälische irchenge-
schichte Die Anerkennung iür diese eistung erfolgte 1mM Drı
1967 mi1t der Ernennung Z Honorar-Professor. Wenn Professor
Dr ahe nach seinem 70 Geburtstag den Vorsitz 1n der Westfälischen
Missions-Konfiferenz un ann eın Jahr später auch den Vorsitz 1ın
unNnseTrenm Verein nliederlegte, hat doch auch 1MmM Ruhestande —
ermu weiliter gearbeitet und hat ES VOor, noch weilıtere beiten
ZU. Abschluß bringen

Die Mitgliederversammlung des Vereins hat Prof Dr ahe
(& eptember 1967 Slegen ZU Ehrenvorsitzenden gewählt. Mit
uNnserenm ank verbinden WITLr erziı Uunsche für se1ln Wohl-
ergehen und seine Arbeit. Wır hoffen, daß seıne KrIiahrung uns
noch ange zugute kommen wWwIird un! daß selner Tätigkeit
iın uNnSserfer Freude un! inneren Gewıinn findet

Münster, den 30 DL 1963

Der OoOrstan
des Vereins für West{fälische Kirchengeschichte.



Politik un ission 1im Werk Ansgars*
Von Robert Stupperich, unster Westf.)

1Q U K1N! VO Corvey erl 1n seinen Res gestae Saxon1icae
1mM 1C| aut die Christianisierung SeEe1NeSs Heimatlandes, durch
den christlichen Glauben selen Franken un Sachsen Brüder, ja
glel  sam eın amm (quası i gens geworden!. So sehr hatte siıch
ın zwel Jahrhunderten das Bıld verändert. Von den jJahrzehntelang
geführten utigen Kämpfen und VO  ; der harten Missionsmethode
arls des Großen War keine ede mehr. Die Sachsen, die 1ın TIran-
kischen Ostiern erzoOgen wurden, un die Franken, die 115
Sachsenland gekommen en eiINe eUe Auffassung verire-
ten un:! den Weg der Gemeinsamkeit gebahnt

Seit den agen arls des Großen bedingten sich Politik und
1ss1ion 1mM Frankenreich Es War einNne andere Lage, als S1e noch 1n
den agen des Bonifatius vorgeherrscht arl ließ sich iın
SEeINE politischen ane ebensoweni1g dreinreden, WwW1e ın seine kirch-
iıchen ST  en Er darüber SEe1INeEe eigenen edanken un
übersah auch die Wolgen, die SsSeine andlungen auslösen konnten?.

Nun scheint der Kalser nıcht die Absicht gehabt aben, 1
Zusammenhang mıi1t den dänischen Grenzkämpfen die nordische
1ssion auinehmen lassen. Alcuıin erl ZAWAarL, daß arl noch
während der a  senkriege diesen edanken gefaßt hätte®, und
Einhard chreibt, die ründung amburgs 17 Te 305 Se1 schon
mıiıt der Absicht erfolgt, dort eın Missionszentrum für den Norden

affen‘*, aber als Bischof Liutger den Kalser beschwor, ihm die
Möglichkeit gewähren, einen Misslonszug nach dem Norden
unternehmen 1n der r1|  T  en Erkenntnis, daß Friesen- und Sach-
SsenNM1sSsS1ON 1Ur Qaut diese Weise ges1  er werden könnte?, lehnte
arl diese ab Andererseits hören WI1T AUSs der 1ıta Ansgarıil,
Kaiser Ludwig der Fromme selbst erzählt, sSeın ater wollte

Dem Au{isatz 1e der Vorirag zugrunde, den der Verfasser De1l der Ansgar-
YFeler 1n Corvey 1965 gehalten nat.
Monumenta Germanlae historica Scripfiores 3!
Alcıın ED
Vgl Albert AaAuUC Kir  engeschichte Deuts  ands 23 19583, 689 u

Einhart ita Caroli 14 (MGH SCT 450) erselbDbe Gedanke findet sich
auch bei dam VO. Bremen. esta Hammaburgensila 1’ 19 (MGH SCT 0 290)
MG  aD} SCr 414



den Gau Nordalbingien demJ]en1ıgen geben, der bereit gewesen wäaäre,
VonNn dort AaUS die i1ss1ion bei den nordischen Völkern treiben®.

Wenn die Annahme der aulie 1M irchlichen erstandnıs immer
auf freiwilliger Entscheidung des einzelnen beruhte un! die Mis-
s1onNsarbeit er aut indiviıiduelle Bekehrung eingestellt Wal,
STan ın den Zeiten der Christianisierung der Germanen 1M Hınter-
grun noch imMMer die Au{ffassung, daß der onı das olk repräa-
sentlere "Tat der ONl diesen Schritt, ahm den christlichen
Glauben . folgte ihm das olk Diese Auffassung WAar
durch die Jahrhunderte ebendig. Die auie Herzog Widukinds 1
TEe 783 hatte gezelgt, daß S1e imMmMer noch bestimmen! WAarL.

Wann ahm ber eın eerführer oder eın ON1, die auie an?
Doch Ur, WEeNn einsah, dalß die Macht, die hinter den Franken
stand, der selnen überlegen Wa  R DIie Annahme des christlichen
aubens War durch das Machtverhältnı bedingt. er War äauch
der Abfall 1n den Sachsenkriegen häufig, solange die Sachsen
der Meinung arICIl, daß S1e sich der Franken erwehren könnten

arl begründete ZUEerSTt keine Bistüuümer 1M eroberten
Sachsenlande Er verteiıilte die sächsischen Gaue aut altere Bischo{is-
sıtze un Klöster und übertrug diesen die eigentliche Missionsauti-
gabe AÄAuch 1ın der Wolgezeıt hat sich dieser Gedanke arıs teilwelise
noch behauptet. DIie Bischö({e, die Miss1iıonssinn besaßen, hielten die-
S«  - edanken tfest. Erst späater eNTts sich der Kaiser AA (srüun-
dung sächsischer Biıstumer, die Missionsarbeit intensıvleren

Ludwig der Fromme die Leıtung der ırche, W1e sS1e se1ln
Vater wahrgenommen a  S, nicht mehr ausüben können. Wenn
auch die außeren Maßnahmen TUr das orgehen der ırche selbst
vorsah und anwandte, erbat siıch doch 1iMMer die Bestätigung
des Papstes selinem orhaben‘ In der 1ta sgarıl E wI1rd
erı  BT, habe hinsichtlich der Dänenmi1ission ZUEerST die edan-
ken sSe1NeSs Vaters geteilt Als sich aber die Möglichkeit bot, die
1ss1ion beginnen, habe S1Ee doch aufgenommen. Ludwig

Ebd 12 698) Vgl e1lz emberts 1ta Anskarı)ı 1n ihnrer —_
sprun  ichen Gestalt. (ZS Ver. Hamburgische Ges 22, 1913,

135—167), eVvisoNn. ZiUur Würdigung VO:  - 1mMDeris 1ıta Anskarliı (Schr
Ver. schlesw.-holst. Kiırchengeschichte el Ö, 1926, 163 {if. un
195—9236 deutsche Übersetzung der 1ita Anskariı ermann OTTILES.

Ansgar un die alteste saächsische Missionsepoche. (ZS Ges niedersäachs.
Kirchengeschichte 4 9 1940, öl1—111)
MG  H SCr 192 vgl OTTLES Qa Wenn auch unbestreitbar 1ST,
daß Ebo VO  5 Reims den eın der nordischen Mission 1N! Rollen gebracht
hat, WwIrd INa  - do  } bezweififeln mussen, daß ihm irgendein Erfolg zuteil
geworden i1sSt

10



seinen Jugendireund, den Erzbischof Ebo VO  } Re1ims, Z Lei1iter
der nordischen 1SsS10N ausersehen un! ih: nach Rom geschickt, da-
m1% sıch dort den irchlichen Auftrag und die ATı Legit1-
matıon Es sollte en fIriedliches Unternehmen werden. 1nNne
eUue Missionsidee tauchte autf den Glauben predigen, ohne
TIeC führen! Der Gedanke tammte ohl VO  - Ebo Obwohl Ebo
eın energischer un tatenireudiger Mann WarlL, endete die Tätigkeit
des äpstlichen Legaten für den Norden m1t einem OIIiensI!!  liıchen
Mißer{olg. Die rage wird 1ı1er akuft, ob die Wortmission damals das
eisten konnte, W as die Schwertmissıion erreichte. Wo keine sicht-
are Macht dahinterstan die Verkündigung alleın Nnur BC-
ringe Wirkung

Als 1mM Tre 029 das Kloster Corvey OVa orbela gegründet
wurde, War be1l dieser ründun zunächst die christliche urch-
rıngun des Landes zwischen eser un Elbe gedacht. er Warlr

die erstie Niederlassung vermutlich Solling errichtet worden.
ber S1e ewaNnrie sıch nicht und mußte die W eser verlegt WEeI -

den. Wır en keine i1rektien Anzeichen azur, daß mi1t dem (GsSruüun-
dungsplan schon. weilıtere Missionsaufgaben verbunden wurden.
ber ausgeschlossen i1st e nicht. Bekanntlıch hat das Kloster Corbie
später eiINe große 1mM Missionswerk Ansgars gespielt. Abt
Wala War selbst als ral früher der Kılbe tatıg SewesCcNHN und

durchaus den ınn TÜr die Danenmı1ıssion wecken können. Kr
empfahl er Ansgar für diese ufgabe®. enDar War INa  ® iın
Corbie der Meınung, daß Corveys ufgaben iın dieser KRichtung 1a-
gcn. Aus diesem Grunde wurden die tüchtigsten Onche AaUS Corbie

die Weser verpflanzt. 4C Wissens  ait der Wissens  aft
willen sollte 1er getrieben werden. DIie Wissens  alit stand 1im
Dienste der 1S5S10N Von der ründung hat Corvey er auch
ın em aut der Ööhe se1ner Z.61t gestanden. dam VO  } remen,
der reilich ofit übertreibt, spricht VO persönli  en INı des
Kaisers, der den unsch hatte, die eue ründung 117 Laiıcht der
Gelehrsamkeıit un römmigkeıt erstrahlen lassen (rel1g10S1S-
S1MOS Franc1ıae monachos ad congregavıt coenobium)®. ntier
diesen wird der erst 21jährige Ansgar qls der hervorragendste
(praeci1puus bezeichnet.

Ansgar schon 1n Corbie TOLZ seıiner Jugend das Amt des
Lehrers versehen. Seine Zeitgenossen*® NEeINnNnNen ihn eınen ph1iloso-

MG  H SCr 2‚ 694
9  Q Ebd 77 L 12 291)

10 Ebd

11



phus Christi, womıt S1Ee betfonen, daß Ansgar dieser Z.e11 eiInNne
fassende Bildung esa übte auf selne Umwelt einen
bestimmenden Einfluß au  N eın 1ograp Rimbert chreibt aher,
daß die Sachsen ihm besonders geneigt arcl, seiner Lebens-
führung Ww1ıe se1nes 1SSens willen Die 1ta ist bekanntlıch die
einzige Quelle, die uns ein1ıges ber Ansgars Jugend un iInnere
Entwicklung erl So hören WI1Tr ın 39 daß S  ar sich den
‚ Ad Martın VO  ®} Tours D Vorbild ber 1ın welcher Hın-
sicht War ihm Martın VO  } Tours eın or War es Se1INe Freige-
igkeit? Die ıta hebt gerade Ansgars parsamkeıt hervor!
War se1lNe Predigtgabe, SsSe1INe missionarıische egabung oder sSeın
asketischer Ernst? Das wIird nicht rzäahlt Die 1ıta hebt neben S@e1-
Ner Einsatzbereitschafit auch seine Fürsorge fÜr die Armen hervor.
Zusammen{fassend g1bt dam VOIl Temen eine präaägnante Charak-
teristik, WEeNlnN VO  z Ansgar sagt foris apostolus, intus monachus,
NUuNQUam ociosus!®. Mit der kontemplatıven Frömmigkeıt des
Benediktiners verbindet einen großen ıTier und ein apostolisches
Sendungsbewußtsein.

Ansgars theologisches Profil bleibt reilich unscharf Wie seine
Institutio ep1sCcCop1 spater aussah, die Te un Unterweisung,
bleibt auch unbekannt! Wır wıssen ZWAarL, daß Ansgar VO  ; Hamburg
Aaus CHSE Verbindung mi1t seiner Heimat 1e un aus Corbie Lehrer

seiıine Hamburger chule kommen ließ aber den theolo-
gischen Gesprächen, w1e S1e 1n jenen Jahren iın Corbie zwıschen dem
ABt Paschası1ius adbertus und dem Moönch Ratramnus ber die
ucharistie geführt wurden, Ante:il nahm, w1ıssen WI1IT nıcht. Wır
wurden auch 1 Dunkel tappen, wollten WI1TLr daß sıch Tr
die realistische Auffassung des es adbertus Oder fÜür die SYILL-
bolische des atramnus entschieden Theologisch ist Ansgar
nıcht tatıg geworden, un ergleichsmater1al Aaus seıinen eigenen
TıLten 16 nıcht VO  H$ Wır besitzen VO  . ihm was für SeINeEe
Frömmigkeit spricht eine Gebetsammlung un die Miracula
Willehardi! Ja, nıcht einmal aus dem W1e e1in Vermaächtnis klin-
genden T1e den onı und die Bischöfe AUusSs dem Jahr 864
1äß6t sich aut SEe1INeEe theologische Haltung 1eben Ansgar ist bei all
seiner Bildung doch eın Mannn der Praxıs gewesecn un! eın Schul-
eologe.

Als der dänische Thronprätendent Harald, aus sSseinem anı

11 Ebd Z (S (174)
Eb:  Q 7’ 297)

13 Ebd (378 If) Na:  ß. diesen Quellen hat OTTIieS na () Ans-
Bars rommıiıgkeı bestimmen gesucht.

1972



vertrieben, sich 826 1n Maiınz taufen ließ un! unfier dem chutz des
Kalsers ın SEINEe eıma zurückzugehen sich ansı  ar  e sollte ih:
eın Priester begleiten. Die 1ıta AÄAnsc hebt hervor, daß diese DE
grinatlio DPrO Christ1i nomıne als gefahrvoll angesehen wurdel*. Da-
her hatte sich untfier den Gelehrten niemand gefunden, der die-
SE 1enst bereıt gewesen ware. Wie INa  - autf den jungen chola-
St1ICUs VO  _ Corvey gekommen 1StT, sagt die 1ıta niıicht. Es ist eher an-

zunehmen, daß Abt Wala VO Corbie auft ıhn hinwies, als daß
elbst, rIUullt VO nach dem Martyrıum (in e
mMortem DrO Christo 1re paratus), sıch azu gemelde hätte MOg-

licherweise War aber gleich eine Schultätigkeit gedacht worden,
Ju anen TUr den irchlichen 1enst vorzubereıiten, daß

der Vorsteher einer Klosterschule für diesen Dienst als der ee1g-
etfe Mannn erschien. Hınzu kam, daß Ansgar 1n Corvey Kloster-
prediger WAäarL), VO  } den Brüdern azu gewählt, un er als ee1g-
nel erscheinen mußte, auch die Predigttätigkeit untier Nord{iriesen
und Danen aufzunehmen.

Die 1ıta Anscarı)ı unterstreicht, daß dieses nternehmen unter
königlichem chutz un königlicher Leitung VOIN sich g1ing Ludwig
der Fromme ustiefie den Missionar nıcht 1Ur aUSs, sondern gab ihm
auch eine Instruktion mıt, deren Inhalt WITLr leider nıcht kennen‘??°.
ber Ansgars Tätigkeit 1e ın esche1ıdenem Rahmen, daß
Sgar, nach der 1ta urteilen, VO  - ihr unbefriedigt WAar. Es wird
für ıhn auch bedrücken SECEWESECN se1n, daß die chule nıcht wach-
SeN wollte und daß der Mönch Autbert die Arbeit aufgeben mMu.  e
nach Corvey, dem Ausgangspunkt der Unternehmung, zurückkehrt
un: 1l1er bald darauft starb Auch S  ar 1e 1Ur ZWeEe1l Te bel
Ööniıg Harald; die 1ss1ıon fand 1mM TEe AT eın Jähes Knde, aqals
Harald wleder vertrieben wurdel6. er meınt VO.  b Schubert,
wWenn der Kailser ihm eine Schar ränkischer Mannen mitgegeben
a  e ware besser ber diese Methode entspra: nıicht
mehr den kaiserl1ı  en Intentionen. Es sollte eine echte 1ss1ıon sSeın
Die Dänenmission fand eın vorläufiges Ende Der nächste Vorstoß
wurde nach Schweden unternommen

Auf Initiatıve des kaiserl1ı  en oIes erfolgte Ansgars erstie
Missionsfahrt nach Schweden 1m TEe 83929 dem eigenen
unsch Ludwigs des HFrommen entsprach, die gunstigen Beziehun-

Ebd D 694) Die melisten Bekehrungen jener e1t erfolgen bel
den skandinavıischen Königen AUS politischen Gründen und dienen PE  - Vor-
aussetitzung militäarıscher Unterstutzung.
Ebd AA 695)

16 Ebd 2, 696)
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gen, die sich gerade ach dem Norden ergeben hatten, auszunutzen,
Oder eın Ruf vorlag, jedenfalls sah der Kailiser als wichtig . daß
eın Bote der iırche den ultımı Sueonum populı ging Nach Rım-
erts Angaben orderfie diesmal der Kalser selbst Ansgar auf, die
weiıite unternehmen!“‘. Was der kaiserliche Einfluß aut die
nordischen Stammeskönige vermochte, erl Riımbert 1 10 und
11 Kapıtel der 1ıta Anscarli}!®. Die Reise WwIrd ausführlich be-
schrieben, daß ausslieht, als ob Ansgar selbst oder Selın eianNnrie
un Irüherer Mitarbeiter, der Moönch Wıtmar aus Corvey, VO  w die-
SCr ents  elden wichtigen, die ahn für die christliche 1ss1ıon 1M
Norden OIINeNde nternehmung dem Veriasser selbst erl!
hätte Von Wikingern überiallen un ausgeplündert, gelangten die
Missionare doch nach mühevollen Fahrten und Wanderungen ihr
Ziel Die Seereise erfolgte ber den Mälarsee un führte nach
AT (Bjorkö), nNsgar esonders unstlge Verhäitnisse IUr Se1INE
Missionstätigkeıt vorfand eın epäck m1t den iırchlichen Geräten
un! Büchern War Teilich verlorengegangen. er konnte auch die
Großen des Landes nicht durch es  enke gewinnen (c 24 32)

Rimbert unfierrı  tet unNns ber Ansgars Missionswirksamkeit 1M
einzelnen nicht urch Volksbeschluß War rlaubt worden,
daß sgar predigte. TOLZdem erfahren WI1Tr VO Inhalt der Mis-
s1oNSspredigt wen1ıg Anscheinend g1ing 5 mehr den Erweis des
Geistes un der ra die Machtprobe des siıch ın Zeichen und
Wundern erwelsenden Christengottes egenüber den germanıschen
Naturgottheiten und die Überlegenheit des christlichen Priesters
ber die eldn1ischen Schicksalsbefrager. Der persönliche Einfluß
des Miss1lonars, selne Krscheinung, sSeıin Verhalten werden die
Schweden beeindruckt aben, dalß Ansgar frei predigen und
einıge vermögende Männer, Ww1e den Häuptling Heriger, gewınnen
konnte. Die anderthalbjährige Wirksamkeit ın an 1äßt dort nıicht
NUur eine Eigenkirche erstehen, sondern auch eiNne kleine Gemeinde
sich sammeln ber es ın em ist der Bericht sehr summMarisch.
Ansgar sıieht sich als Beau{ftragten des alsers d enn reist
ach %“ Jahren zurück, dem Kalser Bericht erstatten Der De-

Ebd 2! J 696 L.) Der Anstoß einer Missionsunternehmung wird
immer VO Kaiser gegeben Ansgar niolge seines tarken endungs-
bewußtseins auch 1nNne eigene Missionsanschauung esa. un auch nhne
politischen Auftrag das Evangelium bis is NnCcCe der Welt trazen De-
e1t WAar, wWw1e s Dorr:es anzunehmen cheinft, ist fraglich Gegen diese ese
SDpricht einmal die Tatsache, daß jeden kalserlichen Au  trag über-
nehmen bereıt 1ST, und Z andern, daß seine uns ekannten Missions-
unternehmungen immer mi1t politischen Aufträgen verbunden Sind.
Ebd Z, 10 697)
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richt mMUu Ludwig den Frommen stark beeindruck en Was
Williıbrord un! Ebo VO  3 Reims gewollt, aber nicht erreicht hatten,
das gelang Ansgar. Der Anfang ın Schweden War etian

Vieles dem Missionswirken des „Apostels des Nordens“ bleibt
dunkel Ansgar selbst 1st eın eifriger Briefschreiber SEeEWESECN,; e

lag ihm nıcht, sich mit anderen beraten und VO  - anderen untfier-
stutzen Jassen, WwW1e eESsS 1mM er des Bonifatius eindrücklich
hervortrı Sgar 1s% mehr eın kontemplatiıver YypUuS als ein gTrO-
Ber Organıisator. 1nNntier ihm stehen reilich Ludwig der Fromme,
spater Ludwig der Deutsche und die ränkische Herrschaft Hatte
diese sıch entschlossen, die nordische 1iss1ion 1mM Sinne ihrer Poli-
tiık weiterzutreiben? O{ffensichtli: ist die rhebung Ansgars ZU.
Bischoftf 1mM TE 831 1mM Zusammenhang mit selinem missionarl-
schen irken sehen. Zum mindesten erscheint merkwürdig,
daß das neuerrichtete Bistum Hamburg gleich S: Vorort der 1OT7-
dischen 1SS10N esiiımm: wird, das die ufgaben, die einst Reims
und den Bıstumern Bremen und Verden übertragen über-
nehmen sollte Dazu wurde Ansgar VO Önlg nach Rom geschickt,

aus den Händen aps Gregors das pallium empfangen
DiIie Idee, die 1SS10N der nordischen Völker VO  ; 1er leıiten, lag
VO  H Ansgar wurde päpstlicher ega 1M Norden, aber neben Ebo
VO  =) Reims, der die and nıcht zurückzog und seinen erwandten
auzber mi1t seliner Vertretfung beauftragte. Dieser übernahm auch
das Missionswerk ın Schweden, während Ansgar DU Dänemark als
Seın Missionsfeld ansehen konnte Erst nach dem 'Tode Gauzberts
meın Ansgar die orge für Schweden übernehmen dürfen

ber 1n dem Maße, ın dem Ludwigs des Frommen politische
acht zurückging, mußten auch sSseine Missionspläne unverwirklicht
bleiben Ansgar MUu. sich 1ın Hamburg ın den Grenzen hal-
ten, die einem Bischof{fssitz der Grenze des Reiches gEeZO-
gen Für die 1ss1ion konnte nıicht mehr tun, als eine
chule unterhalten, 1n der ünftige Miss1l1onare aus den nordi-
schen Völkern selbst erzogen werden. Die ittel azu ihm der
Kaiser durch Verleihung der el Turholt bel Brügge verschafft

ber diese individuelle Miss1on, sehr S1e aut welıte Sicht g-
stellt WAar, konnte nicht große Erfolge versprechen oder gar
Völker für den christlichen Glauben gewınnen. Politische Verhält-
NIıSSEe brachten selbst diese chule SA rlıegen. urch die elchs-
teılung des Jahres 8453 verlor Ansgar die el urholt!? Die uns
arlis des Kahlen nıcht besessen. Die Missionsschule ın

Ebd 2, 21 706)



Hamburg ostie sich auf, als die Lehrer aus Corbie fortgiıngen. Auch
die oIInun mittelbar wirken, sank dahin, und ZW ar bereits
VO der Vernichtun amburgs. ber nicht NUur die politischen
Schwierigkeiten storten Ansgars Missionswerk; die Schwäche des
Reiches hatte auch noch weitere Folgen. Als solche ist die Eın-
äscherung amburgs 345 anzusehen, als solche wIrd auch dle Ver-
nichtung des Missionswerks ın Schweden betrachtet werden MUS-
SeIN. Bischo{f auzber wurde durch einen Volksau{istan: vertrieben,
alle en scheinen vergeblich gewesecnh sSe1In.

Es ist verstan  ıch, daß Ansgar untier PreSsSsSurac angustiarum g_
lıtten hat Das Vorbild Ebos, der dieselben Rückschläge VOrLr ihm ELI-

lıtten hatte un ihm als Bischof VO Hildesheim 1U  . ahe Warl, tro-
StTeie inn. Im übrigen meiıinte C daß sSseiner un wiıllen au{fi-
gehalten würde, un! vermehrte se1ine asketischen Ubungen?, Rim-
bert meıint (c 42), Ansgars Leiden sel einem Martyrıum gleich BECWC-
S@I1. Dieses martyrıum 1n DPaCce ecclesiae occultum sSEe1 noch schwerer
qals das 1ın der Verfolgung erlittene. In der Not trıtt die harakter-
größe des bedeutenden Missıonars hervor. In wenigen Worten Vel -

mag Rimbert eine überaus treifende Kennzeichnung se1INes Lehrers
geben SCINDET imperterrı1ıtus (immer furchtlos), SCINDEI immobıilis

(iımmer unerschüttert), divını SCEMPDETI verbı testis (immer eın eu
des göttlichen Wortes) Damıt hebt die Eigenschaften heraus, die
einen echten Missıonar auszeichnen. Besonders STAr 3° be1 Ans-
gar das Bewußtsein hervor, untier Gottes Vorsehung (providentla

stehen.
Diesen „Mi1ss1ionar VO  . Beruf“ en NU. die unglü  lichen An

stände zwel Jahrzehnte 1ın seliner DIiozese festgehalten*“!; die Ze1t
mußte rangeben, die Organıiısatıon selines Erzstiftes
sichern. Daß 1ın diesen Jahren Seıin begonnenes un ann wleder
unterbrochenes Werk nicht vergesscnh hat, wıssen WwIr. Von der polı-
tischen Macht 1mM eich konnte Ansgar weder 1n den etizten Jahren
Ludwigs des Frommen noch 1n den Jahren der Teilungskämpfe SEe1-
Ner ne eLIWAaSs erwartien den Eremiten Ardgart 1m
Te 844 ach Schweden gesandt, hatte dle ofinung, selbst
noch einmal 1n kommen, nicht aufgegeben““. Die Vernichtung
am+bDurgs hat ın allerdings noch Jänger auf die Verwirklichun
selner Uunsche warten lassen.

Kırst Ende se1nNes Lebens, qals den S1itz 1ın Bremen einge-

Eb  Q 21 (S 716
21 Eb:  Q 2,2 706 8}

Eb:  Q Z 19 701)
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NOmMMMeEN a  , konnte sich Ansgar wieder dem Misslonsdienst w1d-
19915  S 1eder betont dam VO Bremen, daß dieses irken Hu
durch königliche Freigebigkeit ermöglicht wurde. SO konnte sgar
als esandter Ludwigs des Deutschen Z jüngeren Oönig orıch
gehen, sSeın Gelübde erIiullen und 1ın Danemark seinen Dienst
vollenden. Bel dem toleranten Öön1g orıch erreicht > dalß jeder,
der den unsch a  B: Christ werden, auch werden konnte.
Während sich die Lage für die T1isten Dänemark aut diese
Weise erne veränderte und geradezu erireulich gestaltete,
mußte eın Unternehmen ın Schweden ach den tarken
ückschlägen, die dort VOT sich immer noch als D
ährlich bezeichnet werden. Nach dem Bericht 1MDerts ın der 1Ta
AÄAnscarıl hat der unerschrockene Kämpfer (a  eta intrepidus)** das
au: periculum DPTrO Christo aut sich DC. nachdem
Bischof auzber abgelehnt a  © noch einmal hinzugehen. Es
sollte, w1ıe sagte, derjenige gehen, qu1 ancCc legatıonem priımo
susceperat. 1MDerts Bericht wIird zutreifend se1n; S  ar wandte
Ssich Ön1g oriıch, dieser moOchte ihm helfen, daß der christliche
Glaube 1n jenen egenden gemeınt ist Schweden nıcht durch
ihre Nachlässigkeit unterginge (ne es Christi 1S iın partıbus
Coepfa negligentia alıquomodo deperiret). Der Dänenkönig,
der VO.  ; der eindringlichen Ermahnung des Erzbischofs betrofifen
War, schrieb, w1e die 1ta Anscarı)l 26 welıter erx  eL, den
Schwedenkönig Olaf, möchte Ansgar die ultura christianitatis
iın seinem anı erlauben. orich rühmt 1ın diesem TIe Sgar
ber die aßen, einen derartigen Mann habe noch nıcht gesehen
TOLTzdem unternahm Ansgar die eUue Schwedenfahrt nıcht ohne
KErlaubnis (licentia) selnes andesherrn Ludwigs des euts  en
Der ON1. acht selinen Eintfluß geltend un g10Dt iıhm Mandate
den schwedischen Öönig IT

In Birka, erl! die Vıta, fand sgar die Lage völlig VeTr-
andert“*. Zwischen selinen beiden Reisen agen 2() Te Es durfte
jetzt laut Ents  eidung Oni1g aIis und der Volksversammlung
nıcht U eine ırche gebaut werden, auch die aulie War 1U TTrel-
gegeben Ansgar uberla. nach kurzer Ze1it die Mıissionsarbeit dem
Priester TiImMDer und nach Bremen zurück. In se1lıner 1ıta

28 WwIird d1leses Kre1ign1s als Erfüllung der Weissagung Jes
49, 1—7; 900 angesehen. dam VO  5 Bremen S1e diese Wendung
als ewaltı un:! geradezu endzeitlich .  9 daß aut S1e Ezech 38

3 Ebd. 2, 20 710)
Ebd Z WTa f.)



anwendet“>. Gog wird el mıit Gothen und deren ONNSITZ als
Schweden gedeutet. ber War es wirklich so? War immer noch
eın kleiner Anfang, der reilich nicht ganz auihorie alıquantula
remansıt, NO  - tota defecit, chreibt dam VO  - Tremen 54

Am 31 Maı 064, Ur VOT Ansgars ode (3 069), wurde VOoNmNn

aps Nicolaus die Vereinigung der Erzbistümer Hamburg und
Bremen anerkannt. Zugleich wurden Ansgar und selne Nachfolger

apostolischen Legaten ın Schweden ernannt. amı wWar der
jahrelange Streit die usammenlegun VO Hamburg un Bre-
1NenNn beendet*® dam VO. Tremen me1nt, diese kirchenrechtl:ı  en
Fragen waren VO  o Gegnern OR BEN aus eld auf ar aufgebracht
worden (invıdla Ansgarıl conflata). Als Sıtz des Legaten wurde
Bremen anerkannt, aber auch sSe1INe rühere Aufgabe der isslon
STAN! nach W1e VOL fest

Im aulie des Missionswirkens Ansgars siıch die politische
un! dementsprechend die missionspolitische Lage völlig verändert.

früher, entsprechend der Tradition, auch Ludwig der Fromme
noch STAr Seine kaiserliche Autoritäat eingesetzt, War diese doch
1imMMer noch mi1t politischen Ansprüchen verbunden. Als die Macht
des Kalsers abgesunken WAar, konnte die Autorität in früherer
Weise nicht mehr geltend gemacht werden. Die euts  en Kalser
en niemals Anstalten getroffen, Z Zweck der 1ss1ıon
die nordischen Völker gewaltsam vorzugehen. Andererseıts en
die dänischen und schwedischen Könige die 1ss1ıon niıicht NnUur VO  e

ihrer Entscheidung, sondern VO  ; der ustimmun. des Volkes a3D-
hängig gemacht. 0om1 verschob sich der entscheidende Einfluß
icht der deutsche Kalser oder Ön1g, sondern das ın erlaubte
oder verbot die christliche Predigt un das iırken christlicher Mis-
S10NAaTrTe War die Entscheidung gefallen, galt NUur noch das testi-
mMOn 1ıum verbıl.

Ansgars Missionswirken 1st später stark übertrieben worden.
Besonders dam VO  - Bremen hat es azu getan, um ihn ZU.

großen „Apostel des Nordens“ machen. Ansgar selbst ur  etie
TÜr den Bestand seliner ründung; 1M TEe 864 schrieb die
eutschen Bischöfe einen Bericht ber die nordische 1SsS10N und
sprach die Bıtte aus, diese legatio nicht vergessen“‘. Tatsächlich
War Ansgar VO ostfränkischen eich weni1g unterstuützt worden.
Der Abt VO  . WarLr der einz1ge, der ihm ücher, Gewänder und

25 Ebd 7’ 1;:206 295)
Ebd f I 35 297)

*7 Ebd ( I) (S 297)

18



e1iNne große un e1INe kleine ocke schickte ber auch selne
Beziehungen den beiden OsSstifern Corbie und Corvey blieben
estenen Das ist AaUus der Widmung der 1ıta Anscarı1 Corbie
ersehen, W1e aus der Verfasserschafit der 1ta iımpDertiı durch eınen
Corveyer Mönch, daß Ansgar und seine Gefährten nıcht vergesscnh

Ansgar War und 1e der große nfänger der nordischen Miıs-
S10N. as hundert TEe nach ıhm kam erst die Fortsetzung.
1e ZWar bel dem, W as fÜür Ansgar und SEeINeEe Zeitgenossen geläufig
Wa  H iırche un' wWwe Obrigkeit mußten zusammenwirken. S1ie
aten auch.) eın kurzes und na  altiges lırken ın andına-
1en starken Eindruck hinterlassen. Er konnte nicht übergan-
CN werden. Hier hatte e1n Mannn gewirkt, der seinem Name Ehre
gemacht hatte als „der peer Gottes Als solcher besteht VOL der
es: e1in euge des göttlichen ortes Seiner inneren Festig-
keit un der innıgen rTrömmigkeıt verdankte das Missionswerk
sSseinen ortgang. ber auch der weltlichen Obrigkeıit, Kaiser un
Ön1g, kommt e1 eın bedeutender Anteil S1e chaffite die
äaußeren Möglichkeiten, untier denen der Abgesandte des Papstes
erst wirken konnte

19
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Zur Geschichte der Altstädter Nicolaigemeinde
Bielefeld 1m Mittelalter

Von August erke, Kassel

Aus den nfängen der 1cola:-Gemeimde

Im Jahre 1236 hören WI1TLr Z erstenmal eLWas ber die kırch-
ichen Verhältnisse Bielefelds Traf Hermann VO.  - Ravensberg

1214 E erhoben Wahrscheinlich deshalb wandte sich se1ın
Nachfolger den Bischof VO aderborn mi1t der Bitte, moöge die
vapelle ın der sStia verselbständigen un! VO  . ihrer Mutterkirche
1ın dem ortf Heepen lösen. Dem wurde entsprochen. Das bischöfliche
Teiben lautet folgendermaßen:

ernhardus Del gratia Paderbornensis ep1SCOPus dilecto SOCETO
SUO comıitı Ludew1co alutem et dilectionis constantıam Sc1lat COI-
StTantier 1L1eCi1l0 vestira, Qquod NS C dilecto NOSTIrOo ustode Pa-
derbornensi ın Conven1ımus, quod quıilibe inhabitatorum ilvelde
INENSAIN, ad QUaIn amlilia pertinet, abentem, plebano de epen
annıs SiNnguli1s 1n die Omn1ıum Sanctorum obulum IO p_.
tione capelle Bilevelde, Que ratiıone matrıcis ecclesiae epen DC1I-
tiınebat, 1CTIL0O plebano de epen condigna recompensatıo
statuatur uapropter d1ıctam capellam Bilevelde matrıce eE1USs
ecclesie publicamus 1beram ei exemtam SO1vo 1Ure diocesanı et
archidiaconi locı vobis dantes 1beram potfestatem ın eadem capella

idoneam 1Ure patronatus statuendi et e2. ad collationem
spiriıtualium locı arch1ıdiacono presentandı. atum aderborne aNnnoO
Domini pontificatus nostrı ANNOÖ octavo.!

Urkundenbuch der un! des Stiftes Bielefeld Hrsg VO:  } Vollmer.
Biıelefeld un! Leipzig 1937 ım olgenden abgekürzt 34 FE
Westfälisches Urkundenbuch 164 Dazu ist olgendes
bemerken: Das Bıstum Paderborn zerhNel ın mehrere rchidiakonate, einNns
davon War em: Der Stelleninhaber dieses letzteren zugleich das
Amt des ‚Domküsters‘ inne un als solcher die Verwaltfung der bischof-
ıchen Kleinodien, die Or fur die Gottesdienste, das Domgeläut un! die
festliche Beleuchtung. Deshalb erhielt die reichen pfergaben den
en Felertagen un War außerdem Patiron über zahlreich: Domstif-
tungen Seit 1231 vereinigte der Yrchidiakonat em auch noch die beiden
irüheren idiakonate Herford un! childesche ın sıch In dieser Zeit,
genauer VO:  $ 1—1 War Conradus Tchıdiakon em. (vgl Dreves,
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Vermutlich verdan Heepen Se1INe Peter-und-Paul-Kirche dem
Rischo{f Meinwerk‘, der S1e VO  - der aukirche Örlinghausen getrenn
en dürfte, W1e auch ihr Name auf Meinwerks iftung, das
Abdingho{ikloster AT eier und Paul“ Paderborn, hinweilst. Wenn
das richtig ist, stammte die Heeper irche frühestens aus den Jah-
TE  ; 09—10 Von ihr z ist spater ohl die Kapelle Bielefeld
erbaut worden. Weıteres 1äßt sich nicht feststellen 1236 wurde diese
ann selbständig, gehörte aber natiurlı weıter dem rchidiako-
nat em Der Tal VO avensber das Patronatsrecht,

durifite anstelle des rchidiakons dem Bischo{f einen Geistlichen
vorschlagen, der VO.  ; diesem ann bestätigt wurde. In den Tkunden
erscheıint die Bezeichnun. „Kirche” (eccles1a) erst dennoch ist
anzunehmen, daß die Kapelie sofort bei ihrer Loslösung VO  - Heepen
1n eine iırche umgewandelt wurde, weil Bielefeld damals schon
mehr als 20 Te vorher geworden WAarT. Tatsächlich finden
WI1r auch bereıts 1244 eınen „plebanus“ T'm-* leider 1st Se1n Name

abgekürzt als Zeugen TUr eiINe enkung des Graien Ludwig
das St1ift Schi  esche Kın plebanus, deutsch ein „Leutpriester“,

ist aber eın Geistlicher einer Pfarrkirche
ber die welterees der Gemeinde en WIr HUE ruch-

stücke finden können. Everwınus rector ecclesie 1n Bilevelde erhält
1263 VO  - seinem Bischo{if das KRecht, das der STSE1LE des Altstädter
irchhofes elegene Pfarrhaus samıit dem Hof Haus un Ho{i-
LauUIl des eskules gen er umzutauschen.® 1269 au der „Prie
ster VO  - evelde Henricus“ auf Lebenszeit den Zehnten Sier-
beck 1 Kirchspiel esterkappeln füur 25 VO  - Probst un Äbtissin
des OSTEeTrs un überfirägt iın se1iner un Se1INer Eltern
Seligkeit wieder dem OStier 1270 hören WI1Tr VO  - einem Herrn JO-
hannes als Rektor der Kiıirche Bielefeld.‘

Te später werden gleicher Zeit Priester genann(t, nam-
lich Johannes Durolt un: Johannes An Auch die Neustadt muß

-eS! der Kirche, Pfarren und geistlichen Stiffungen des lippischen
Landes em.: 18831 308; ippische egesten E, 185, 191) Er
MUu. ana! der ”C“ se1n, mı1t dem Bischof ernhar das Übereinkommen
gen der Abirennung der Kapelle Bielefeld VO.  - ihrer utterkirche
getroffen nat.
So Gerlach, Der Trchidiakonat em: 1n der mittelalterlichen 10zese
aderborn Münster 1932

B 10 WU  ur 49°
1 9 19 WUB 205

WUB 49°I
21, snabrücker 888 NT 308- MD AD - E AD 5 D 22, WU  v I 455
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also 1ın diesem TE 1278 bereits eine irche gehabt haben.® Im
re 1289 1st er Rektor der Kirche.? 1291 wird ubdiakon
Johann VoNn avensber als Kanoniker VO. St. Johann SNaDTu
genannt.*® en e1lnes Geburtsfehlers wWas siıch handelt,
wird nıcht gesagt hat Schwierigkeiten. Jedenfalls darf das
arram un Kanonikat ın Bielefeld 1Ur ehalten, WEeNn sich
innerhal Jahresiris ZU Priester weıhen 1äßt Er 1st vermutlich
eın Schn Ludwigs {I11 un! seiner ema  1ın Hedwig ZUTLXC 1ppe

13038 WwI1Ird eine X  un VO  ; el "T"’ochter des verstorbenen
Johannes VOI Izıntorpe (Isıngdorf bel erther), erwähnt, VO  5 der
jährlıch Ü  6 Denare (Pfennige) für die „Siruktur: der Altstädter iırche
gegeben werden sollen.1! Dies ist das einzige unNns ekannte Schri1ift-
stück, dem eLIwAas ber den Bau der icolaikirche gesagt wird. Ist
also anzunehmen, daß damals noch nicht vollendet war?

AÄAus der Zeit, 1ın der das babylonische ıxl der Päpste selinen
Anfang genomMMenN a  S: stammt eiINe Urkunde!*, die die Nıcola1i-
ırche angeht. nier dem Dad März A gewähren Avignon Trel
Erzbischöfe Bruder Petrus, Erzbischof VO  - azare Bruder Ray-
mund, Erzbischof VO.  - Adrianopel, Bruder Bartholomäus, Erzbischo{f
VO  - Ragusa) SOWI1e Bischöfe zugunsten der Parochialkirche St 1i1ko-
laus 1n Bielefeld einen VO  ; 4() agen, und ZWar sowohl TUr alle
waäanrna Bußfertigen un! Bekenner, die die irche Fest des hl
Nikolaus, dem Tage der Kirchenweilhe, Christi Geburt un! Be-
schneidung, Epiphanılas, Auferstehung, Hımmelfahrt, Pfingsten, a
len Herrentagen, den Marien{festen, den agen er eiligen un!
Apostel us  < besuchen, W1e auch für diejenigen, die dem Priester 1ın
wahrer Reue folgen, WEeNnNn das Sakrament den Kranken rägt,
Ooder and anlegen bel der Schmückun un! Beleuchtung der ırche
EKs MU. sollte Imnan meınen Bielefeld immerhin eine gewlsse
Bedeutung gehabt aben, WeNnNn sich die irchlichen Würdenträger
Avignon mıit diesem befassen. Wie azu gekommen ist, WerTr
einen dahingehenden Antrag geste hat un! WL damals der
Altstädter Kıiırche Priester WAarL, 1äßt sıch nıcht Teststellen

Übrigens erscheıint in dieser Urkunde ZU erstenmal als chutz-
patron uNnseirier iırche der Hl 1ZX01laUus Das ist zugleich eın Bewels
afür, daß Bielefeld schon damals eine Kaufimannsstadt WarL, enn

S WU  ” 1352 9
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IOUS 3J, 36 WUB 937
NIı S J2, 13 if
S 69I, 0  6 TE

23



der hl 1kolaus ist der Schutzpatron der Kaufleute Auch ın der
en Hansestadt em ist das äalteste Gotteshaus ihm geweilht

Im Te 1343 ist Reyn{fried VO  g Homulen „plebanus”, eutprie-
ster!s. eın Name findet sich aut der Se1TEe einer Urkunde, ın der
Tati ernnar VO. Ravensberg den eigenhörigen Leuten des OSTers
Herzebrock 1ın Bielefeld das Stadtrecht verlel.

TEe darauf hören WI1TLr VO  - dem Pleban, Kaplan un! OcCkner
der sta  '9 die bei der Prozession durch die a wWenn „der he1i-
lıge Leib Christi“ umhergetragen WITrd, mı1ıtzuwirken en und da-
IUr eiNe eldgabe erhalten.1!* 1362 1st Herr Konrad „Rektor der
iırche der alten Bylefeld“.*

1362 mitiert Ekbert gen. Lanifex qals ar qaut der euUsta: un
1368 als Priester aut der STa Im Te 1379 hat qls solcher
Streit mi1t dem Kanoniker-Kapite der Marienkirche Er beansprucht
die Rektorstelle VOIN ST Nicolai, die iıhm aber VO  - den Vikaren
Heinrich VON er un! Hermann elilmann streıfl. gemacht WwIiTrd.
1380 MU. ın diese Angelegenheit aps an VE eingreifen.
Er beauftragte den cholaster (Studienleiter der iırche ın ader-
orn mi1t der Beilegung der Differenzen.16

1392 rlaubt der Bischof VO  - Paderborn, Ruprecht VOI Berg, dem
Altstädter Pfarrer, auch während des Interdi  es die Messe einem
tragbaren ar lesen un die otfen kirchlich beerdigen.*‘ 1414
WwI1Ird als Leutpriester der en Bielefelder irche ernnar: e_
wähnt.?!®

des 15 Jahrhunderts War das lteste Biıelefelder Siechen-
aus St Johann VOL dem Nıederntor baufällig geworden. Männer,
Johann ro und Heinrich Marenstert, erbileten sich, wıiederher-
zustellen Uun! auch vergrößern. So beauftragen 1M Oktober 1461
der amalige Altstädter Pfiarrer Heinrich emelr1 SOWI1Ee Bürger-
eister und Rat der tstadt Johann Lomann un: Wilhelm Sutmann,
für diesen Zweck mML en sammeln. 1479 ist der enannte
Pfarrer auch noch Scholaster der euUsta! un Pfiarr-Rektor
Spenge Die Häufung vieler Amter un: rTrunden scheint
Protesten geführt aben, enn 11 ugus desselben Jahres VeI_r-
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zichtet emelrı1| VOL dem ırchlichen Notar der D1iözese Paderborn,
anun Kanoniker der Marienkirche, aut die Pfarrkirche Spen-

aIiur mussen ihm aber an und Kanoniker Tage späater,
nämlich August 1479, ausdrückli bestätigen, dalß 3C de
kerken Oldenstatt Laten 1ılt solange das gelustet“.
Andernfalls soll dem an und Kapıtel zwischen Weihnachten
un! Neujahr „upseggen“, seinen ONNS1LTEZ auf der eUSsSTtTAa! nehmen
un!: als Kanoniker en ihm jedoch nicht bequem 1St, „ZU
OTE gehn  “ soll darın bleiben, aber gleichwohl es erhalten,
Was einem Kanoniker zusteht.!?

Nachfolger Hemelrichs scheint elmich Scheen“® SgeWeESCNHN sSeıin.
Er WI1Ird als 1r  err aut der STa und OTAr be1l einem ertrage
genann(t, den die Vikare der Marienkirche 1436 mi1t dem Kapiıtel

der beilderseltigen Einnahmen 1eben 1491 erscheint se1n
Name ZU. letztenmal

In der Nicolaikirche eianden sich ebenaltäre S1e werden 1502
mi1t Stiftungen bedacht Herzog Wilhelm VO  5 ülich, an und
Kapıtel bestätigen eine ıftung VO  } 60 heinischen (ulden der
Priester Conradus Levolmus und Johannes eldigen zugunsten des
Andreasaltars. urggra Johann Kock, selne Ta und Seın Sohn VeI’ -
machen 107 heinische Goldgulden fÜür die beiden Priester des Altars
der eiligen Dreifaltigkei un! der hl Anna, der utter Marıas Die
ente davon sollen S1Ee aIiur erhalten, daß S1e täglich die Frühmesse
lesen und el reulıch für die Stifter un alle ihres eschlechts
beten uberdem sollen S1e jedes Jahr ın der Adventsze1 be1l der tag-
ichen Prozession mitgehen und „salve regina“ un andere Gesänge
el singen helfen, die INa annn ZU Ehre Gottes und seıner utter
VOT dem Marienbi anstımmen wird.“!

1504 vermacht Lynecke, die 1LWe des Johann Siekmann, der
ırche eiINe ıftung VO  5 ä5Ü heinischen Goldgulden. Davon sollen
täaglich während des Hochamtes VOT dem Sakramen eın SIl
brennen un jährlich Seelenmessen für das ewilige e1l der STiIIte-
T1n und ihrer Angehörigen gelesen werden, un! ZWar Tage der
eiligen Trel KOnige und dem Geburtstag der Maria.“*

Als etzter Priester VOF der Reformation erscheint der Nicola1i-
irche Johann Hoxer. 1503 WIrd iıhm VO Neustädter Kapıtel die
Pfarrstelle mi1t der Auflage übertragen, S1e einer Kirchsplelkirche
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entsprechend verwalten. Die geldlichen Verpflichtungen, die
aIiur eingehen muß, werden aufgeführt Jährlich hat Hoxer

das Kapıtel Goldgulden entrichten, un ZWar eihnachten,
ÖOstern, Himmelfahrt und Pfingsten 76 zwel, außerdem TON-
eichnam noch Schillinge. Er verpflichtet sich, dem Kapitel gehor-
Sa SeinNn Auf dem farrhause so11 innerhal zweler TE
einen chornstein errichten und ZWw el ehrbesen für asselbe
nschaffen Innerhalb der folgenden Tel TE MU. die
Kammer ber dem „kelnere“ mıit Kreuzfenstern versehen lassen.
Sollte VOTLT AusfIführung dieser Verpflichtungen sterben, mussen
die Testamentsvollstrecker S1e eriullen arr wird ihnen ann der
arrno einen ona ZU Verfügung stehen.*? Wiır sehen diesem
eispiel, Ww1e vorsichtig das Kapıtel jedenfalls 1ın solchen Dingen
er. g1nNg, wenn es die ihm unterstellten Kırchen, und das

die Nicola1- un Marienkirche ın Bielefeld un die iırche
Spenge, einen Pfarrer berief Das ist a  es, W as WI1ITr 1ın erster Linie
durch das Bielefelder Urkundenbuch ber die Nicolaikirche Aaus

der vorreformatorischen Zeit 1ın Erfahrung bringen konnten. Leider
die Tkunden gänzlich hinsıc  iıch des aues der iırche

außer daß 1308 jene erwähnte i  un für die 99  TU  LL OC
macht wurde. Eıne Bemerkung 1n der Rechnung ber die Hofhaltung
der rafıiın-Wıtwe Margarete auft dem Sparrenberg AaUus dem TEe
1346 acht wahrscheinlich, daß qls Kırchweihtag der stadt-
kirche der I eptember gefeler wurde: LUNC erat Dedicatio antıquı
Oppildi.“*

Bau und Ausstattung der Niıcolaikirche

DIie alteste Nachricht ber die Nicolaikirche ist jene bereits
wähnte Urkunde VO Te 1250, 1n der Bischof ernhar VO  - Pa-
derborn der Abtrennung der „capelle Biılevelde  C6 VO  ®} inrer utter-
iırche zustimmt. Da letztere iIrühestens VO  5 Bischof Meinwerk
ıs gegründet se1lin dürifte, 1st die VO  _ iMnr Aaus errichtete
un edientie Kapelle jüngeren Datums Genaueres 1ä0t sich nicht

Im Lagerbuch der (3emeinde AMeepen fanden WI1TLr die Bemer-
kung, VO  @ den Altstädter Pfiarrern werde eın Kirchenbuch al
wahrt, das mM1 1550 beginne darın EeLWAaS ber die Kapelle un
den Kırchbau 1n Biıelefeld gestanden hat? Wır wıssen nıcht un
:können 1Ur schmerzlı bedauern, daß das Buch verlorenging.

(33, 16 un 716,
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agedorn schreibt®5: „Diese Kapelle, nachmals vergrößert
worden, mag indessen, W as die erstie Anlage etr.ı einen alten
rsprun en S1e ist 1ın die Erde gebaut dergestalt, daß Ina.  @) VO  ;

en Seiten mi1t einigen Stufien die iırche treten muß, ohne daß
die umliegende Gegend solches erfordert 1Nne solche Einrichtung
wird VO einigen als eın Merkmal des Altertums bel den Kirchen
überhaup gehalten.” Die Stufen 1mM nnern der irche dürfiten nıcht
VON Anfang vorhanden SEWESECN, sondern erst angelegt se1ın, als
1mM Lauf der Jahrzehnte oder Jahrhunderte der en des irch-
OoIes er un er wurde. Sind do:  Q VO an D1s ZU.

TEe 18310 auft ihm die Gemeindeglieder eerdigt worden. Insofiern
sind die Stuien tatsächlıch eın Zeichen des Alters der irche die
Kapelle abher schon aus Steinen errı Wal und spater vergrößert
wurde, WI1e agedorn me1ın(t, oder ursprünglich eın kleiner Holzbau
War, dessen Stelle ann das steinerne Gotteshaus errı wurde,
1äßt sich nıcht sicher ausmachen. Das eiztiere dürifite das Wahrsche1in-
iıche se1n. ber die Bauzeıit en W1r leider keine Nachrichten mehr.
Nur jene obenerwähnte Urkunde 1st erhnhaltiten geblieben, 1n der der
Richter und die 12 Ratsherren untier dem S 10 1308 bezeugen, daß
Alheıld, 'Tochter des verstorbenen Johannes VO  ® Isingdorfd, für sich
un! ihre Mutter eine Jahresrente VO  - Schilling für AQus Haus
un:! Grundstück des Hermann Gronewolt gekau{it hat, VO denen
jJährlich Denare ZU Bau der Altstädter iırche gegeben werden
sollen. Alheid hat also dem Gronewolt als ypothek, würden WI1Tr
S aut seine Besitzung geliehen. Davon erhält S1Ee jJährlich Schi1il-
lıng Zinsen, VO  - denen sS1e wiederum 6 Denare jährlich IUr die Alt-
stadter ırche stiftet hatte Schillinge, e1in illing T De-
aIie oder ennige. el dari nicht vergesscnh werden, daß das
are eld damals eiıinen en Wert hatte, w1e W1r uns heute
aum vorstellen können. Eis g1ibt noch eiINe Ur  de®6 VO 25
1501, worıin die Einkünifite eiInes Stückes Land 16 Z Hälfte TUr die
„Struktur  6 der Altstädter ırche und {Üür eine Seelenmesse VeI-
acht werden. Ebenso w1e d1ieses eld ın eınen Bau- oder eparatur-
on geflossen 1St könnte S auch mıiıt der iItung der Alheid DC-

Seıin. Es 1ä3ßt sich also nıcht mi1t Sicherheit ob der Bau
der Nicolai-Kirche 1308 noch N1C! oder do:  Q schon beendet War Wır
moOchten Letzteres annehmen, we1ll die Neustädter Kirche bereits
1293 den en Chor erweiıtert wurde (S u also diese Zeit
bereits Lertig SCWESECN sSe1n MUuU

25 Entitwurt VO. Zustand der eligıon der der eformation überhaupt, VOLI-
nehmlich 1ın Absıicht der Gra{ischafit Ravensberg£. Bielefeld 1447
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Wie dem auch sel, die dem chutzpatron der Kaufleute geweihte
iırche der STa War eine gotische, dreischiffige un dreijochige
Hallenkirche Die gleich en Schiffe hatten 1eselbe Breite un
etien en eın Quadrat Der Chor War ein]och1 m1T /
chlu. InNgs Kirche, Chor un! Sakristei ragten infiache Strebe-
pfeiler hoch, runde Säulen, profilierte Wandpfieiler un! Konsolen
1 Schift irugen die Kreuzgewölbe m1t ihren Rippen und chlußstei-
1  5 Die spltzbogıgen YFenster m1t Maßwerk 1m Chor 2'7

der Sakristei Ww1ie der OTd- und udse1lite A Oder 4te1ilig Der
Haupteingang War VO  _ üden, ber ınm befand sich eın großes
Rund{fifenster m1 schöonem Maßwerk ere iıngänge der
Nordseite*‘ W1e durch den Turm.

„Die Sakristei SOW1Ee die darüber befindliche nach dem Chor g..
fifnete Orgelprieche ist e1n nbau, vermutlich Aaus dem Än-
fang des 16 Jahrhunderts, Ww1e die 1n gotischen Bogenblenden aNnsge-
brachten Heiligenbilder ber dem Kıngang Z Sakristel un 1ın der-
selben e1in Altarstein VO Te 1914 andeuten.‘28 Dal die Sakristei
tatsächlich späteren Datums als die übrige iırche WarL, ließ sich nach
der Bombardierung der TEe 1944 deutlich teststellen, weil sich die
NC UuUeTeEe Wand VOon der en nIolge des uftdrucks losgelöst hatte
un der en behauene StTeilinNne gut erkennen

„‚Unter den vielen der außeren un inneren elte der MIiAS-
SUuNgsSsMaAaUeETr angebrachten Epitaphien ist keines durch er, uns
Oder historisches Interesse ausgezeichnet, 21 das des Gerhard Stein-
aus der STSE1TIE des linken Nebenschiffes verdient ein1ıge Auf{f-
merksamkeit, indem erselDbe 1610 als der etzte se1nes eschlechtes
STar Die appen selner 16 Ahnen Sind darauf sehen, un der
Kunster, der dieses Epitaphium verferügt hat, War der Bildhauer-
meister Winter“, erl debur*?* Hınter dem Tau{fstein
er I113.  - e1n großes Ölgemälde VO Te 1666, das die Auf-
nahme 1n den en un! und durch die Beschneidung un
auie Jesu darstellte.3% Das Sakramentshäuschen gotisch, Aaus wWwel-
Bem Sandstein; 2,2 hoch) Maßwerkbekrönung ber dem
spitzbogigen ympanon m1T der Krönung Marıas darın. Es STAanN!
ursprünglich ohl hinter dem Altar, hat mehrfach seinen atz DC=

Jahresberichte des Historischen ereins der Gra{ischaft Ravensberg. NrT.
134
VO  - Ledebur, es der vormaligen urg und Festung Sparrenberg.

Berlin 183492 120
VO.  5 Ledebur a a} 121
VO.  - Ledebur aa 0O 121
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wechselt un! wurde schließlich aus der urmhalle®%i neben die Kanzel
Cdie Stelle gesetzt, der sıch bıs des 19 Jahrhunderts der

Taufstein befand
Der größte chatz der Nicolaikir ıST der errÄul!:! spätgotische

dreitellige Flügelaltar, das Werk e1INESsS unbekannten Antwerpener
Meisters 1530 An der Stelle des Jetzıgen Nierbau (Predella)
m17 den 2 Apostelfiguren 18325 noch Stuien, auf deren obe-
LeLr 15 Heiligenfiguren (Christus, Marıa, Apostel, Apostel Paulus)
standen. Auf der untieren 1er aut Goldgrund gemalte Bilder
AUuUSs dem Kindesalter Jes „Die Darstellung der Scene, die
Mutter Gottes 1mM Wochenbett ljegf, der heilige Joseph aber, ett
sitzend, aus einer großen Flasche einen uchtigen Zug tUut, scheint
Anstoß gegeben en und deshalb sehr beschädigt worden
SEe1n.9“ Von Sicard meıint 7), diese Gemälde und die 19 Fıguren
waren die Reste e1ınes 1e| lteren Altars SCWESECNH, die INa  5 be1 der
uIstellung des jetzigen pletätvoll wieder verwendet Das
würde auch die starken Beschädigungen, VO  > denen Ledebur Sspricht,
erklären. Der Antwerpener ar hätte ann NUur den eigentlı  en
Itarschrein mi1t den beiden Flügeln enthalten

Auf die Beschreibung dieses erkes selinen Schreinen un
rund 250) Figuren WwI1Ird 1er verzichtet un! aut das Buch „Der
Schnitzaltar der Altstädter Nicolaikirche Bielefe  6 mıit seinen 58
herrlichen uinahme VO  m tto Rheinländer un! dem eschreiben-
den Text VO Pfarrer Theodor VO Sicard hingewlesen. KErst dieses
Buch hat die onnel des Altars offenbart und der Gemeinde
zugänglı gemacht.
er dem Hauptaltar noch Trel Nebenaltäre vorhanden

(s O die 1502 rwähnt werden, der des Hl Andreas und der Hl
Anna und der HI Dreifaltigkeit. Auch eın besonderes, nicht welıter
bekanntes Marienbild? WIrd be1 der Prozession erwähnt, die jedes
Jahr iın der Adventsze1i täglich durch die iırche gemacht wurde.
el Sang INa  ® alve Regina” un andere Gesänge, ott (d
Christus) und Seiner utter Tren VOL dem Marienbild Von dem
riumphkreuz War noch e1in lebensgroßer Kruzifixus aus demang
des 16 ahrhunderts ernalten geblieben, der uletzt dem
pfeiler ber dem Taufstein einem KTeuz AaUus dem Te 18398
befestigt hing Kronleu  er verbreiteten ihren Kerzenglanz 1mM

31 rotemeyer, Historische Notizen über die Nicolai- (Altstädter) 1r iın
Biıelefeld. Bielefeld 1883
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Kirchenraum. Sie Stiftungen einzelner Personen oder Vel-

schiedener Innungen.*“* Zum uC sSind 1ler  - VO ıhnen och erhalten
Der Iteste (aus dem dreißigjährigen Kriege, dreireihig mi1t 24 Ar-
InNenN, 1,70 hoch) ra olgende NSCNANC1 „Anno 1637 den 3 OCTIO-
IS ist der Ehreniest un wohlgelahrite Christijan etter,
sna Medicinae andıdatus iın odt dem Herrn Sahl selig) Ent-
en und auftf dessen Verordn hat Se1in nachgelassenes 1ttip
Anna Brunger 1es Leuchter irch auf der alten 1e

verehret.“ aruntier eiiınden sich appen und darüber
die Gestalt der ustitla, 1n der einen and die aa der erech-
tigkeit un 1n der anderen das Schwert des Geistes haltend Kıne
Urkunde VO 20 12 16830 besagt®, daß Anna sabeıne 1Lwe
des verstorbenen Gottschalk Tilhens für diesen Kronleu:  er und
die beiden ı1n der Marienkirche 510 aler vermachte, amı S1e jährlich
mit den nötigen Lichtern versehen werden könnten

Der zweitälteste Leuchter ist zweireihig mıi1t 16 rmen un:! 1,60
ho  - Obendrauf STE r1ıstus, 1ın der Linken die Weltkugel, mıiıt der
Rechten gen Himmel weisend. Die auf dem unteren Teil der uge
angebrachte nNns  RI lautet „Diesen Kronleu  er hat Eın Löblich
Leinentuchmacher mpt verehret, ott un Seinen H(eiligen) Wort

ren un! der irche DE Zierde An om(nınSC

Der schönste un! reichsten verzlertfe Kronleu  er (dreireihig,
0armig, hoch, mi1t der Jahreszahl hat diese ns  T1 AT
gen Henrich öning. hat diese Krone Gottes ren und der
Kirchen Zierat 1 großen assersgefahr verehret.“ Eıne igur
langem Gewande Engel) krönt das anze Sie ra 1ın der Linken
eine alme und 1n der anderen and en aufgeschlagenes Buch
Bibel). Nntier dem Kettenhaken eiinde sich eine kleine Platte, auf
der eın chi mi1t vollen Segeln un wehenden Fahnen (das chi
der Kirche?) sehen ist Der einstie Leuchter (zweireihig,
2armıg, 1,10 hoch) stammt VO 1707 „Dieses ist des Löbl Schmie-
de Mmpts ihr Leuchter ott ren und die iırche ZUMN Sierath“,
besagt die NSCAT1 Eın Kronleu  er (dreiarmig aus ınn War

ein Geschenk des Schuhmacheramte: Er ist 1843 be1 der großen
Kirchenrenovlerung zugrunde Der „Preditstuhl“® wird
mehrfach 1n Tkunden erwähnt, WE für ihn Stiftungen gemacht
wurden. Damıiıt ist aber OITLeNDaAaTr eine Pfarrkasse gemeın(t, nıcht die
Kanzel als solche Diese wurde 1659 erneuer die Zahl STAn

TOoLtemeyer d —ma
Vgl Jahresberichte des Historis  en ere1ins der Gra{ifschaft Ravensberg
Nr 51 8 E 104, 1095, 106 USW,
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Scha  eCc| Sie zeigte ın reicher Ausführung (Spätrenalssance)
Bilder AUS den Evangelien, darunter die der Evangelisten m1T ihren
ymbolen. Nnstelle des as fand sich merkwürdigerweilse die
Gestalt des Mose mi1t den Gesetzesta{fifeln. Die Treppe SE Kanzel
hinauf wurde 1880 erneuer un hatte ihrer Seitenwan!: alt-
testamentliche Vorbilder der neutestamentlichen OTS!
er dem Schnitzaltar und den Kronleuchtern SiNd 1Ur noch die

Abendmahlsgeräte der Nicolaikirche gerettet Es handelt sich VOL
em alte silbervergoldete elche Der alteste ist gotisch und
16,9 ho  z AUFF den Knäufen stehen die uchstaben JHESUS
Auf dem Fuß ist eın l1erlich gearbel  er Kruzifixus ın Hochrelief
Davor N1ıe iın andächtiger Gebärde, die an ZUuU ane1ı1n-
andergelegt, eiINe Frauengestalt. Auf dem Spruchband S1INd die Worte

lesen: Miserere mel Deus Darunter STEe der Name der Stitterin
„Haseke VON dem olde‘“ Wer wWwWar und wWann diese Frau?
Haseke ist die Koseform für Hedwig, VO  ® dem der oben bereıts
rwähnte Waldhof, der als der lteste Bielefelds angesehen WwI1Ird.
Diese Haseke War e1ine Dienerin der Gräfin Margarete VO  5 Ravens-
berg, die als Wıtwe des 1329 verstorbenen Grafen tto autf dem
Sparrenberg 1Ne uNs erhalten gebliebene Rechnun. Aaus dem
TEe 1346 besagt, daß Haseke 10 Denare (Silberpfennige für chuhe
und 30 Denare für eidung bewilligt Am 25 Maı 1384587 Eut
Herzog Wiıilhelm VO.  - Berg, eın der Margareta, kund, daß
der „Haysseke Va  ® eme alde“ des ireuen Dienstes willen, den
S1e seiliner lieben TAaU un utter hat, jährlich auftf Lebenszeıit

Michaelstag (29 September) alter Roggen, alter Gerste
und TEel Mark ennige (das sind Je 44 Pfennige) aussetzt, welche
vorerwähnte „Haysseke“ rheben soll dere das eld aber

Zoll Bielefeld Diese Rente ist eın Zeugni1s treuen Dienstes WwW1e
ankbarer Gesinnung. 10 TEe spater egegnen WI1r der Haseke noch
einmal®®; als sS1e miıt dem ar der Marienkirche CDerius TOYyS als
Zeugin für eline ıftung au{ftritt, die eiwa 1340 ZUUE Gründung un
Unterhaltung des Altars der Marıa Magdalena und des h1 Liborius
gemacht SEe1 ÄAm Maı desselben Jahres wIıird S1e ZU letztenmal
erwähnt®?, als raf Wılhelm estimmt, daß a  es, W as der Haseke VO  .
selner Frau un! utter Gut un eld als entie ausgesetzt sel,
nach ihrem Oode den ar J} ohannes_ des Täufers un der 10 000
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ärtyrer 1n der Marıenkirche fallen soll Diese Teue Dienerıin ist
also die Stifterin des altestien Abendmahlskelches unserer stadt-
irche S1e MU. eın es er rreicht aben, WeNnNn S1e schon 1346
rwähnt wıird und 1394 noch Ihr ild autf dem elch ist zugleich
die alteste Darstellun einer Bielefelderin Mehr als 500 Tre ist
dieser ehrwürdige elch 1n Gebrauch SgeWesSCN. Er War CS, den der
Pfarrer Anton Oöller 1541 der Gemeinde darreichte, als S1e PE

ersten Male das heilige Abendmahl „unter beiderlei Gestalt“ elerte
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Zur rage der Schulträgerschaft der Brüder
U} gemeinsamen Leben un5Rektoratsbeginn

des Alexander Hegius in Deventer
Von Ernst-Wilhelm S Marburg

Die rage, ob die Brüder des gemeinsamen Lebens eigene Schu-
len untiferhalten aben, ist ın der Liıteratur ZUET Devotio moderna
ganz unterschiedlich beantwortet worden.

Noch jüngst hat TNs arnıkol, dem WITr eiINe der grundlegenden
Untersuchungen DA Geistes- un! Lebenswelt der Devotio moderna
verdanken!, ber die Brüder VO gemeinsamen en die Ansiıicht
ausgesprochen: 39 Ihre Schultätigkeit War eine olge ihrer pietl-
stischen Schülermiss1on; S1e hielten AUT Bekehrung drängende
Bibelstunden (collationes IUr die olaren (Schüler-Bibelkreise
un! ründeten oft eigene Schulen 2

pezle. für die nlederländischen Schulen VOL em ın Deventer
und Zwolle ist imMmmMmMer wieder angenO  en worden, S1e selen Kıgen-
tum der Brüder VO gemeinsamen en Sgewesen, 1n der
SuUu  ılen und umfassenden oft 1ın der Literatur STrAaill: übergan-

Abhandlung des einstigen Direktors des Protestantischen
Gymnasiıums Straßburg Heinrichel

arnıkol, Studien ZUTr Ges der Bruder VO. gemeinsamen en.
Die erste Periode der euts!  en rüderbewegung Die e1it Heinrichs VO.  -
aus EKın Beitrag SE Entwicklung un! Organisatıon des religiösen Lebens
auf euts  em en 1m ausgehenden Mittelalter Ergänzungsheft der e1t-
schrift für Theologie un! irche, ubıngen 1917

» arnıkol, Artikel „Brüder VO. gemeinsamen Leben“, RG' L: Tu-
bingen 1957, Sp 1434 B bes Sp 1435

Veil, Zum Gedächtnis Johannes StTurms Eıiıne Studie über Sturms Un-
terrichtsziele und Schuleinrichtungen m11 besonderer Berücks!i:  tigung S@1-
Nner Beziehungen dem niederläandischen Humanısmus, YWFestschrift des
rotestantischen Gymnasiums Straßburg, Stralßßburg 18853, 3—132, Des.

E Auch TNS 0J7Mann (T der insbesondere durch seine Cusa-
nus-Forschungen auf die Brüder VO. gemeinsamen en gelenkt wurde,
hat die Meinung verireien, die Fraterherren hätten grundsätzlich eigene
Schulen err  eTt, vgl Se1INeEe Abhandlung „Die Anfäange des christlichen Hu-
manismus 1ın Deutschland“, erstmalils veröffentlicht in „Vom e1s der
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Schon einst Schulze seinem großen Artikel „Brüder des OO
meinsamen Lebens‘‘* der ın vielen KEınzelheiten bis heute selne
Gültigkeit besitzt, hat demgegenüber betont, daß eiwa die chule

Deventer keineswegs „selbst eine iftung oder igentum der
Brüde gewesecnh ISts S1e „Stand also auch nıcht 1ın ihren Einrich-
tungen oder der Lehrweise untfier ihrer Leitung“®,

Das rüderhaus 1n Deventer hat edigli die Schüler der chule
betreut, ihnen auch e Unterkuni{it gewährt Seelsorgerlli: un
carıtatıv en sich die Brüder ın Deventer, WI1e auch anderwärts,
der Schüler angenommen‘. Die Brüder VO gemeınsamen en
en somıiıt 1l1er un!: anderwärts K  ıpa t einen nicht
geringen Einfluß auf die Schüler ausgeü und spezle aut das
chulwesen dadurch eingewirkt, daß S1e m1t Lehrern den Schu-
len befreundet 9 die 1U AQus diesem Geiste der Devotio —
derna heraus ihre Erziehung und ihren Unterricht gestalteten. SO
w1ıssen WI1r gerade VO Deventer, daß schon der Gründer der Bewe-
gung Geert Groote ohl mit den damaligen ektitoren der chule

Deventer ın persönlicher Freunds  ait gestanden hat® ber eiInNne
stiıftungsmäßige un eigentumsrechtliche Verbindung zwıischen der
chule Deventer un!: dem ortigen rüderhaus als Schul-
trager hat niıiemals bestanden. Auch der erunmte Rektor der
chule Deventer eım Ausgang des 15 Jahrhunderts Alexander

Universita Trıiten der Nıvers1iaA: Heidelberg, Z 1947, 143—147; Neu-
abdruck 1n TNS o]]mann, Päadagogischer Humanı1ısmus, Zürich/Stuttgar
1959, 222—241; vgl dort bes 2925 un!: 237

Schulze, Artikel „Brüder des gemeinsamen Lebens“, IM. e1lp-
zZ1g 1897, 4'712—50%7 Kur die altere un! eUueTe Historlographie Z  F Devotlo
moderna 1sS% besonders hinzuwelsen autf den eingehenden und umfang-
reichen Literaturber! VO  - appDe Alberts, ZiUur Historiographie der
Devotlo Moderna und ihrer Erforschung, Westf{älis: orschungen, 13 19583,

31—67; ZU ra der Schultätigkei vgl bes
1e. auch den Überblick bel Moeller, Spätmittelalter, Die 1r iın
ihrer Ges:  1'  e, ersg. VO  e Schmidt un! Wolj$, Z Lieferung H’
GOöftitingen 19606, bes 35 Zurtr roömmigkeilitsgesch1  te der Devotlo moderna
vgl jetiz besonders Stupperich, Devotio moderna un reformatorische
römmigkeit. In ere1ıins Westfälis: Kirchengeschichte, 5
1966/67, 11—26

Schulze, a.a.0., 481
Vgl eb 481
Vgl ebK3 D U B Vgl 1mM einzelnen die ausführlich: Darstellung Del Mestwerdt, Die An-
änge des TaAaSmus Humanismus un! „Devot1lo Moderna“. udıen ZU.  b Kul-
tur un!' es der Reformation, 2); Le1ipz1ig 1917, bes ZUr
Darstellung VO  - Mestwerdt vgl jetz auch . =W. o  S, Die Theologie
des Erasmus, Bde.; ase. 1966, 6’ 191 :
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Heg1us, untfier dessen ekiora Erasmus VO  - Rotterdam als der be-
rühmteste Schüler dieser Anstalt 1er ausgebil  et worden ISt. hat
ZW ar eNnse Verbindung miıt dem rüderhaus 1ın Deventer gehabt
un! hat Sanz aus dem e1iste der Brüder gelebt, ist selbst aber nNn1e-
mals itglie dieser Gemeinschafit geworden?.

Ebenfalls IUr die Brüderhäuser 1mM süddeutschen KRaum, spezle
1ın Urach, Herrenberg, Dettingen/Ems und 1n "T’achenhausen 1äßt sich
eine direkte Beteiligung Schulen der deren Krrichtung nıcht
feststellen!®

EKın äahnliches rgebniI1s erbringt eın lick Qaut die mitteldeutschen
Brüderhäuser. Hier en 1mM Zusammenhang der Biographie Mar-
tın Luthers die Brüderhäuser VO.  ; Erfiurt un Magdeburg ın der
Lateratur eine gespilelt, und imMmMmer wieder ist el die Auf-
fassung veriretien worden, diese Brüderhäuser hätten eigene Schu-
len unterhalten, die seinerzeıt auch Martin Luther besucht habe.
Otto chee hat diese Au{fIfassung 1ın eingehendem Quellenstudium
endgültig widerlegt**.

Die Ermittlungen ber die Brüderhäuser 17 norddeutschen
Raume (vor em Rostock) un! 1ın Westdeuts  land (vor em
Münster ; M führen ebenfTfalls dem esultat, daß die Brüder
VO gemeinsamen en auch dort keine eigenen Schulen unterhal-
ten haben!?

Für die niederländischen Brüderhäuser als die Ursprungszellen
der Devotio moderna hat den gleichen Sachverhalt nıcht uletzt
ardadus Kegnerus Post 1n selner Darstellung der Devot1io —

derna ausführlich erhärten können!3.

Aus der e1. der zahlreichen Abhandlungen über diesen bedeutenden
ädagogen, der 1433 auf dem Schulzenhotfe des Dorfes Heek Del aus
geboren wurde (T Dezember vgl besonders Bomer, lexander
eg1lus, West{fälische Lebensbilder, ers VO.  - Bomer un! Bauermann,

AL Münster 1934, 345—362.
Vgl Schulze, a.a.Q., 482 un! jeiz Schüäfer, leine urttem-
erg1s Kirchengeschichte, Stutftigart 1964, Des

11 ().; Scheel, artın Luther. Vom Katholizismus ZU  — eformation Auf
der ule un! Universitäft, Tubingen 1921 I bes
Vgl Schulze, a.a.O., Des 487

13 Post, De Moderne Devotie eer Crootfe Z1]Nn tichtingen Patrla,
Vaderlandse Cultuurges  ijedeni1s 1n onografieen, Aufl,, MmMster-
dam 1950, bes . 93—96 Vgl dazu auch die zustimmenden emerkungen VO.  -

Alberts, aa O bes Uun! jetz die Ntersuchung VO.  - Ost
Die Bruüder VO: gemeinsamen en ın ST. German Del Trier, Festschri{ft
f{ur O1S Thomas, Trier 1967, 297—303, bes 300
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I1
Diese Tatsache, daß sich die Brüder des gemeinsamen Lebens

ganz auf den praktisch-religiösen und seelsorgerlichen ırkungs-
bereich beschränkt und keine eigenen Schulen gegründet aben,
erhält neuerdings für die speziellen Verhältnisse iın Deventer,
Z wolle un! Emmerich eine Bestätigung durch Quellenfunde ZU.
Herforder rüderhaus VO Robert Stupperich!*,

Es handelt sich el diejenigen uüucke dieses @Quellen-
materl1als, die dem Briefwechsel der Heriforder Brüder mit Tl
ther gehören, der schon iIrüh den 20er Jahren des 16 Jahrhun-
derts eingesetzt

Im Verlauf dieses Briefwechsels die rage eine ge-
spielt, ob die Fraterherren ın Her{iord, das sich der eformation
schloß, ihre Sondergemeinschaft un|! ihr Haus auifgeben ollten
Luther sich dagegen ausgesprochen, sofern nicht die Frater-
herren VOon sıch Aaus einen Schritt ın dieser KRichtung unternehmen
wollten. Grundsätzlich Luther 1mM lick auf das Herforder
Fraterhaus anerkennend geurteilt: 37 Wollte Gott, das die Kloöster
alle ernstil! Gottes Wort wollten leren un alten‘“16.

Nun die Fraterherren in Herford VO  } der ortıigen Bur-
gerscha DZw dem Rat mehrfach aufgefordert worden, eine chule
einzurichten. Davon wußte INa biısher durch Luthers T1e den
KRat der Heriord VO 24 Oktober 1534, 1ın dem Luther
auch dieser ra sich vermittelnd geäußer Dazu
ore ich, daß S1e sollen beschweret werden mi1t der offentlı  en
Schulen Ampt un orge, azu S1e do:  R VO  . n1emand gestiftet noch
VON nliemand Ziınse azu aben, w1e die esilite un! Klöster en
un solches billig tun ollten “17‚

Die näheren MsStiTande {Ur diese Außerungen Luthers lassen sich
durch eıiınen T1e des Rektors des Heriorder Fraterhauses Gerhard

Stupperich, Luther un das Fraterhaus 1ın Her({ford, £e15s un! es:
der eformation. estgabe Hanns Rückert ZU. Geburtstag. (Arbeiten
Z Kirchengeschichte, 38), Berlin 1966, A E Vgl auch ders., Die
Herforder Taterherrn als Vertreter spatmittelalterlicher römmigkeiıit,
Dona Westfalica, estgabe für eOT. TeliDer Z U 80. Geburtstage,
Munster 1963, 330— 353

15 Vgl Stunpperich, Luther un!: das Fraterhaus 1n Herford, a.a.O., Des
229

16 Vgl eb:  $ D'T
17 Vgl BFE.:; W Nr. 2144, 112—114 Noch DL 1532 en

Luther un Janchthon gemeinsam die Klosterherren Heriford DC-
schrieben, daß sS1e den Herforder Fraterherrn die ondergemeinschaf De-
lassen ollten.
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Wiskamp gen Xanthıs VO Oktober 1534 näher erfahren, den
Robert Stupperich jetz erstmals verö{ffentlicht hat. In doppelter
Hinsicht 1st dieser T1I1Ee aufs:  uhbrel:

Zum einen g1bt Gerhard Wiskamp 1n seinem T1e die Gründe
d. m1t denen die Fraterherren 1n Herford PE Einrichtung eiNer
chule genötigt wurden: 27 S  nd sick dat uns rnNnemen: dar
hyn verorsaket, dat vaken Il häufig] 1ın juwen schrifften setten,
dat de closter scholen SYIL cholden “18.

Hier wıird erkennbar, daß sıch der Herforder Rat bel seinem An-
sinnen das Heriforder Fraterhaus auf Luthers AÄußerung ın der
Schri1ift „ANn den christlichen Adel“ (1520) berufen hat, wonach die
besondere Au{fgabe der Klöster Sgewesecn sSe1 un sSe1lın habe, Schu-
len unterhalten!?! Diese Aussage Luthers, die nachweislı ın
den SÜd- un oberdeut  en Reichsstädten eiwa ürnberg*“* un
Straßburg einen maßgeblichen nla. Iiür das Werk einer Re-
form des chulwesens bgegeben hat, hat offensichtlich auch iın
Herford den ortigen Rat be1l selinen Schulplänen eleıtet.

Zl anderen nthält der TY1ıe Gerhard 1skamps eiıinen wıch-
en Hinweils aut das Verhältnis der nlederländischen Schulen
Deventer und Z wolle den ortigen Brüderhäusern. Gerhard
Wiskamp chreibt nämlich, die Fraterherren ın Herford besäßen gar
eın ulre |wıie eiwa die Benediktiner, auch später die Bettel-
orden]|], S1e seılen nicht azu gestiftet un eben auch nicht ugelas-
SCH; un! fort aIsS kentlyck tho Deuenter, WO.
Embrick, dar de fraters der schole nycht heben‘“22

Stunperich, a:a:0.; 37
Vgl 6‚ 439, SS 3 37 IS WEeTe meyn1s bedenckens eın nottkiige OTrd-
Nnung, eßondern unßern erll!  en zeytten, das stifft unnd kloster w1ıd-
derum b wurden auff die weyße verordenet, wıe S1e anfang bey
den posteln unnd ein Jang e1t hernach Dan wWwWas sSeın stiffit Un Kkloster
anders geweßen den Christliche schulenn, darynnen I119.  ® ere chrıfft unnd
zucht nach Christli  er weiße unnd Qaufitf ertizog regieren unnd DPI'C-
igen Vgl auch 67 461, 36—462, K

Vgl fur urnber un! spezile. den Ratsschreiber Aazarus pengler K - W
o  S, Die Durchdringung VO. Humanı1ısmus un eformation 1m Denken
des urnberger Ratsschreibers äa7arus pnengler, Zeitschrift für ayerische
Kirchengeschichte, 3 9 1967, 13—29, Des Z Fr

21 Vgl EW 0  8 Die ule Del artın Bucer 1n ihrem Verhältnis
AT un! Obrigkeıit. (Pädagogische orschungen, Verö{iffentlichungen des
Comenius-Instituts Münster W 9 22), Heidelberg 1963, Des

Al Vgl Stupperich, a.a.Ö., 238 IDS ist bemerkenswert, daß sich die Her-
forder Fraterherren TOTZ inrer begründeten Darlegungen, daß S1Ee keinerlei
Verpifli  ungen ZU  an Errichtitung und Unterhalfung VO.  g Schulen hätten,
die Herbeis:  afifun eiNes Lehrers bemuüht en S1e ind ın dieser Sache
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Dieser Satz stellt eine bedeutsame weitere zeitgenössische
Quelle aTiur dar, daß die Brüder VO: geme1iınsamen en in den
Niederlanden 1ın Deventer un! Ziwolle nıicht die ortigen Schulen
errı un! betrieben en

1881
Auf dem Hıntergrund dieser erweiıterten Quellenbefunde ist

spezle hiınsıchtlich der chule Deventer nicht mehr haltbar,
ehaupten, eın Rektor des ortigen Brüderhauses se1 zugleich Rek-
tor der chule Deventer Sgewesen.

hne weıtere Quellenbelege hat das erCcy OT en, der
verdienstvolle Herausgeber der Briefe des Erasmus, TUr Kgbert ter
Beek angenNnOMMEN, der als Rektor des Brüderhauses Deventer

Aprıl 14853 gestorben ist23
Da INa jedoch bisher den orgänger des berühmten Westfalen

lexander Hegl1us aus dem OrIe eek bel Horstmar gebürtig
1mM Rektorenamt der Deventer-Schule nicht ermittelt hat, zudem
das Jahr des Amtsantrıttes des Heg1us SONS nıcht erkundlich belegt
1ST, ware Qaut diese Weise VONn en eın gewl1sser Anhalt für
das Jahr 1483 als den Rektoratsbeginn des Hegius gefunden WOLI+-
den. en hat deshalb das ekiora des Alexander Hegius ın
Deventer mi1t dem TE 1433 begiınnen lassen*4.

nach Münster W, nach ese. un: selbst nach Deventer gereist Über
diese emühungen (und deren Scheitern) vgl eb! 238
Zum damaligen Schulstreit 1n Herford vgl auch die Bemerkungen un! An-
merkungen bel Klemens Loöfftfler (Hrsg.), ermann Hamelmanns Geschicht-
liche erke, Il eformationsgeschi Westfialens (Veröffentlichungen
der Historis:  en Kommission für die TOVIiNZ Westifalen, 9 9 Münster

1913, bes 318 F: un! 319, Anm.
x ercy (0)8 en beschäftigte sich mit dieser ra 1M Zusammenhang

seiliner emühungen die Erhellung der Jugend des TASMUS VO  - Rotfter-
dam un! spezie. die Ermittlung des erasmischen Geburtsjahres, V  5:

en, Opus Epistolarum Des Erasmı oterodamı 1, Oxiford 1906,
578—53834

Hier macht en hiınsıchtlich des orgängers des lexander eg1lus,
der nachweisli ZU Zelt, als TAaSMUusSs die ule 1ın Deventer besuchte,
das ekiora bekleidet hat, die emerkung »  he NaImnNne of the predecessor
15 not known. Egbert ter Beek, Rector Of the house of the Teihren of the
Common 1lfe at Deventer died 13 Apr. 1483 Deventer 12 an
TOM the CONNEX1O0N OT the TeiINren with the 00 Tf ST Lebuin he INaAay
have been Rector OTt this 1IsoDieser Satz stellt eine bedeutsame weitere zeitgenössische  Quelle dafür dar, daß die Brüder vom gemeinsamen Leben in den  Niederlanden in Deventer und Zwolle nicht die dortigen Schulen  errichtet und betrieben haben.  I  Auf dem Hintergrund dieser erweiterten Quellenbefunde ist es  speziell hinsichtlich der Schule zu Deventer nicht mehr haltbar, zu  behaupten, ein Rektor des dortigen Brüderhauses sei zugleich Rek-  tor der Schule zu Deventer gewesen.  Ohne weitere Quellenbelege hat das Percy Stafford Allen, der  verdienstvolle Herausgeber der Briefe des Erasmus, für Egbert ter  Beek angenommen, der als Rektor des Brüderhauses zu Deventer  am 13. Apri! 1483 gestorben ist?.  Da man jedoch bisher den Vorgänger des berühmten Westfalen  Alexander Hegius — aus dem Dorfe Heek bei Horstmar gebürtig —  im Rektorenamt der Deventer-Schule nicht ermittelt hat, zudem  das Jahr des Amtsantrittes des Hegius sonst nicht erkundlich belegt  ist, wäre auf diese Weise von P.5S. Allen ein gewisser Anhalt für  das Jahr 1483 als den Rektoratsbeginn des Hegius gefunden wor-  den. P.S. Allen hat deshalb das Rektorat des Alexander Hegius in  Deventer mit dem Jahre 1483 beginnen lassen?*,  nach Münster i. W., nach Wesel und selbst nach Deventer gereist. Über  diese Bemühungen (und deren Scheitern) vgl. ebd., S. 238.  Zum damaligen Schulstreit in Herford vgl. auch die Bemerkungen und An-  merkungen bei Klemens Löffler (Hrsg.), Hermann Hamelmanns Geschicht-  liche Werke, Bd. II: Reformationsgeschichte Westfalens (Veröffentlichungen  der Historischen Kommission für die Provinz Westfalen, Bd. 9), Münster  i. W. 1913, bes. S.. 318 ff. und S. 319, Anm. 3.  23 Percy Stafford Allen beschäftigte sich mit dieser Frage im Zusammenhang  seiner Bemühungen um die Erhellung der Jugend des Erasmus von Rotter-  dam und speziell um die Ermittlung des erasmischen Geburtsjahres, vgl.  P. S. Allen, Opus Epistolarum Des. Erasmi Roterodami. Bd. I, Oxford 1906,  S. 578—8584.  Hier macht P. S. Allen hinsichtlich des Vorgängers des Alexander Hegius,  der nachweislich zur Zeit, als Erasmus die Schule in Deventer besuchte,  das Rektorat bekleidet hat, die Bemerkung: „The name of the predecessor  is not known. Egbert ter Beek, Rector of the house of the Brethren of the  Common Life at Deventer died on 13 Apr. 1483 (Deventer M. S. 12); and  from the connexion of the Brethren with the school of St. Lebuin he may  have been Rector of this also  “ a.a.0., S. 580, Anm. 21.  24  Vgl. bei P. S. Allen, a.a.O., Bd. I, S. 580: „As Erasmus was a pupil of He-  gius, his departure from Deventer cannot be placed earlier than Hegius’  advent as headmaster in 1483. The date of this event has been the subject  of much controversy and is usually set much further back; but the year  here assigned may be accepted as correct ...“  38a.a.0., J80, Anm. 21
Vgl bei en, a.a.Q., IY 380 „AS TASMUS Was DUDL. of He-
g1uUsS, his eparture irom Deventer cannot be placed earlier than eg1us’
advent eadmaster ın 1433 The date of this event has been the ubject
of mMmuch CONIroOversy anı 15 usually set mMuch urther back; but the ycar
here assigned INaYy be accepte correct
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ausgesprochenWas en unächst als
e wurde ın der Folgezeıt schnell als fest gegründete Tatsache
verwertet. OYyS Omer, dem WI1Tr eine schulgeschichtlicher
orschunge und e1iNe wertvolle Ausgabe der „Epistolae
obscurorum virorum“ verdanken, hat ın sSse1ıner kurzen Biographie
des lexander Hegius den Rektor des Brüderhauses Egbert ter
Beek zugleich AI Rektor der Schule eventer bezeichnet®?.

Da WI1TLr aber keinerlel @Quellen für diese Aussage besitzen un
zudem die vorhandenen Quellen Sanz eindeutig machen, daß das
rüderhaus in Deventer nıicht der Schulträger der ortıgen chule
SCWESCHI 1St, wIird diese Annahme, der 1483 verstorbene Kgbert ter
Beek sSel zugleich Rektor beider Institutionen SECWECSCIL, CH“
standslos.

Für das ekiora des lexander Hegı1us edeute das, daß
VO dem TEe 1433 durchaus begonnen en kann, wofür WI1r iın
den Quellen selbst auch Anhaltspunkte finden Hegı1us 1StT unächst
bıs DA TE 1474 Leiter der Lateinschule 1n ese. gewesen“®,
stern 1474 übernahm die Leitung der Stiftsschule MmMMe-
rich?”, einNe Tätigkeit, die sich jedoch gemä den Tkunden 1Ur für
ein Jahr befristen 1äßt28

Damıiıt dürifite die alte Au{ffassung, daß lexander Heg1us bereıits
1 Zeitraum des Jahres 475/76 die chule IN Deventer übernommen
hat, ihr echt ehaltiten haben??.

25 OUS Böomer, Alexander egi1us, Westfälische Lebensbilder, aAalO,, bes
350

Vgl 1M einzelnen auch die Untersuchungen VO: olhuysen, Alexander
Hegius, Zeitschrift fur vaterländische es: un! Altertumskunde, 21,
1861, 2330— 359 [übersetzt VO  5 Dr 'Tross Aaus>s dem Overysselschen Al1-
manak VOOTLI Oudcheid etteren, 18352, 37—66|1; 2etr1ıC Reichling, JO-
hannes Murmellius Se1in en un! seine erke, reıDur 1880 bes

5‚ Ders., Artikel „Alexander Heg1us“”, Lexikon der Pädagogik, nrsg. VO:  }

TNS Roloff, 2’ Tre1bur 1913, 682—6806; Ludw1g Ge1iger,
Artikel „Alexander Heg1lus”, llgemeine Deutsche iographie, {} 1830,

283—289; ose Wiese, Der adagoge lexander eg1lus un! seine Schü-
ler, hıl Dıiss. rlangen, Berlin 18392, bes 10 f ’ ındeboom, Het
ijbels Humanısme ın Nederland, Leiden 1913, Des A f TNS Bar-
nıkol, Artikel „Alexander Hegius“, RG' HE: 1959, Sp 120

A Vgl äauch OYS Böomer, a.a.Q., 3458 Als Spezialuntersuchun f{Ur Emme-
rich sel verwlesen auft Beckschäfer, lexander eg1lus, Festschrift des
taatlichen Gymnasiums Emmerich, hrsg. VO  - Disselbeck, Emmerich
1932, 67—71
OYS Bömer, a.a2:©9% 349 „Urkundlich nachzuweisen ist eg1lus 1ın Emme-
rich 1U  H für eın Jahr
Vgl dazu Heinrıch Veil, Qa 4 9 ebenfalls die Abhandlung VO Dıllen-
burger, ZuUur Ges des euts  en Human1smus. lexander eg1us un
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Man hat neben der Hypothese, Egbert ter eek sSe1 bis seinem
ode 1 pri 1433 Rektor sowochl des Brüderhauses als auch der
chule Deventer SCWESCN, für die Ansetzung des Rektorates VOoOnNn
lexander Heg1us autf das Jahr 1483 mi1t einem Briefe Rudol{f AgrI1-
colas, den dieser seinen Freund und Schüler lexander Hegius
gerichte hat, argumentieren versucht®®‘.

In diesem Brief, der undatiert 1St, chreibt Rudolf Agricola Von

Groningen Aaus Alexander Heg1ıus uod aperıre um
lLiterarium Daventrilae auspicatus ut el1lxX 1d faustumque tıbı
evenlat, OptOo Quangquam NO  - 1ignorem ancCc prımam huilus negoti
frontem blande tibi respondere, et locus 1pse pestilentia
vVvastiaius et proiınde horridus e velut abominandus tibi videtur,
quodque 1NC SeqQu1tur LEeCE>sSE est, auditorium tibi infrequens et
peNe desertum, nedum 110  - elebre ei expectatione tua dignum
contingere. Quangquam id damnum, facıile et brevı quıdem, ut

tibi resarcıiet et feliclor emporum ubertas et TEl  1Lum
salubrius coelum *E,

Diesen TYT1e hat a N Va  . der Velden 1n selner Rudolf
Agricola-Biographie ohne nähere Angabe VOI Gründen aut den
Herbst des Jahres 1433 datiert, WOZUu ihn ohl die Erwähnung der
Pest dieses Jahres veranlaßt hat®® uberdem hat J A Vall

der Velden die AÄAußerungen des Brieifes gedeutet, als habe
lexander Heg1us nach jener Pestepidemie gerade die Leitung der
chule 1n Deventer erstmals übernommen®. Dieser Auffassung hat
sich auch ercy Gr Allen angeschlossen®*. Doch 1äßt eine

Rudolf VO.  - Langen, Zeitschrift fur das Gymnasial-Wesen 2 ‚9 1870, 481—
J02, bes 4838 1e. auch die Angaben Del He1inrıich Detmer, Karl Ho-
2US un!: Klemens Löjfftler 1n ihrer Edition ermann Hamelmanns Ge-
schichtliche er  e, (Veröffentlichungen der Historischen Kommissıon
der TOV1NZ Westfalen, 9 ’ Muüunster 1908, bes 11} Anm

30 So VOT em en, a.a.0Q., I‚ JOU, Anm
odolphı Agricolae Phris1i1i Lucubrationes aliquot >5 Koln 1539 (bei JO-
hannes ymnicus), 181—1833, bes 181

enutizie das Exemplar 1n der rlangen
3 V“a  z der Velden, odolphus gricola, A  - Nederlandsch Huma-

nıst der vijftiende CCUW, Leiden 1911, 142 Daß rTeilich auch 1 Jahr
14834 iıne schwere Pestepidemie ın Deventer gegeben hat, dazu vgl. BoO-
mMET, a.a.0., Dbes 351

33 Vgl U  = der Velden, a.a.O., 142
en; a.a.0., I, 500 An dieser Stelle nat en seine

Argumentatıon durch einen 1n wWwels auf einen anderen T1e Rudol£f gr1-
colas dessen Freund Antonius er VO DL 14834 tutzen VeI-

sucht, 1ın dem grıcola dem Adressaten rüße VO.  - lexander eg1lus Aaus-
richtet. en (a;a;©;; 1: 580 T, Anm 23) hat dazu bemerkt, Agri-
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achliche Prüfung der brieflichen AÄußerungen ın gleicher Weise
den chlu. Z daß sich nıcht die Erstübernahme des Schul-
betriebes durch Heg1us Deventer handelt, sondern die Wie-
deraufnahme nach einer Pestepidemie. gTr1cola wünscht ueZ

Wiedereröffnung der chule 1ın Deventer un den en dieses
Neubeginns®, Gerade 1ın jenen Jahren ist Deventer hnehıin mehr-
fach VOI Pestep1idemien heimgesuch worden, un! Groningen, VO

gricola chreibt, War se1t der Heimkehr Agricolas aus talıen
1mM Spätherbst 1479 sSeın Standquartier*®®.

Demgegenüber spricht erneut für das Jahr 1475 als Rektorats-
beginn des lexander Hegius ın Deventer die Tatsache, daß
Richard affraet, der eruhmte Drucker, sich 1476 1n Deventer
nledergelassen hat Das 1st immer wieder mıit echt aut den Um-
stand zurückgeführt worden, daß lexander Hegius, der CI-

trennliche Freund dieses Druckers, damals bereıts 1ın eventier g_
WIT. hat?“

Zusätzlich 1äßt sich Der Beginn der Rektoratstätigkeit
des lexander Hegıus 1n Deventer ist ın der Literatur überhaupt
LUr dadurch vollends zweifelhaft geworden, daß INa  . dieses atum
iın Beziehung ZAAT umstrittenen Chronologie des jungen Erasmus
setzen

Erasmus selbst ist ja ein Schüler Deventer untier dem Rek-
ora des lexander Heg1us SCWESECHHI, und 1ın seinen Briefen und
erken hat SE1INES großen „Praeceptors“ un Rektors verschle-
dentlich ühmend und 1n TEUT gedacht.

Gerade WwWenNnn INa.  . diese Äußerungen des Erasmus ber Alexan-
der Hegı1us einmal zusammenstellt, S1e auS, daß Erasmus
eın Schüler des lexander Hegl1lus SEeEWECSCH ist Das zeigen be-

ola chriebe der betr Stelle „Oi eg1us eın eadmaster ä1 Deventer
though it WeTIe LE hing.“ Doch greift diese Interpretation fehl, denn

agıster lexandergricola chreibt der Detr. Stelle ediglı 37

eg1us, qQqu1 nN1iC 1udo literarıo praeest, salvere te 1ubet“, vgl odolph?
Agricolae Phrisiı Lucubrationes aliquot e A a:Ö.; ME

Vgl dazu auch EW S Noch einmal das Geburtsjahr des Erasmus,
Theologische Zeitschrift. 2 9 1966, 347—359, Des 391, Anm.

36 Vgl nochmals ben Anm ZiUur Tätigkeit Rudol{f Agricolas ın Groningen
un AA  — an der e1t SeiINeEeSs oriligen Aufenthaltes siehe UQ  S

der Velden, A.8,.0).:; bes 133
Zur Rückkehr Agricolas AaUS talien 1 erbst des Jahres 14779 vgl die Be-
merkungen Del W o  S, No  B einmal das Geburtsjahr des Erasmus,
Theologische Zeitschrif{ft, a:09:;,; Des 355
1e. dazu die Hinweise bei eckschüäfer, lexander eg1us, a:a.0.; Dbes

083; ebenfalls be1 Reıichling, Johannes urmellius, a.a.Q., bes
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reits die beiden frühen Briefe des Erasmus VO unı 1489 seinen
Freund Cornelius Gerard®?., em geben die beiden biographi-
schen Skizzen, die Beatus Rhenanus, der langJjährige Mitarbeiter
des Erasmus, seinem elster gew1dme hat, dieser Tatsache Aus-
druck, daß Erasmus eın Schüler des lexander Hegius Sgewesecnh
ist40 Vor em hat aber, der 1 TEe 1503 eine Aus-
gabe der er des lexander Heg1lus veranstaltete, 1n der WI1d-
mungsvorrede Erasmus lexander Heg1us als den „COMMUN1S
praeceptor” bezeichnet*!, W as nicht uletzt die erwähnten verschle-
denen rühmenden AÄAußerungen des Erasmus ber die Bedeutung
des lexander Heg1us, die sich ın der großen prıiıchwörtersamm-
Jung des Erasmus den „Adagla 1n der Schrift „De COIN-

temptu mMmund1‘ 43 un: 1mM Dialog „Ciceronlanus“** finden, bestäti1-
gen

Das alies widerlegt die 1n der Laıteratur vers  ı1edentlich be-
gegnende Meınung, Erasmus habe 1US erst 1M le TE
sSe1lnes Schulbesuches ın Deventer kennengelernt erst 1mM Te
1483 und habe in nicht direkt ZU Lehrer gehabt, sondern

Vgl E,-W. o  S: Das Geburtsjahr des TAaSMUuUs. In Theologis e1lt-
schrift 2 9 1966, Daß die Uns:ı  erheit der Chronologie sich ın der
Literatiur auftf andere Zeitgenossen un deren Chronologie ausgewirkt haft,
dazu vgl eb II Anm. 117 (1im Hinblick auf den mMi1t TAaSmMus befreun-
eien englischen Reformtheologen John Colet) Der Artikel VO  3 eıich-
lıng über lexander eglus 1mM „Lexikon der Pädagogik“, hrsg. VOoO  - TNS

Rolo77, a.a.O., Sn 6833 zel. wıe el  ın historisch un sachlich völ-
lig ungerechtfertigt VO  - der Chronologie des TASMUS her (wie sS1e 1n der
Erasmus-Literatur gänzlich verzeichnet worden WAar, vgl nochmals meılıne
obige andlung 1U auch die Chronologie des lexander eg1lus ent-
stellt un! verzeichnet nat.

Vgl en, a.a.O., %. Nr 23, 103—109, besonders 105,
uUun! eb Nr 28, 118—119, Dbes 1138, 18023

Vgl eb 52— 56 (die vorangestellte bliographische Skizze ZU  en Origenes-
usgabe), bes 5 9 un! eb JV, 11=——18 (aus der Vorrede DA  — aD-
geschlossenen Gesamtausgabe der er. des TASMUuUS VO TEe

41 Ebd., Nr 174, 3804—3883, bes 389, IT
Und War hat TAaAaSmus seine Würdigung des lexander eglus als se1nes
einstigen Praeceptors 1MmM Zusammenhang seiner kleinen araphrase dem
DPrichwort „Quid anı et balneo“ untergebracht, vgl Jean Leclerc, Desiderli
Erasmı oterodamı Dera Omn1a Leiden 1703—1706); Neudruck ildesheim
1960—1962), 14 Sp 166—167, bes Sp 167 A/B
Vgl eb  9 V, bes Sp 1253

Vgl eb i bes Sp 1014
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NUur den Festtagen der chule als den Rektor der Anstalt g_
sehen“®.

amı en NneuUueTe Quellenfunde eine allgemein wichtige
Klärung fÜr die ra der Schulträgerschaft der Brüder VO g_
melınsaAamen en geleistet. Es MUu. immMmer tärker betont werden,
daß die Brüder VO gemeiınsamen en VOL em ın eventer,
aber auch hnlıch anderwärts, nicht eigene Schulen untferhaltiten
en Wohl aber en S1e 1iNd1re durch chülerheime, durch
Seelsorge un UrCcC Lehrer, die 1mM Geiste der Devotio moderna
iırchlichen oder städtischen Lateinschulen gewirkt en eiınen
nıcht geringen Einfluß aut das chulwesen ausgeübt.

pezie TUr die Latein-Schule ın Deventer wird IL3, nicht
mehr ehaupten können, Egbert ter Beek, der Leiter des F'rater-
hauses, sSe1 zugleich auch der Rektor der Lateins  ule ın eventer
SEWESECNH.

Besonders TUr den ektoratsbeginn des lexander Hegius
schließlich ann nicht mehr der "Tod Egberts ter TIN 13
DI1 1483 qls der 3 betrachtet werden, SOI-

ern auf TUN zahlreicher Indizien omMm aIiur HAL die Zeit
die beiden TEe 475/76 ın ra

Die „Grundlage“ aır nat das sos£ß. „Compendium vitae Erasmı“ abgegeben,
abgedruckt bel en, a.a.OQ., L 4'7—52, bes 43, 49—50, „DOST
aliquoties audivit eg1um, sed NO  e n1ısı diebus festis Qqu1bus egebat MmMn1-
Dus“ achdem ber Roland Crahay 1n einer eingehenden Untersuchun die
nechtheit des „Compendium vitae“ nachgewiesen hat „Recherches SUT le
Compendium vitae attribue O4 Erasme“, Humanisme et Renaissance 6! 1939,

7—19 un!: 135—153), entfallen alle bislang 1ın der Liıteratiur daraus BEZO-
N!  n Schlußfolgerunge: 1e. dazu auch K -W. o  S, Das Geburtsjahr
des Erasmus, D bes 100
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Kirchliche Zustände im est Recklinghausen
im Jahre 1569

Nach einem Visitationsprotokoll geschildert
VO'  } Johannes auermann

Vor Ö  8 Tren ist unNns eine kirchengeschichtliche Veröffentlichung
beschert worden, 1e, wenn auch 1Ur einem 'Teıl, dem kleinsten
Teıl, auch westfälisches Gebiet erfaßt, un! ZWar e1Ns der kleinsten
darunter, das Vest Recklinghausen: die Herausgabe na  iıch e1INes
Protokolls ber eiINe AT Visitation ın der Erzdiözese öln 1mM
Te Das Protokoll dieser Visıtation ist damıt Z ersten
Male ın Sanzem Umfange un 1M vollen Orilau allgemeın —

gänglich gemacht worden, un ich will nıcht unterlassen, dem Her-
ausgeber, Prof. August Franzen (Freibur BTJ: hierfür ank

für die Darbietung des 'Textes nıcht miınder als für die
fangreiche Einleitung, die vorangestellt hat un die sowohl das
Visıtationswesen der lteren katholis  en irche behandelt w1e
auch die irchlichen un! W as sıch als schwerwiegend erwelst
zugleich die politischen Voraussetizungen eingehend erOörtert; selbst-
verständlich ist auch der achliche Gehalt der Protokolle eCrT-
tet und ihr Ertrag für die Beurteilung der irchlichen Lage erarbei-
tet. Die Tatsache, das eschehnen alleın der Abhaltung einer solchen
Visıtatıon, War schon Jänger bekannt, wenNnn auch ın Darstellungen
der westfälischen Kirchengeschichte weni1ger beachtet So 1910
der münsterische Domkapitular, ehemaliger Germanla-Redakteur,

Schwarz 1n der Vestischen Zeitschrift auf S1e hingewlesen.
ber das Protokoll 1M Erzbischöflichen Ich1lv selbst nN1IC.

Die Visitationsprotokolle der ersten nachtridentinischen Viıisıtatlion 1m Erz-
STl Koln unter alentın VO.  - SenDur. 1mM Te 1569 Hrsg VOo  - August
Franzen. (Reformationsgeschichtliche Studien un! extie 839) Munster,
Aschendor{i{f 1960 X! 434 <a 36,—
Die olgende Schilderung versucht den Inhalt der Protokolle für das Gebiet
des Vestes Recklinghausen ın estimmten achbereichen analysieren,
hne andere Quellen heranzuziehen. Der Gehalt der Protokolle wird jedoch
mıift dieser Schilderung Jängst nıcht völlıg ausgeschöpf S1ie ist 1m wesent-
en ın gleicher Fassung Qaut der Jahrestagung des ereins fur westfä-
18 Kirchengeschichte 1ın ecklinghausen Oktober 1964 VO  - M1r VOLI-

eiragen worden. In der Wertung der Bekundungen meinte ich VO  - der
Franzens do!  D einiges abweichen mMuUssen.
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gekannt un sıch NUur auf eiınen Sganz knappen Auszug estützt, der
sich 1ın dem Nachlaß der Brüder Gelenius fand Erst einNner SChrT1ft,
die IUr das estils ITch1ıv ohl ın den 20er Jahren erge-
stellt worden War, 1st zuzuschreiben, daß 1n einzelnen TDelten
ZUL Or  en Kirchengeschichte des ests Angaben aus dem Toto-
koll herangezogen oder mitgeteilt wurden. Namentlich ist das ann
VON Dr Pennings 1ın selner es:! ecklinghausens ın einem
esonderen NT ber „Die irchlichen Wirrungen“ geschehen.
Pennings hat darın auch schon eın Gesamtbild der iırchlichen Ver-
hältnisse 1M est auft TUN! dieses Protokaolls gezeichnet, wobei
sich begreiflicherweise aul wenige Seiten eschränken MuUu.

Das est Recklinghausen ist das einzıge westfälische Territo-
ri1um, das VO  - der Visitation des Jahres 1569 erfaßt wurde In —
deren westfälischen Teilen der Kölner Erzdiözese ist S1e nicht abge-
halten worden. In der Grafschafit Mark WarLr schon einem früheren
Erzbischof VO Landesherren, dem Herzog VOINl eve, ülich und
Berg, verwehrt worden visıtleren, W1e übrigens 1n en Ländern
des Herzogs, a1SO auch 1mMm levischen und ergischen. ber auch
die Reichsstadt OFrtIMUN! und, W as noch auffälliger 1ST, die eichs-
abtelen Essen un erden SINd verschont geblieben, ebenso WI1e die
kleineren weltlichen Gebiete, Graischaiten und Herrs  aiten im
rheinischen Teı1il der Di1iözese, selbst solche ohne reichsunmittelbare
ellung. Man könnte anach also mi1t ein1ıgem echt S daß e
mehr eine landesherr1ı Visitation ennn eine dioOzesane War,
w1e die Visıtationen der protestantischen Hursten oder auch die Er-
kundigungen, die 1533 1n den Ländern des Herzogs VOon eve durch
eigene Beauffragte angestellt worden ber selbst untfier
diesem Betracht erwelıst S1e sich qls lückenhafit Im gesamten
„mMerzogium Westfialen“ (einschließlich der Gra{ischafit Arnsberg) ist
nicht visıtiert worden, obwohl es zugleich auch der ölnischen
Diözesanobrigkeit unterstand. Erklärli  er schon, daß die kleinen
ölnischen xXklaven Ww1e Nderna un! Liınz eın nıcht e1ln-
bezogen wurden: S1e agen außerhalb der ölnischen Diözese, 1n der
Irierer, 1ın der eben damals auch AL Visıtation geschritten worden
1st Visıtiert wurde VO  . oln alsSO einmal der rheinische '"Teı1l des
erzbischöfli  en Territoriums, jenes nıcht es  ossene Gebilde, das
sich wurmartıg ein, und ZWaT mit geringen Überschreitungen

selinem Linken Ufer, entlangzog, aber NUu Soweılt ZUT eigenen
Diözese gehörte, un außerdem das est ecklinghausen, das, WwW1e e5s
1mM Protokaoll ausgedrückt 1ST, einen e der „ditiones ultrarhenanae
et westphalicae“ darstellte, aber durch levisches Territorium VO
rheinischen erzstift-kölnischen ernlan: getirenn Wa  H$ Es ist viel-
eich eın Ziufall, daß 1Ur diese beiden Landesteile 1ın der Visitation
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erfaßt wurden; es könnte auch darın Y Ausdruck kommen jene
Zwischenstellung, die das est D1s ZU Ende des Kurstaates 1n ihm
eingenommen hat Obwohl anerkanntermaßen westfälisch, hat
sich ın seiner ständischen Vertretung den rheinischen
Landesteil angelehnt, hat es keine Bindung das größere olnısche
Territorium 1n Westfalen, das „Herzogitum Westfalen”, besessen, hat
SEeE1INEe Verwaltung niıemals gegenüber den kölnischen Ho{stellen
eine hnliche Eigenständigkeit erlangt wıe die Arnsberger, kurzum,

hat eher einNne Art rheinisches Anhängsel dargestellt.
Der Auffassung, der harakter der Visitation VO  » 1569 äahnele

dem eiıiner landesherrlichen, könnte INa  - entgegenhalten, das est
Kecklinghausen habe ihrer Zeit aktisch ja nicht untier O1nN1-
scher kKeglerung gestanden, da sich 1M Pfan  es1tZz der Grafen
VO  =) chaumburg befand Dieser Verpfändung, die 1n die Zeeit der
Soester untier Erzbischof Dietrich VO  >; MoöOrs zurückgeht, wird
jedoch allgemeın, ann INa  g eine Bedeutung und eine
Wirkung beigemessen, die ihr 1n Wir.  eit nıcht zukommt. Mit
ihr SINd keineswegs die landeshoheitlichen echte des Landesherrn,
des Erzbischo{ifs VO  > KOln, autf den Pfandbesitzer übertragen WOI+-

den Was dieser nach der adminıstratıiven Seite am, ist lediglı
die un  10N des Amtmanns oder, Ww1e später el des al-
ters 1mM est Wenn ihm außerdem die sämtlichen landesherrlichen
Gefälle zugesprochen wurden, stellten S1e einmal die Vergütung

gewissermaßen Besoldung ar, ZU. anderen eLIwas w1ıe die
Verzinsung der fandsumme enn S1e wurden nicht die
fTfandsumme verrechnet (wıe das be1 der Sog Totsatzung geschah).
Das Geschäft, se1it dem 14 massenhafit geü ist VOCeI-

el!  ar dem noch 1mM ancıen regıime geübten Amterkauf oder der
Ämterpacht, w1e S1e nach französischem Vorbild 1 Preußen ried-
rich eiIms ich Wa  $ andesherr War un 1e nach Ww1e VÜLr
der Kölner Erzbischof. Seine Verordnungen S1INd auch 1mM est gel-
tendes echt geworden. Ihm wurde weiter gehuldigt. An ihn als
höchste Nstanz wurden Klagen und eschwerden gerichtet, un
umgekehrt gT1 auch der Erzbischof unmıttelbar e1in uzugeben
1St, daß einNne gewlsse Beschränkun selner Reglerungsgewalt ZWar
UrCc die Verpfändung eingetreten ISt; enn die ellung, 1n der sich
der Pfandinhaber e1inNnes Postens befand, War sehr 1el unabhängiger
als die eines jederzeit absetzbaren Beamten Er konnte weit freier
und unabhängiger chalten als eın solcher Und daß das die
chaumburger e{a aben, ist gewl nicht bezweifeln; S1e ONN-
ten sıich mehr gestattien, als sie selbst dem Krels der
Landesherren angehörten. Daß S1e aber die Visitation des Krz-
bischofs behindert hätten, ist ın keinem Punkte bemerken. 1el-
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eich vermag die Tatsache, daß der Erzbischof S1e ungehindert 1mM
est durchführen lassen konnte, NUur noch den Kiındruck Destär-
ken, daß 1 Vollbesitz seliner landeshoheitlichen echte verblie-ben WAar, womit nıcht gesagt seın soll, daß die Visitation selbst als
Ausfluß dieser landeshoheitlichen ellung gelten darf Sie War
nicht, auch wWwWenn S1e siıch aut das we. Territorium beschränkt

Den Anstoß namlich die Aufforderung aps Piıus C:ben, die dieser 1566 die deutschen Bischöfe er Ihr
ist 1ın Westfalen SONS HT noch Te später Bischof ann
VO  } Hoya 1m Bistum üunster 1571 nachgekommen ;: ın seinen ande-
TE  - Bistümern Paderborn un: SNabru verlautet VOIN einer Sol-
chen Maßnahme aber NICHTS; eschweige enn 1n inden, das ZWaTr
Z KOölner Provinz gehörte, dessen Bischof aber nicht mehr qals
altgläubig angesehen werden konnte Die apstliche Forderunghatte also nıcht 1el mehr Krfolg gehabt als 20 Tre vorher diekaiserliche VO Augsburger el  stag 1548 Ihr War der ader-
borner Bischof nachgekommen, un auch 1ın öln hatte InNna  ) schon
damals ernstliche Schritte E KEinleitung einer Visitation ergrıffenInwieweit S1e ber die öln hinauskam, ist nıcht mehr ET -kennen. Im Herzogtum Westfalen ist damals zumındest eın Kloster(Ölinghausen) visitiert worden. Im übrigen begnügte INa  e sıch mıiıt
erl  en So annn InNnan dem Protokoll der Visitation des Jahres 1569
schon eine Art Seltenheitswert zusprechen

Wie die Visitationen des Jahres 1549, unterscheidet sich auch
die VO  . 1569 ebenso W1e die munstersche TEe anach VO.
dem 1m spateren Mittelalter un: auch wlieder 1n Paderborn geubtenVerfahren dadurch, daß S1e nıcht VO  _ den rchidiakonen 1ın ihrenBezirken Tg|  m wurde, sondern VOoN erzbischöflichen Kom-
mi1ssaren, un! ZWar einheitlich und gleichmäßig 1mM pganzen Vis1ı-
tatlonssprengel, nachdem der anfängliche Widerstand des Dom-
kapitels eine Ausschaltung der Yrchidiakone überwunden
werden konnte Die Kommission bestand Aaus dem designiertenWeihbischof, der weder die papstliche Konf{firmation noch auch die
Bischoifsweihe esa der Erzbischof selbst War nıcht einmal
Priester ferner einem der Priesterkanoniker des Domkapitels,zugleich Rektor der Universität, un:! dem Großsiegler der C177 -
bischöflichen Kurie. Seine Beteiligung erwelist deutlich, daß INa  5
mit einer Maßnahme der geistlichen Verwaltung Lun hat; (erentspricht dem weltlichen anzter).

Die Tel Kommissare W1e das auch anderwärts Brauch
WAaTr, nıcht VO  5 Ort Ort, 1n die einzelnen Kirchorte, sondern S1een die Verhörspersonen Jeweils aUus mehreren Pfarreien ZeT11-
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tral gelegene Punkte VOL: ın Städte und Klöster Im est
schahen diese Vernehmungen ın Dorsten, 1ın ecklinghausen und 1

Flaesheim S1ie begannen 1n Dorsten einem Sonntag 1m
August mi1t der Stadtpfarrei; Lags arauftf wurde 1n Dorsten weilter
verhandelt, und azu wurden noch die eladenen Aaus ırchorte
VernNnNOIMMen Am un Tage seizte INa.  w das Geschäft 1n Reck-
linghausen fort. Nach dem Verhör ber an 1FrCNOrie
machte, 24 O, der Klerus VO  - Recklinghausen selbst den Be-
schlu. Für den etzten Tag, den 25 O ver  1e ann TUET: och die
Untersuchung der Verhältnisse 1 Flaesheim, wohin auch der
Pfarrer des ena  artien Hamm zitiert worden W3a  H Die DD Kurat-
benefizlen, die amı erfaßt wurden, sStellten den esamten Bestand
des Vests dar Keıiner ihrer nhaber sich der Vernehmung SN

Anders sah bel den nNnnNnabern VO  . Vikarlıen au  N Auch die
residierenden das wWar ohl die Minderheit nicht aglle
ZU Stelle Ungleichmäßig MUu. hinsichtlich der klösterlichen Kon-
ventie verfahren worden Se1IN. er VO Franziskanerkloster ın
Dorsten noch VO  _ den Augustinessen iın ecklinghausen ist 1
Protokaoll die KRede, ebensowenig VO  ; den Komturhäusern ın Wel-
eım und Horst. Kınzlıg das Flaesheim, das VOT kurzem au
einem Frauenkloster des Pramonstratenserordens ın eın weltliches
Damenstift umgewandelt WAar, wurde visiıtiert, nıcht ohne daß
die Abtissin dagegen Verwahrung eingelegt

Wenn INa  - die Klosterirauen bzw Stiftsdamen nıcht erück-
sichtigt, kommt INa  } aut eine Zahl VON 49 Klerikern, die sich
der Befragung durch die Visıtatoren unterzogen. Beiragt wurden
aber nıicht 1Ur eriker, sondern auch Laien, regelmäßig die
Kirchenprovisoren. In den Stadten Dorsten und ecklinghausen
wurde auch der Rat vorgeladen. uberdem mußten sıch 1ın einzelnen
Fällen auch solche Personen verantiworten, deren Verhalten
1ın sıittlicher oder relig1iöser Hinsicht Vorwürtife rhoben worden

Die Zeit, die die Visıtatoren fÜür ihre Aktıon aufwandten,
WAar zweiliftfellos recht napp bemessen. Auf die ändlichen 1rchorie
ntfiel 1mM urchschnitt 1Ur 7E eine Stunde 1el mehr als eine

Stunde wIird für das Verhör der iırchherre selbst nıcht aD
gefallen se1n, wenn nıicht solche Einzelheiten prüfien Ww1e
1mM des Pfarrers Buchelmann iın Buer Es 1st a1sS0 keineswegs
ema sondern fast ın einer Art iltempo verhandelt worden.
Die Befragung selbst geschah jedenfalls nach einem estimmten
Schema, dessen Punkte allerdings nıcht 1ın einer Aufzel  nung ET-
halten S1Nd. Sie lassen sich jedoch Aaus den protokollierten Aussagen
mıit hinreichender Sicherheit rekonstruieren. Eine erstie Gruppe
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VO  - Fragen befaßte sich mi1t dem status EeErSONaTuUuNM), Anstellung,
eruiun und Einsetzung, auch Bildung un! Lektüre Eng verbun-
den amı sind die Ermittlungen nach dem Status der Stelle, ihrer
Abhängigkeit VO  } einer anderen irche, nach der Zahl der Kom-
munikanten, dem Stelleneinkommen, der Rechnungsführung, dem
Zustand des farrhauses und des 1r  OIS Der zweite Komplex
hat ZU. Gegenstand den STAaiUs relig10on1ıs 1M weitesten 1nnn SC-
faßt IC 1Ur w1e S die ea!  un der ırchlichen Lehren
und Gesetze un den Kultus, sondern auch das S1
Verhalten, den Lebenswandel der erıiker W1e der Lalen stehe,
welche eIieCTIus sich 1ın diesen ichtungen eobachten ließen, STAan!
ZUTLC Debatte.

Die Besetzung hatte NUr für der AA Kirchen galten noch
als capella _ — der Erzbischof ausgeü (Dorsten, QOer, Ahsen);

Pfarrer VO  - geistlichen Patronen berufen, darunter einer
VO münsterschen Bischof. Eın einzıger konnte eine päpstliche
Provision vorwelsen. Der Rest, Tast die Hälfte, unterstand adlıgen
Patronen icht alle der Berufenen versahen auch die übertragene
Stelle 1n eigener Person. Kirchen amtiıerten nstatt des
eigentlı  en Stelleninhabers, des pastor, Stellvertreter, V1ıze-
kuraten, mit 1% 0/9 gewl eın alarmierender Prozentsatz Da der

pastor das Stelleneinkommen bezog, War die wirtschaftliche
Lage solcher Vizekuraten 1mM allgemeinen nicht ges1  ert.

ber auch 1ın dieser Hinsicht STAN! 1mM est nicht ungünstiig
Eın Vizekurat geno das Einkommen einer Vikarie sSse1ıner arr-
iırche; ZzZwel andere hatten eine Art Pachtverhältnis ZU. erIu>s

pastor, entr]l'  etien ihm also einen Z1ns, un! 1Ur der vierte WAar

Sanz, scheint CS, qut die kleinen ebührnisse angewlesen.
icht unınteressant 1st C5S, 1n diesem Zusammenhang auch qauf

die S08 erl pastores einen lick wertfen. Eıner Von inhnen,
selbst Pfarrer 1ın eıderl: verfügte nebenbel gleich ber wel-
Tere Pfarrpifründen, 1n Osterfeld un 1n dessen Filialpfarreı ott-
rOD, W as sich daraus Tklärt, daß el eın un! denselben atron,
die Herren rolch, hatten Auf eiNer der Stellen hatte seinen
eigenen Sohn installiert, ohne ihm aber den enu. des Pfarrein-
kommens zukommen lassen. War be1 1ihm eın eeller TUN! VOI+-

handen, sich solcherweise vertreten lassen, wird INa.  - einen
solchen weniger als gegeben anerkennen wollen, WeNll nämlich,
wı1ıe 1mM Kirchenhellen, der pastor VvOrzZOog, ın Dorsten

wohnen, ıhm e1INe Vikarie zustand, un dort die Pacht, die
ihm aus der Pfarre VO  5 dem Vizekuraten jJährlich entrichten Wal,

verzehren, ohne selbst die Mühen des farramtes iragen
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Um den Besıtz der Pfarre Datteln STrCr1ıtitenN sich nach dem Tode des
etzten pastor 1566 Zzwel Anwärter: einer VO.  y ihnen, e1in
Dattelner, War Stiftsherr St.-Cassius-Stiit Bonn scheıint
schließlich urchgedrungen Se1in während der andere 1
1571 als Vizekurat 1n Buldern wlederbegegnet. Die beiden V1ıze-
kuraten el klug SECWESECN, nacheinander mıiıt beiden
Prätendenten akkordieren ers elager und, W as die Motive
anlangt, nıcht durchschaubar ist der Hall des Pastors 1n Herten
Kr War daneben un zugleich pastor ın Wattenscheld,
Was damıt zusammenhängt, daß das Patronatsrecht ber W atten-
schel: bel den Besitzern des Hauses Herten lag, die auch die Her-
ener Kapelle besetzten. In der Hauptstelle Wattenscheid aber ließ

sıch durch eiınen Vizekuraten verireien, der seine Subsistenz
wieder aus einer Vikarie onner ezog.

amı ist schon eine andere jener Erscheinungen gestreift, die
das mittelalterliche Pifründenwesen charakterisiert, die Kumulatıon
VOIl runden S1e ist fast regelmäßig der NLa eiINe der Stellen
durch einen Vertreter wahrnehmen lassen. Stellvertretun ist
auch bel Vikarıen anzutreifen, be1l ihnen zumei1lst veranlaßt durch
die Tatsache, dalß NUur eın TU  el der nhaber VO.  = Vikarien Wwirk-
lich residieren und praktizieren pflegte; 1ın Dorsten VO.  -
1Ur 5 ın ecklinghausen paucl, ın Westerholt gar keiner. Die Eıin-
künfte AaUus ihnen wurden gern benutzt, Klerikern einen Unterhalt
oder Zzusatzlı  es Einkommen (  a  e uderwı Horneburg)
gewähren, nicht selten auch als eine Art Stipendium fÜür das Stu-
1UM dienen. Um die wirtschaftliche Lage, das Eınkommen der
Pfarrer STAaN! un! das YTklärt ZU WL die umulatio-
nen 1mMm est auch 1M est nicht eben ros1g. Die Zahlen, die für
die jährlichen competentıa genannt werden auch S1e liegen nicht
VO  3 en Stellen VOT bewegen sıiıch zwıschen 171/2 alern und
70 "T’alern Eın Auskommen INa  _ (wie eisple.
Westerholt erkennen) eiwa mi1t 2040 Talern Selbst die Be-
zuge des Pfarrers VO  _ Recklinghausen werden als escheiden,
rıng, eX1gua, bezeichnet; mußte für seinen Lebensunterhalt aut
seın Privatvermoögen zurückgreifen, ebenso W1e auch der Pfarrer ın
Oer

In den Bildungsstand der Geistlichen g1bt das Protokaoll 1Ur

unvollständigen Einblick Gelegentlich WIrd vermerkt in Buer
der Pfarrer habe sich mit der lateinis  en Sprache schwer

und 1Ur deutsch geantwortet, 1mM egensatz D Westerholter, dem
nNnan nachrühmt, daß lateinisch und schnell sıch geäußer habe
Als doctus WwIrd der ladbecker beurteilt
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Ebenso iinden sıiıch 1Ur vereinzelte oder unbestimmte Angaben
ber das er der Pfarrer W1e ber die Dauer ihrer MmMiszel ber
gewl gab keine „Umwälzungen“.

ber ihre erkun WwI1Ird ZWar nıchts gesagt Be]l einigen 1ST S1e
AaUusSs den Namen erschließen oder aus anderen Quellen bekannt
Zum großen 'Teil, Sovıiel wIrd INa  _ können, Landes-
kinder AUS dem est oder aus der Na  ars  aft Von adeligem (je-
blüt War, W as auffällig 1ST, mit Bestimmtheit ur einer: Sander
ecke VO  5 Herten und Wattens  eld Er War mit den Nesselrodes
verschwägert. Zweilifelha ist die adelige erkun des KReckling-
häuser Pfiarrers Johann VO  5 Klverfeldt; aber da die Stammtafel
der KElverfe für jene Ze1it einen Priester Johannes aufweist,
möchte INa immerhin die Identität des Pfarrers mit ihm TUr denk-
bar halten

Eingehender en sich die Visitatoren dagegen mi1t den aus-
ichen Verhältnissen der Geilistlichen befaßt Die rage, ob S1e ein
enthaltsames en führten, War e1INs ihrer zentralen nliegen
überhaupt. Was S1e el erIfuhren, wIird S1e weniger überrascht
Oder SCANO  1er aben, als es bei uns eutigen der Hall 1ST 13
Pfarrer un Kapellenrektoren lebten, W1e S1e selbst zugaben un!
die Kirchenprovisoren bestätigten, 1m Konkubinat, WwW1ıe ın der
Sprache des Kirchenrechts hieß, einem eheähnlichen Verhältnis,
das INa richtigsten als W1. Ehe nach eutigen Begriffen
bezeichnen könnte Eın welterer hatte seine Lebensgefährtin bereits
durch den "Tod verloren. Vom KRecklinghäuser Pfarrer, ber den das
Protokaoll schweigt, 1st anderweitig bezeugt, daß auch 1n einem
derartigen Verhältnis und daß AaUusSs ihm auch Kıiınder hervor-

e71)1. Das War nach den Bekundungen bei der Visıtation
auch ın anderen Fällen SO; der Westerholter Pfarrer nannte

Kinder seın reichte allerdings noch nicht den üdericher
Pfarrer heran, dessen Abkömmlinge der Schrecken des TieSs

So gut W1e ausnahmslos scheinen diese Frauen unter eiInem
Dach mi1t dem concubinarius gewohnt und ihm den ausha g_

aben, weshalb S1e 1n der ege. Soweılt S1e Kinder
hatten als famula (Wirtschafterin deklariert werden. Eınzelne
Aussagen lassen deutlich werden, daß es den Geistlichen bel1l ihrer
inkommenslage aum möglich WAaT, ohne die einer solchen
famula, der S1e den Unterhalt ewährten, ihren Hausstand, die L e

domestica, 1n Ordnung halten un daß die geforderte Entlassung
der Gefährtin S1Ee ın schwere Bedrängnis brachte Eın einz1ıger untier
ihnen hatte das Glück, selne Mutter be1 sich en Es ist eiıner
VOonNn Nnu Pfarrherrn, die damals VO Verdacht, Konkubinarier
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se1n, noch frei eil; Schon 1 nächsten TEe aber, ohl nach
dem Tode der utter, ist auch dem eisple. der enrza seiliner
mtsbrüder gefolgt un hat eiıne famula 1Ns Haus g  ? ein
erhältnıs, das gleichfalls nıicht ohne WYolgen 1e Diese S0O8.
Konkubinarier und auch VO den Vikaren gilt das bestrıitten
nıcht, daß ihr Verhältnis rechtlich aqals Konkubinat De-
rachten sel, obwohl ihre Absıcht jedenfalls qauti e1n auerndes Z
sammenleben ging Die Auflösbarke1 wurde emgemä nicht VeI_r-

nelnt, VonNn einem Fall abgesehen: Der Pfarrer VON Henrichenburg
beanspruchte TUr das Zusammenleben m1T seliner famula, daß
eine echtlich guültıge Ehe sel, da Uure| gegenseitigen ONSsSens
standegekommen, W as ach weltlichem eC| {Ur die es  1e-
Bung genügt Er habe seiner HFrau versprochen, S1e niemals VCeI -

Jassen, un el scheıint auch nach einer Bedenkzeıit, die ihm
die Visıtatoren iınraumten folgenden Tage geblieben Se1IN:
Er habe ihnen geantwortet, lesen WITF, ihm bleibe NUur die Wahl,
SEiINE TAau verstoßen oder das Oo1nNı1s Gebiet verlassen.
Er hat seline Pfarre un damıt das O1N1s Gebiet nicht verlassen;
noch 4() Te hat iın Henrichenburg mtiert sich aIiur
aber VO selner TAau trennte das wıssen WI1Tr nicht; vermutlich
hat das eine weni1g w1e das andere getan, 7zumal den atron
und die Gemeinde auft seliner Seite wußte Als wackerer Mann hat

sich auch durch seline Weigerung bezeugt, die Austeilung des
Altarsakraments untier beiderlei Gestalt einzustellen.

Von den Fällen grober siıttlicher Verfehlungen einzelner erıker
W1e geschlechtlicher Verkehr m1 den Insassen des KReckling-

häuser chwesternhauses oder Ehebruch, Ja der Vorwurt der
Blutschande wurde eıiınen Pfarrer rhoben soll nicht welter
geredet werden. Sie mögen allenfalls eeigne se1n, en m1T
manchem, W as bisher geschildert wurde, das geistliche andleben
als Gegenstück dem neuerdings jel beredeten adligen ın
seinen Schattenseliten erhellen.

erwähnte soeben die Haltung des Henrichenburger Pfarrers
1ın der ra der pendun: des Sakraments. Wie der einzige WAarL,
der sich als echtens verehelicht ausgab, 1st selne Pfarrei, neben
Bottrop, die einzige des ests, iın der alle Gemeindemitglieder SUu
utraque specle kommunizlerten; (der Pfarrer habe VOL Jahren
amı begonnen). Vaterunser un Glaubensbekenntnis wurden
deutsch gesprochen; die letzte Ölung wurde 1Ur noch qauft Verlangen
gespendet. AÄAuch 1n OTS un: Horneburg, 1ın Marl l, 1ın Westerholt
und iın Waltrop wird zugegeben, daß iın beschränktem Umfange
auch der elch gereicht WI1rd, vornehmlich die adligen Pfarreıin-
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geSsesSsecNhen, Waltrop die 1n der Gra{ischaft Mark wohnenden
Gemeindemitglieder. Im Stift Flaesheim empfingen die Stiftsdamen
NUur den ungeweihten elch Im übrigen egnügten sich die Ein-
wohner des ests mit einerlel Gestalt, und auch 1n Bottrop zeigten
S1e sich bereit, aut die Neuerung wleder verzichten. In ester-
holt un Waltrop, also Orten mi1ıt Takultativem utlLraque, WUurTr-
den auch bwel:  ungen ritueller Art festgestellt, das Ni:  terteilen
der etzten Ölung, der Wegfall der Exequien un ihr Ersatz durch
eINe Leichenpredigt; 1ın Buer wurden die Kxequlien W1e€e 1n Horne-
burg NUur aut Verlangen gehalten. Daß omnla catholico ritu gehalten
wurde, wird dagegen ausdrücklich wenigstens fÜür rte erl

Pastoren versichern, S1e hätten eine nachgesuchte pendung des
Sakraments untier beiderlei Gestalt abgelehnt; auch 1n Dorsten,
hören WITF, War sS1e verlan worden.

Bleibt noch die restill: Zahl jener Kırchorte, bei denen nach
dem OTriLlau des Protokalls eine eieCIus (Mänge. ermittelt
wurden oder bei denen ber den status relig1onis nichts gesagt 1st,
darunter Dorsten un ecklinghausen. Man moöOchte auch S1e er
den 1iNtTaktien Kirchen zuzählen, WUu. INa  - nicht, daß das jeden-

TÜr KRecklinghausen selbst nicht ZUiIr1 Sowenig VON der
Tatsache eLwas verlautet, daß der Piarrer beweibt WAarL, Sowen1g
ist auch 1Ur Aaus einem eutlichen Wort VO  - der Tätigkeit eines
Prädikanten ın ecklinghausen vernehmen. W essen INa  - sich
auch anderen Fällen versehen hat un W as sıiıch auch hinter
einem In AÄußerlichkeiten altkirchlichen „katholische  C6 Verhalten

verbergen mag, der FHFall des Pfarrers VO  - Buer Er rechnet
sich denen, die eine gewünschte Kommunilon sub utraque VeI’ -
weigert en Was die Zanl der Sakramente angeht, ekannte

selbst glauben, aber ANur lehren aufe, Fiırmung
un ucharistie WwWwar estir1ı CI, einmal einem Pfiarrkind einen
echer Branntweın mi1t den Worten angeboten en ADa trink,
der WIrd euch besser helfen als die Messe“, aber gab bei der
Auslegung des Herrenwortes Marıla, S1e habe das beste 'Teıil eTr-

Wa. gesagt en „Welches ist TAUT:  } der beste Weg? Nach
achen gehen oder Messe hören? Neın, das Wort Gottes
hören geht ber es  “ Le1ider die einzige dogmatische Erklärung, die
uns mı1tgeteilt Wird, WeTllill INa  - nicht noch hinzunehmen will, daß
der Henrichenburger Pfarrer selner Gemeinde den Empfang des
Kelches für heilsnotwendig Tklärt Er und der Pfiarrer vVon
Buer auch 1m Besitz unkatholischer ücher, der Postillen
Luthers und Spangenbergs, allerdings neben katholischen Auch
der Pastor Herten esa die beiden Postillen, wollte S1e aber
schon se1t 20 Jahren niıicht gelesen en

54



Das ild der kirchlichen Lage ware unvollständig und auch —

wWenNn INa. nicht auch die Gemeinde hineinschauen würde.
Es zeigen sich ann noch manche Nuancen und Schattierunge g_
genüber den spekten, die sich aus der Haltung des Klerus ablel-
ten Jassen Ziu der Zahl der Orte, denen allgemeın oder auf
Verlangen der elch bel der Kommunilon ausgeteilt wurde, kommen
noch 6 weıtere, 1n denen einzelne vergeblich darum nachsuchten.
In den melsten Fällen en sich die Abgewlesenen die Kommu-
10 aUSWAaTtis spenden lassen; ihnen gehörte auch der Traf VOonNn

Schaumburg un se1in Kat, die nach Gemen ritten. Daneben kam es

auch hle un da, da Recklinghausen, VOTrL, daß der Empfang der
Kommunilon überhaupt abgelehnt wurde. Durchweg aber ist die
Zahl der Utraquisten, Separatısten und weichler er Art
abgesehen VO.  - Botfirop und Henrichenburg, 1n denen der elch
ausgeteilt wurde 1Ur ger1ng; S1e werden A w1ıe in Reckling-
hausen (8—9), mi1t Namen genannt Als esondere Gruppe
hebt sich der schloßgesessene del heraus: Oster{feld, Westerholt,
Marl Loe), Henrichenburg (V Gysenberg), Datteln Westrem,
Frydag, Grolle, Dobbe), OrStT, sich der kurkölnis ars

OTS den elch reichen ließ, W as 1ın der Hauskapelle SC
schehen pflegte (Ob die Haltung des landsässigen els m11 der
Declaratıo Ferdinandea ın Verbindung bringen ist?)

Als eın Negatıvum verbuchen die Visitatoren mehreren Or-
ten e1n Unterlassen des Kirchenbesuchs seltens einer mehr oder
weniger großen Zahl VO  } Gemeindeangehörigen, un ZWaLr auch
den Westtagen. In Marl scheint es sıiıch el eine allgemeınere
Erscheinun gehandelt aben; dort kämen 1Ur weniıge ZAULE

Messe, w1ıe e5S5 el Auch 1ın irchhellen fanden die Parochlanen
sich 1Ur selten Z Gottesdien: e1in. ehrfach, iın Dorsten und
1n Recklinghausen, wird auch darüber geklagt, daß die eute wäh-
rend des Gottesdienstes auf dem Kirchhof oder auf dem arkte
unherspazleren, 1n Dorsten der VOT der vorbel-
iLießenden 1ppe. In Datteln mußten sich die irchgänger g._
Tfallen lassen, VO  - solchen Kirchhofsbesuchern S1e tanden aller-
ings 1mM Rufe, Wiedertäufer sein verhonn werden.

Aus solchen Fällen W1e diesen und aus derle1l Verhalten sogleich
un! immer aut e1iNne ablehnende Einstellung ZU altkirchl:i  en
Gottesdiens ießen, ginge gewl welt: Daß bei schönem
Wetter angenehmer 1st, sich E der Kirche ergehen, das
lehren auch Beobachtungen, die heutzutage gemacht werden kön-
nen!

Die Auswerfiung des Protokaolls für die kirchengeschi:  tlichen,
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insbesondere die reformationsgeschichtlichen Fragenbereiche, die
Wertung der darın festgehaltenen atsachen ist VO  e} vornherein mit
einigen Schwierigkeiten i1ne dieser Schwilerigkeiten ist
das Problem der Aussagekraft der Visitationsakten überhaupt, die
rage nach der Guültigkeit ihrer Aussagen. Es ist längst erkannt und
anerkannt, dalß S1e nıcht anders behandelt un verwandt werden
dürfen als andere geschichtliche Quellen, nämlich m1t Kritik Auch
wenn INa. voraussetzt, daß die Nieders  riften die Bekundungen
der Befragten richtig wiledergegeben en S1e SINd nıcht
mMmundlıich vorgeiragen, sondern schriftlich bgegeben worden
daß nichts vertuschen versucht wurde eın Verdacht, der Dbe-
züglich ecklinghausens nıicht VO  ; der and welsen ist
bleibt die rage nach dem Wahrheitsgehalt der Bekundungen selbst
Man wIıird sich vorstellen dürfen, daß die VO  - den Visitatoren
Verhörten sıch bemuüuht aben, einen eidlich günstigen 1INATUC
VOINl dem vermitteln, für das S1e einzustehen hatten, dalß S1e da-

schwärzer malten, W as die Haltung anderer ihnen gegenüber
und deren Leistungen betraf, W1e eiwa die realen Bezüge und AB
a  en Es WwIird also manches untertrieben oder verschwliegen,
deres übertrieben dargeste worden seın Es genugt reilich nicht,
sich be1 einer kritischen Beurteilung 1Ur aut das Fingerspitzenge-
fühl verlassen. Es ware eın unumgängliches Erfordernis, alle
sonstigen Möglichkeiten, die die geschichtliche Trtlıche Überliefe-
rung die and g1bt, nutzen, die Angaben kontrollie-
ren®. Hier können einstweilen 1Ur einzelne vorgeführt werden.

Eınen Fall offenkundiger Lückenhaftigkeit habe ich schon be-
T: die Nichterwähnung des „Konkubinats  C6 elım KRecklinghäuser
Piarrer Johannes VO  - Elverifeldt Auch Widersprüche zwıschen den
Aussagen des Pastors un der Kıirchmeister, Ww1e S1e einıge Male
verzeichnen SINd, zeigen, daß Vorsicht geboten ist. edoch, SOWweılt
und solange die protokollarischen Weststellungen sich nicht durch
andere gesicherte Zeugnisse wı1ıderlegen Jassen, wIird INa  ) sıch
jene halten aben, selbst da, na  3 TUn dem Verdacht
en meınt, daß manches verdeckt ist.

Eın schwierigeres, ein subje.  ives Problem stellt sıch der AÄus-
deutung der Protokolle m1t der rage, ob die Befragten die Fragen
der Visitatoren verstanden aben, Ww1e diese S1e auch verstanden

°  D Hier SEe1 auf olgende UuUIsSaize verwliesen: ermann rochtmann, Die fTar-
reı g mandus-Datteln 1177 Zeitalter der Kirchenspaltfung un Konfess1ions-
bildung, 1n estiische Zeitschrift 6 9 1963, 121 D Rudolf chetter, Die
Kirchenvisitation VO:  3 1569 iın Bottrop, Osterfeld und Kiıirchhellen ne OTfIS-
geschichtlichen Zusätzen, in estls: Zeitschr. 1964/65, 113
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wıssen wollten Um eın onkretes eisple geben Eıner der
wesentlichen Punkte bel den Verhören War die rage, ob es
noch catholico ritu gehalten werde, I; Ww1e gelegentlich auch
ausgedrück ist. veterı INLOIeEe oder 1ın catholica ntqua religione,
nach altem rauch, nach alter katholis  er Te icht überall
scheinen die Befragten aber darunter asselbe verstanden en
W1e die Visıtatforen, die einen strengen, fast als trıdentinisch anz

sprechenden Standpunk einnahmen. In Westerholt versicherten
Kuster un! Kirchmeister, es geschehe catholıco et vefier1 r1ıtu.
Aber, W1e sich herausstellt, wird die letzte Ölung 1Ur aut besonde-
L  5 unsch Trteilt, un: FKxequien werden überhaupt nıcht gehal-
ten inge, die schon den auffälligen Abwel  ungen VO VEeiIus
r1itus zählen Der Pfarrer VO  5 Buer, der el 1Ur aut unsch DC-
währt, behauptet ZWalL, doctrinam SUamn catholicam CSSC, aber
se1line Gemeinde, gebe 1Ur Sakramente, un! SsSe1INE AÄußerung,
Gottes Wort hören gehe ber Aachenfahrten oder Messehören,
werden die Visitatoren schwerlich als Bestätigung jener Behaupfiung
aufgefaßt en.

So w1ıe S jener Zeit hierzulande die eidung der Be-
kenntnisse noch stand, wI1ird dem guten Mannn AaUus Buer ebenso Ww1e
dem Westerholter N1C| einmal der guftfe Glaube be1l ihren uße-
rungen abgestritten werden können. S1e mOögen recht ohl das,
Was S1e aten, als katholisch angesehen un empfunden en
Wieweit aber diese Beobachtung auch qauf andere anwend-
bar un: übertira  ar 1ST, MUuU. en bleiben Zumelst scheint INa  ;
sich ohl doch nıcht 1M Nnklaren gewesecnh se1ın, W as m1T „altem
katholischen Wesen“ geme1int war!

uch die Visıtatoren sahen übrigens ın den verschiedenen eieC-
LUS, die S1e antrafifen, keineswegs NUur rennende Erscheinungen.
Auch für S1e hauptsä  ich Mißstände innerkirchlicher
Natur. An erster Steile g1ilt das VO  . em, W as S1Ee als Konkubinat
auifaßten und W as auch die betrofifenen erıker biıs aut einen
nicht als rechte Ehe auszugeben wagtien In solchem Verhältnis
wurden ja auch Männer angetroiffen, deren 1mM übrigen untadelige
altkir  iche Haltung herausgestellt WI1Trd.

Als ausgesprochen aretls ZWAar, nicht aber zugleich als
sch1ismatisch betra  eien die Visıtatoren die pendung des ar-
sakraments Su utraque Auch die akzidentelle Keichung des Kel-
ches autf Verlangen wurde VO  5 ihnen als Häresie ewerte
und eahndet; 1Ur ın einem er betraf den kurkölnischen
arscha. VO  - der Horst aut Horst überließen S1e die Entsche1i-
dung dem Erzbischof Als unabdingbar annn ihnen demzufolge die
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Kommunien sub utraque nicht gegolten en Der Sog. DU  e
den S1e 1n Flaesheim antrafen, wurde nicht beanstandet, abgesehen
VOoNn der beim Reichen verwendeten Formel icht Ur AauUus diesem
eispiel, auch aus der Erklärung der Kirchmeister ın Bottrop geht
übrigens ugleich hervor, daß untier der COMMUN1O SUu utraque
keineswegs die ablutio mıiıt dem DU  e verstehen War
und daß nıicht HMUÜUrT die Visıtatoren, sondern auch die Kommuniıkan-
ten sich dieses Unterschiedes durchaus bewußt ©€1).

TOLZ der grundsätzlichen Verwerfung durch die Visitatoren ann
pendung WI1e Empfang des Kelches allein nicht als sicheres konfes-
s1ionelles Unterscheidungsmerkma gewertet werden. War war S1e
1mM SOg Augsburger nterım VOI 15438 LT 1 Bereich protestanti-
scher Stände qals zulässig anerkannt worden. ber auch ın den
Ländern des katholis  en Herzogs VO  e eve un 1ın der
Erzdiözese öln War S1e inzwischen 1ler VO  5 einem orgänger
Erzbischof Salentins für duldbar YTklärt worden, un! MU.

manchem Pfarrer ja durchaus mi1t katholischer Haltung vereın-
bar erscheinen, wenn einzelnen Personen Oder Gruppen den
weihten elch spendete. Auf eine mehr oder weniger starke Hın-
neigung DA protestantischen Bekenntnis WwIird INa  ® solches Tun
Aur annn beziehen dürfen, Weln noch anderes hinzukommt, w1e
etwa die Abschaffung der etzten Ölung un der Kxequien. Am
stärksten 1äßt sıch eım Henrichenburger Pfarrer eın Fraternisie-
vren mi1ıt reformatorischen Lehren vermutfen icht NUur, daß die
Ehe geschlossen hatte, daß den Laienkelch 1n seliner Pfarrei g_
nerell einiührte erklartie in geradezu für heilsnotwendig.
Hınzu omMm bel ihm die Hr fakultative pendung der etzten
Ölung un der Gebrauch der eutifschen Sprache für Glaubensbe-
kenntnis un Vaterunser. Daß STa der irüher benutzten Oostille
Spangenbergs neuerdings, w1e sagte, katholische Autoren lese,
mu allerdings auch diesmal AA Vorsicht eım endgültigen Urteil
mahnen.

Die Lage 1mM ganzen W1e die Haltung der einzelnen War noch
differenziert un nuanclert, als daß S1e ın einem starren chema
sich fassen 1e. Im Grundsatz hat das nıcht weniger auch fÜür die
Gemeıinden gelten. Für die beiden Orte, 1n denen allgemein der
Laienkelch gespendet wurde, WI1Ird es nicht ergründen seln, w1e
es die bekenntnismäßige KEinstellung der Kingesessenen STAn
In der einen folgten S1e dem Wort des Piarrers ın Henrichen-
burg ın der anderen, ın Bottrop, bezichtigte jede elte die
dere, Urheber der Neuerung Se1n. echt verschieden geartet —
LE  = ichtlich die rel1g10s separatistischen Minoritäten, deren
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welche immerhin Ka Yrien gab 1Ne eu Kennzeichnung
hatten die Visitatoren 1Ur für Gruppen VO  e ihnen, fÜUr die
Anabaptisten ihrer gab meilisten 1ın Dorsten, ein Daarl auch
1ın Datteln un! Oer un für die Sakramentierer, womıit die
Kalvinisten gemeıint gewesecnh seın werden; VO  - ihnen fand sıch NUur

einer, irchhellen Die Utraquisten, denen der überwlegende
'Teıil des els gehörte, lassen sich mehr un:! ın weniger ent-
schiedene gliedern, die einen, die ONNSITZ oder auf ihrem
chlo sich den elch reichen lassen, und die andern, dıie 1m
der Verweigerung nach auswarts gehen Vom Grafen VO chaum-
burg, der nach Gemen, seinem eigentli  en Sitz, g1ng, wıssen WITF,
daß Protestant Wa  b ber ob INa  ; auch bel1l anderen die Aus-
wärtskommunion als Abkehr VO  - der iırche auslegen darf, muß
dahingeste bleiben In dem egehren nach der Kommunion untfier
beiderlei Gestalt jedoch DUr den Aus{fluß dessen sehen, W as na  -
als Kelchbewegung hinzustellen beliebt, muß als ebensowenig
lässig bezeichnet werden. Aus Dorsten hören WI1r eindeutig, daß
die, die s1e egehren, Anhänger Luthers waren. An Kalvınısten
oder täuferische Sektierer wird INa.  - denken dürfen bel solchen,
die den Kirchenbesuch unterlassen, STa dessen sich Konven-
tikeln beteiligen, dort Predigten hören un! kommunizleren, die
Messe oder gar die Kommunion verwerien. S1e mögen die V i
sıtatoren auch gedacht aben, WeNnNn sS1e ın Recklinghausen VON
Leuten sprechen, die auf dem Wege selen, sich VO  e} der Einheit der
ırche lösen, und andere miıt auf diesen Weg ocken suchen

Vor diesem Hintergrund oder, richtiger, ber diesem Untergrund
präsentiert sich der TOLD3TeL der Bevölkerung ın mehr oder W -

nıger strenger altkirchli  er Kinstellung. S1e äaußert sich 1n Buer
recht TAaASsSti1ls 1ın der entschiedenen Ablehnung eINes Seelsorgers,
der selne en recht lax wahrnahm, TOLZdem aber noch TE
weıter amtieren

Im Schriittum findet sich mehr{fach die Behauptung, die chaum-
burger hätten nach ihrem Übertritt D uthertum bzw. AB
Kalvınısmus auch dem est Recklinghausen die eformation auf-
zunötigen versucht. Einen eleg hierfür gibt jedoch 1ın irklich-
keit nicht Das okument, das aiur herangezogen worden 1St. be-
Zz1e. sich 1n Wir.  eit 1Ur auftf die Graischafit Schaumburg, hat
aber mıit dem est Recklinghausen nichts tun. Eindeutig
einen solchen obrigkeitlichen Einfluß spricht schon die Tatsache,
daß der chaumburger nicht einmal 1n Horneburg sich die Kom-
mMunıon Sub utraque spenden leß Auch hat keine der VONn den Vis1-
atoren CM  e ersonen auch 1Ur die geringste eutun
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gemacht die qaut ruck des Tandherrn 1eben lassen
könnte em hätte auch Sgar nicht SsSe1iNer Macht gelegen

solchen Wege rechtens auszuüben, wom1 jedoch nicht
geleugnet werden soll daß SCe1N persönlı  es eispie auch andere
EermMutl en ann un daß VOrLr em VO  ®} ihm eın Einschreiten

Neuerer erwartien oder efürchten War Wenn eSs Tail-
sächlich dem gewesen Ware, würde das rgebni1s der Visıtation
1Ur den BHewels 1efern daß der Versuch mißlungen War Obwohl
dem Protokaoall keine Zeıtangaben entnehmen SiNd SeWw1nNNTt
AaUus ihm do:  Q, den Eindruck daß das Kindringen der Neuerung schon
länger zurückgelegen en dürfite Als möglicherweise VO hber-
r des Graien ost VO  } Schaumburg begünstigt bleibt allenialls
Ur die Hinwendung des Henrichenburger Pifarrers übrig Wenn INa  ;
den Bekundungen der übrigen Piarrer vollen Glauben chenken dardi,

sıieht Aaus als SEe1 der etzten Ze1t VOTLT der Vısıtatıon
eher CeLNE Besserung katholischen Sinne engeiretien

Kınwirkung des fandherrn STO. INa.  - bei der Ana-
lyse des Protokolls auftf andere Faktoren un ZWar verschliedener
Art Denn auch hierin erg1ibt sich eın einheitliches und gleich-
mäßiges 1ild An eiIN1geEN TYTien 1sS% Pastor die treibende T'S9

sehen nicht NUur Henrichenburg Anderwärts wiederum
scheint als der Angetriebene der dem Dräangen aus der (Ge-
meinde sich anbequem' Auch der del hat and m1T
pie. doch scheıint Patronatsrechte nicht dieser Kıchtung
ausgenutzt en Eınmal 1äßt sıch auch der pastor als
Helfer erkennen Bottrop Dazu kommen die Subversiven BEile-
mMente des Untergrunds Aaus den Niederlanden die verstehen
kleinere Krelise VON nhängern Eın übriges tat die
Nachbars  ait den levisch-märkischen Gebieten, OTIMUN:!
un auch ZU. 1istum üunster die Te spater abgehaltene
Visıtation eın keineswegs gu  ıgeres Bıld erga Daß 6S die ar-

Schichten geWesecnN denen die Neuerer OTrZUSSWEIS
or fanden diese nach chema ebenfalls für das est
geäußerte Meinung Tiindet dem Protokoll keine enügende
Stütze Die Befürworter und nhänger der Neuerungen SiNnd
en Kreisen finden VO schloßgessenen del bis AA nNne1lder

Die Visıtatoren en siıch nıcht m1t bloßen Bestandsaut-
nahme begnügt An Ort un Stelle nach den Vernehmun-
gen rmahnungen und Anordnungen die autf E1iNe Beseltigung der
festgestellten Mißstände un! aut eiNe Bekämpfung oder Verhinde-
rung weılıtieren Ausbreitung VO  - Neuerungen 1elten Auch
M1 Strafandrohungen wurde el nicht gespart wobel 1119.  - sich
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NUur 1ın den Städten Dorsten un Recklinghausen für einen Vollzug
die Or  en Obrigkeiten wenden konnte Für das platie Land

1e 1Ur der Wesg, die des andesherrn anzugehen, un der
<aß weitab 1ın Bonn, während autf den fandherrn nıcht rech-
Nen WarLr. So scheint die tatsächliche Wirkung dieser Maßnahmen
keine tiefgreifende SgewesCcnh se1n, weniger, als Erzbischo{f
alentiin schon TrTe spater auf den Kölner resignlerte un!
mi1% seinem Nachfolger Truchseß VONM a.  Mr vollends eın anderer
Kurs sich meldete icht anders als 1ın mancher anderen Diozese
tellte die Kölner Visitation VO  5 1569 DE einNne Episode dar
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Johann Julius Hecker
Seine Universalschule

un Stellung;Pietismus und Absolutismus
Von Hugoar Münster Westf.)

Inhalt

ers „Allgemeine“ oder „Universalschule
ers erkun und Jugend Werden, Essen und Der
Streit zwiıischen Pietismus und Wol{ffianismus die 99  ea.  SZ1-
plinen“ der Theologie, Philosophie und Gesellschaftslehre (JO-
hann ustav Reinbeck und TIECATN! Wagner); eckers e  un
ZU  — Naftfurwissenschafit Francke und T1IEAdTN! Hoffmann);
eckers ehrbüche der Botanık und natfomıe
Die eruIiun nach Potsdam und nach Berlin; „Heilsordnu  .6 des
Pıetismus und absolutistischer aa Königlichen großen Wal-
senhaus Potsdam und ufbau der „Schulanstalten bei der
Dreifaltigkeitskirche der Friedri  sstadt Berlin“; Die Liel-
stungsklassen; erold, Arnim, appe, erowWw und als
elfer; eckers Famıilıe

I17 Die „Oeconomisch-mathematische Realschule“ Ihr „doppelter
Ergänzungscharakter“ Unterschied dem „Carolinum”

Jerusalems Brauns  welg und dem Schulversuch
Semlers a  e eckers e.  un als 1Frektior der Schulanstal-
ten und die Fiınanzlerung SC11NCS Schulsystems .
eckers Erziehungsdenken; „Herrlicher uizen als Recht der
„Nutzung‘“, „Heilsordnung“ als Ordensgedanke und als ultur-
kritik; Unterschied ZU  — Erziehungslehre der eologie und der
Aufklärung, Rousseaus und des Neuhumanismus; Lutheris:  es
Oberkonsistorium ; eckers Predigtsammlung; Thomas AbDbt,
erder und die „Nationalerziehung“ .
Schullehrer - Seminar und General- and- chul -Reglement;
ers und nNns Lehrmittel, Lehrmethoden und die
Zeitschrift „Agenda Scholastica“; Die Auswirkungen urch
Schlabrendortf und e.  1:  er esien und Österreich; eckers

Aufnahme Westfalen urchTI SECE11NE6MN Gegnern;
VO:  =) Steinen; eckers leizte Reise und 109

Hähn, Münchhausen, Zedlitz und die „Drel-Nachspiel
Staäande-chule“ 1292

Bildnachwels 125

@Quellen und CNTITILUMmM 125
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Der Name des a 1707 erden der uhr
eichskreise Westialen geborenen und 24 17638 Berlin als
önıglı reußischer Ober-Consistorialrat verstorbenen Johann
Julius ecker verbindet siıch mi1t TEel VO  _ ihm Vo  Tra  en 1e@1-
stungen ecker begründete 1747 iın Berlin eine „Ökonomisch-
Mathemati ealschule die aqals erstie Anstalt eiıner
Schulart zwischen den „Deutschen“ Elementars  ulen un den
„Lateinıschen“ höheren Schulen 1n die Arbeits- un Wirtschaits-
elt seiner Zeit einführte Im Unterschied Nı  en Schulver-
suchen bestand S1e jahrzehntelang und entialtete sich er
utie Heckers zweıte öpfung War eın Schullehrer-Seminar, das

ın Verbindung mıi1t seliner Berliner Schulansta als Ausbi:  ungs-
statte für andlehrer der Kurmark einrichtete und se1t 1753 mi1t
staatlicher Förderung urchführte Als eın drittes Verdienst ist muit
Heckers Namen das VON ihm 1M Te 1763 veriahbhte „General-
Liand- Schul-Reglement“ verknüpft, eın Schulgesetz für die EVaNse-
Lischen andschulen der gesamten reußischen Monarchie, und
amı eın Markstein autf dem Wege AT staatlichen Vereinhe:ıitlı-
chung des chulwesens

J  1  er jedoch, als jedes einzelne dieser er Heckers e_
scheint für unNnseTe Ze1t ihr innerer un außerer usammenhang.
Heckers Schulgründung WAarL, W1e WI1ITr 200 Te nach seinem 'Tode
eutlicher als jede rühere Zeit erkennen vermögen, eın Ganzes.
In seiInNnem chulsystem ähnlich, W1e eS mi1t dem el
einer „Gesamtschule“ eute erstrebt wird}, die verschiedenen
chularten nıcht 1Ur „additiv  c nebeneinandergestellt. S1e
durch ein Gefüge VO  - achkursen und Leistungsklassen ineinander
verschränkt, verschmolzen un! „integriert”. Diesen Tatbestand hat
die STAaailı reglementierte ulwe der rontal unterrichteten
Jahrgangsklassen e1nes 1ın Tel 99  ockwerken  C6 gestaffelten Biıl-
dungswesens mıit sehr verschıedenen Bildungschancen se1lt ber
hundert Jahren Vvergessen. Immerhin War noch 18492 kannt, daß
eın „Zugang zueinander“ zwıschen der biıs 18320 „theils sub-, theıils
coordinierten“ Deutschen, Lateinischen und ealschule Heckers erst
iın diesem TEe 1820 durch den ädagogen August 1e
Dilleke (1778—15841) abgeschafit wurde?. Heckers Zeitgenossen War

z7. B Edelstein (1967)
ulz (1342) 12
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der gesamtschulartige Charakter seliner Schulgründung durchaus
bewußt So nannte seın erster 10grap Heckers organisatorischen
Zielgedanken „Die Idee einer allgemeinen Sch‘ un 1ın dem
Nachruf, den Heckers Mitarbeiter un interimistischer Nachfolger
Christian Hennicke nach seinem ode verfaßte, wurde Heckers
öÖpfung als eine „Universalschule“ gerühmt*. Hiermıit War

nächst die Gesamtheit der Bildungswege gedacht, die ın Heckers
Schulgründung eroIIne wurden. Der Ehrentitel einer „Universal-
schule“ konnte aber auch das große Erbe der „realistischen“
chulreformer a  S: Comenius un Francke erinnern, deren
NLWUTrCIe ecker vorfand, übernahm un! Neu und erstmaliıg
ausgestaltete. Nehmen WI1Tr die VO  o Hecker ın sSeın Schulsystem mi1t
einbegriffene un 1mM ahmen des damals öglı  en VO ihm DC-
Orderie Lehrerbildung hinzu un! nicht zuletzt die ihm aufgetra-
gene Schulgesetzgebung, gewıinnt der Name „Universalschule”
schließlich einen allgemeinsten un! normatıven 1nn Er ordert
eiıne universale, umfassende chulreform Wie eın odell 1ın der
roduktion nachgebaut un:! amı vervielfältigt wIird, sollte das
Vorbild dieser „Universalschule” siıch vervielfältigen. Dies War ]e-
doch, w1e WI1r WI1ssen, zunächst ELE teilweise der Fall War über-
ahm noch Heckers Lebzeiten der Abt VO  - agan e  }  er
d1ie Unterrichtsmethoden un ehrmittel, die Hecker un Seın Mit-
arbeliter ahn entwickelt hatten Auch das von elbiger entworiene
Schulgesetz fUr die katholis  en Elementarschulen chlesiens be-
zeugte ber die Grenze der Konfessionen hinweg den „unıversalen“
harakter VO  - Heckers odell Mit Felbigers erufung nach Öster-
reich wirkte das reußische Vorbild 1n weltere Räume Hecker
konnte auch noch erleben, daß ın seliner Heimat Westfalen die VO  -

ıhm veriretitenen edanken uiIinahme fanden un! ın Ansatzen VeTIT -

WIrTr. wurden. Dennoch schlen 1eSs es umsonstT, denn andere
Kräfite bemä  1  en sich der Schulorganisatıion.

Im folgenden soll uns darum die rage beschäftigen, W1e azuı
kam, daß die historis  en Epochen des Pietismus und Absolutismus
einerseits Heckers odell einer „Universalschule“ bestimmten un:
ermögli  ten, andererselits aber dessen Vervielfältigung verwehrten.
Aus der Beantworiung dieser rage wird sich die der anderen
rage ergeben, ob Heckers e1stun für eutigen uigaben
beispielhaft und VvVOon Nutzen Seın könnte.

(1769) 67
Hennicke (1763)
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Johann Julius ecker War VO  g frühester Jugend m1T dem
chulwesen vertirau Er wurde 1 Hause eines Schulmannes DEC-
boren. eın atier Heinrich ernnar ecker (1650—1752) wirkte
qls Rektor der eutschen chule un! zugleich als Kuster bei der
Lutheris  en Kirchengemeinde ın erden der uhr Im £Den-
amı War außerdem Städtischer Secretarıus und Rentmeister der
eichsabtei Werden® ecker wurde Sseinen se1it dem Te 1705
verheirateten Eiltern als altestes 1Nnd untfier 1er Söhnen un Tel
Töchtern geboren, die en jJung verstorben SINd. Heckers Mutter
hieß Anna Elisabeth Godefridi (1678—1768). S1e War eine Tochter
des Landes-Gerichts-Schö{ffen, Ratsherrn un Burgermeılsters
der erden Conrad Godefiridi (T un! der Catharına
KRodberg (T 1729),; deren Ehebund 30 1675 geschlossen wurde.
Die Großeltern väterlicherseıts, wıederum eın Lehrer-Ehepaar,
lebten 1n ese Hıer War der Großvater, Peter ecker qls Praecep-
tOr un:! späterer Rektor tatıg, se1t dem 1677 verheiratet m11
Gertrud ranck Er selber kam als Sohn des Bürgers un! Schuh-
machers Andreas ecker aus Emmerich, SE1INEe attın War 'Tochter
des Bürgers ranck Quakenbrück 1 eutigen Nieder-
sachsen®.

Die Vorfiahren Heckers entstammten a1S0 dem auifstrebenden
Bürgertum niederdeutscher Kleinstädte, die ämtlıch dem alten
e1'  Skrelse Westfalen gehörten. In ihren Häusern e  e Ww1e die
Herufe der Eiltern un Paten ın den Kirchenbüchern zeigen, die
Überlieferung kommunaler un irchengemeindlicher Mitverant-
woriung, soweıt S1e die Katastrophe des dreißig]ährigen Krleges
überdauert a  S, und en Aufbauwille kulturellen Lebens 1mM A
sammenwirken VO  5 Kirchen-, adt- und chulgemeinde. Sei1it 1609
errs 1n diesem Gebiet der Aaus dem lteren Territorialiısmus
Z furstlichen Absolutismus sıch allmählich entwı  elnde Bran-
enburg-Preußische Staat Als werdender Großstaat erweiterte

mM1% selıner Verklammerung VO  - west- und ostdeutschen Terr1-
torien un! mi1t seliner Staatshohei ber ein1ıge Lands  aiten jen-
se1ts der westlichen und der OS  en euts  en prachgrenze den
politischen Horizont Dies gelang inm, je mehr siıch miı1t der
irchlichen, w1ıssenscha{itlichen un gesellschaftlichen Erneuerungs-
ewegung des Pıetismus un der Aufklärung verbündete. Die
Brandenburg-Preußische ründung der Universıität

(1769) 4  9 Overmann (1928) 172
6  6 ASE; ASW.
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re 1694 wurde TUr die studierende Jugend eines großen Bere1l1-
ches DA Mittelpunkt geistigen aiiens Schon bald War

Halle, W1e T1EedT! Paulsen gesagt hat, die erstie Unıversıitat
Deuts  ands, „ JE INa  » ann ohl ohne Übertreibung sagen“,

hinzu, „die erstie Un1ıversität der Welt‘‘“
ecker besuchte bıs iın se1ln vierzehntes Lebensjahr die chule

seines aters. Von E bıs 1726 finden WI1TLr in als olaren des
Lutherischen Gymnasıums iın der ahe gelegenen SsSsen
KFür diese alte reformatorische „Lateinschule” gerade damals
eine CUu«e Blütezeit begonnen. Nach den Kämp{ifen der Gegenre{ior-
matıon un ach dem Versuch der römisch-katholischen Fürstäbtissın
des Stiite ssen, der lutheris  en e1in Jesuitengymnasıum
aufzuzwingen, hatten sich schwere Kontflikte den Lebensstil der
ührenden Kreise der ereignet, die der adıkal gesinnte pietisti-
sche Pfarrer Johann ercker verursacht hatte®

Jetzt begann mit der Wirksamkeit der jüngeren Generation des
alleschen Pietismus 1ın Essen eine EeUeE Entwicklung auch TUr das
Lutherische Gymnasıum der gelang dem m1 eng
verbundenen Bürgermeister Arnold Trupp, der ın Gießen StTUudIier
hatte un dessen Urenkel später das weltbekannte Gußstahlwerk
gründete, einen der tüchtigsten Schulmänner, den hervorge-
rach: hat, als Le1liter des Lutheris  en Gymnasıums gewinnen.
agıster Johann Heinrich Zopf (1691—1774) wurde 1719 nach Essen
berufen Der damals erst 28 Te aglte 1Fektior hatte VO  n { bıs
115 1n Jena be1l Buddeus un:! VO  - 19 bıs 1719 1ın bel
Francke m11 Auszeli  nung STUdIier Er kam Aaus einer bedeutenden
urınger Theologenfamilie. Schon sSe1in Großvater WwWwWar General-
superintendent, se1ın atier Hofprediger 1n Gera, sSelNe utter eine
geborene VO  _ Kretsch Er War befreundet m1T den jungen Gelehrten
Gesner und Walch Se1ine westier heliratete den berühmten
Jenaer heologen Johann F'ranz Buddeus Er selbst führte die
Tochter des schon genannten Essener Bürgermeisters Arnold rupp
als SE1INEe Gattın eım Der jugendliche Magister un! 1rektior ging
mıi1t Feuereifer die Arbeıt Hecker wurde ın dem bildsamsten
er VO  5 15 ıs 19 Jahren seın begeistertier Schüler Auf diese
Welse kam schon früh mi1t einer ganzen Ahnenreihe hervorra-
gender Geilister und Träger der irchlichen, wissenschaf{itlichen,
politischen und sozlalen Erneuerungsbewegung seliner Ze1t ın Ver-
bındung S1e alle standen 1ın lebhaftem Verkehr untereinander un

Paulsen (1895) 550
Overmann (19238)
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mit den ganz Deutschland un! bis 1n die nordischen Staaten,
Ja bis nach England und Amerika, Rußland und Indien verbreiteten
Kreisen Le1ibniz un Christian O: Spener un!
Francke, eit Ludwig Von eckendorf und "Thomasius.

Eın Mitschüler Heckers War der spätere Leiter der Lutherischen
Synode der Gra{fschaft Mark, der als Historiker Westfialens De=-
rühmte annn Dietrich VO  ® Steinen (1699—1759). Heckers Lehrer
ZopfI STAn mi1t dem Aaus Halberstadt stammenden Essener Pfarrer
Bohnstedt un dessen mtsbruder, dem agılıster Schmidt, 1n Lreuer
Arbeitsgemeinschaf{it. ns Predigten übten Qaut die Essener
olaren einen t1iefgehenden Einfluß au  N ecker lernte durch sıe,
zunächst amı Beıispiel e1INes selner Freunde, die „HMeilsordnung“,
die der es: Pietismus auft TUn der biblischen un der
lutherischen Überlieferung besonders etonte?, 1ın einem jungen
enschen EeWwirkKtie. Er beobachtete seinem itschüler, Ww1e die-
Ser der Überzeugung kam, daß „eIn blos ehrbarer andel ihn
Z WarLr VOorT enschen, aber nicht VOT ott gefällig machen könne“.
Er bemerkte, WwW1e „dUuS seinem Schlummer erweckt“ War,
un Trliebhte auch den nächsten Schritt des Freundes, enn dieser
957  eKeNrtie sich VO  - Herzen ott“ Der junge ecker aber
„Machte mi1it seinem Freund 1ın dieser großen Angelegenheit g_
meinschafitliche Sache*‘ Mit diesen en Worten es  T1Ie
Heckers erstie Biographie die entscheidende Wendung ın seinem
Leben!® Sowohl die „Realıtät”, als auch die „S50Z1alitat- dieses TUr
die Jugend des alleschen Pietismus exemplarıschen organgs
wurde hlermit TeiIen A Ausdruck gebracht. Die „realen” Wis-
sensgebiete der Historie un eographıie, die VO  > ZopI neben den
„verbalen“ Studien der rel „Kreuzessprachen“ des ebräischen,
TYTliech1ischen un! Lateinischen energisch bearbeitet wurden, st1imm-
ien mi1t dieser „großen Angelegenheit“ und „gemeinschaftlichen
Sache“ überein. Sie ließen den Eissener olaren auch ohl aum
Zeeit und Gelegenheit einer erst spater ZU Mode gewordenen
empIindsamen Betrachtung ihres Seelenzustandes Als ecker 1m
TEe 1726 das Eissener Lutherische Gymnasıum verließ, nach

gehen, begleitete ih die Empfehlung se1nes Essener
Direktors. Man kannte damals noch keine Abiturientenzeugnisse,
sondern schrieb für die Studierenden Empfehlungsbriefe ihre
akademischen Lehrer Das Zeugn1s TUr ann Julius ecker sple-
gelt sich 1n dem TelIDenN wleder, das Zopf seinem jüngeren Bru-
der Andreas eier ecker untier dem 22 1728 August

Schultz (1899); Peschke (1963) 18 if.
(1769) 48
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Francke, den Sohn August Hermann Franckes mıit auf den Weg gab,
als Johann Julius bereiıts ın studierte eın Urteil ber el!
autetie „Ks en die ebrüderen ecker beyderseits mundere
ingen1a und beugsame emüther, daß sich 1el Gutes VON ıhnen
hoffen äßt‘“11

Das „muntere Ingenium“ des jungen Johann Julius ecker fand
rel Nahrung KEs zeıgte sich bald, WwW1e mi1t seinem

„blegsamen Gemut“ stand, un:! ob VO  o ihm „vıel uTtfes hoffen
Wa  e etz wurde ihm zuteil, wa>s mit einem lateinischen Gedicht
einem Mitschüler, der nach g1ing, 1Ns ammDu: geschrieben

„Qu1d satıs ostendis, dum V1S certamen inıre,
octum CU. doctis, Tatiulor CTrgO T1ibıi!”
deutsch etwa
„Was zeligt Dein 1l1iIer ennn menhr, als daß Du 1mM amp der
Gelehrten Wettkampf des 1SsSens verlangst? e1l un! lück
wünsche ich Dir!“
OL1Z der junge Poet seinem amen die selıner Ge-

burt „dUu>s erden ın Westfalen„Werdena-Guestphal.“,
beigefügt!.

Die Universıiıitat WarlL, qals ecker sS1e 1 rühjahr 1726 Z
Studium der Theologie un! der Naturwissenschaft aufsuchte, VO.  S

eiInNnem „Kamp der Gelehrten“ bewegTt, den der reußische onı
rliıedrı Wilhelm m1t einem VO.  > ihm selbst späater bereuten
Machtspruch unnötig verschärite. Die überraschende Entlassung
und Ausweılsung des Philosophen Christian (1679—1754)

1} 1722 hatte weitreichende Auswirkungen. folgte einem
schon vorher ih: ergangenenN Ruft nach Marburg en ih:
tanden der orthodoxe Bestreiter des alleschen Pıetismus alentil
TAS Löscher ın Dresden un der dem Pietismus zuneigende Jenaer
eologe Johann HFranz Buddeus mıit dem alleschen Joachim
ange 1m Uun! Heckers Studien 1n konnten VO  - diesem Streit

die „Realdisciplinen  C6 der Theologie un Philosophie nıcht unbe-
rüuhrt bleiben Aus dem Umgang mıi1t seinem Vater ihm die Ge-
danken der „Physicotheologie“ vertrauft, ennn dieser machte in schon
früh mi1t den „Begebenheiten der atur, als enkmälern der All-
macht, eıshel un! Gütigkeit des unen! großen Ööpfers“ De-
kannt! Während selner Essener cholarenze1ıit versuchte sich

11 Overmann (1928) 1472
Overmann (1928)

13 (1769)
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1n der Botanik Er wohnte 1MmM Hause des ortigen Apothekers un!
arbeitete gern 1n dessen Laboratorium. el brachte 1n der
Pharmazeutik bis der Fertigkeit, YTzneimittel nach arztlichem
Rezept herzustellen14 In wollte sich erst ganz dem
Studium der 1Z1N widmen un gab diesen edanken erst auf,
als 1M TEe 1728 1n das „Ddeminarıum selectum praeceptorum““
aufgenommen wurde. eiz Gelegenheit, q ls Studierender,
w1e Francke se1t 1707 eingerl  et a  e, zugleich 1TLarbel-
ter des alleschen Pädagogiums se1n. Er konnte neben dem
Studium der T’heologie Naturlehre und Naturkunde hören und
ben den „verbalen“ Schulfächern der Sprachen die „realen“ der
Botanık un Anatomie unterrichten. Aus dieser praktischen Lehr-
tätigkeit gingen 13 un 1734 seine Lehrbücher der Botanık un!
der Anatomie hervor. Der junge Autor ZOg arın die für ihn be-
zeichnende und sSeıin welıteres en bestimmende praktische HWHol-
gerung seliner bisherigen Arbeit. Worin bestand ihre Begründung?

Hierzu sSEe1 zZweler Männer gedacht, deren Lebenswerk vermut-
lich schon damals, jedenfalls aber später direkt un Nd1ıre be-
stimmend {ür iıh: wurde, Johann Gustav Reinbeck un T1edr!
agner. Der TOpst VO  - Berlin-Cölln, eiINDEC (1683—1741), hat
sich 1ın seinen „Betrachtungen ber die Augsburgische Konfession“
se1t 1730 für olffs Te VO  - der Harmonie der christlichen (
fenbarung mi1t der ernun: eingesetzt und damıt das Eindringen
des beginnenden theologischen olffianismus 1n das reußische
Kirchentum begünstigt*. Reinbeck geno. als eliner der ersten
Schüler Franckes be1 dem Könige T1edT1: Wiılhelm es
Ansehen Er hat ZW el Te VOL seinem ode ecker 1739 ın Se1InNn
Amt der Dreifaltigkeitskirche 1n Berlın eingeführt Er elteie
1740 1 uftrage KöÖönig T1edr! Il die Rückkehr Christian
olffs nach 1ın die Wege ecker ahm 1753 die Ansprache
einbecks, die dieser bei der Grundsteinlegung der Dreifaltigkeits-
iırche 31 10 1737 1e und einDeCks Kınweihungs-Predigt
dieser ırche VO 1739 1n seine zweibändige Predigtsammlung
aufle

Weniger bekannt, obwohl olffs 10grap. ihn neben
Reinbeck als einen der ersten Verteidiger olffis nannte, ist der
spätere Hauptpastor un:! Scholarch der neuerbauten St Mi-
chaeliskirche ın Hamburg T1ledr1! er (1693—1760). Dieser aus

(1769) 51
1rSs (1964)
er (1753) Il 54'/ E 591
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dem Magdeburgischen stammende lutherische Pastorensohn begann
D 1E Se1INe bedeutende auibahn WI1e ecker als Studierender
und ehrender 1ın a  e wurde ann nach zweljähriger Feldpredi-
gertätigkeit 17213 Hauptprediger und Inspektor 1ın Nauen bei erlıin,
1732 ons1ıstorlalrat, Propst un Hauptpastor St Marien ın
argar (Pommern), auch Groening’schen Gymnasıum
lehrte, verließ annn aber 1736 den reußischen Kirchendienst,
nach Hamburg gehen?!”. Unter seinen zahlreichen Büchern un!
T1ıILien WAar das VO  - angeführte Werk „Untersuchung,
welches der wahre Begriff VO  - der reyhei des Wiıllens sey“,  “
Berlin 1430 eiıne der ersten krıtischen un! zugleich zustimmenden
T1Iiten TÜr Im ITCh1v der rancke’schen Stiftungen ın

eiınden sich bisher unveröffentlichte Briefe W agners
selinen früheren Lehrer Joachım an (1670—1744), den aupt-
kämpfer der alleschen Theologischen 1 Wol{ff’schen
Streit.

agner betonte darın, gerade während der onate VOL un
nach der Vertreibung olffs seine Bereitschaf{ift, mit ange SsSoweıt
als möglich zusammenzustehen. Er verhehlte aber auch, ohne sich

völlig verschreiben, nıcht seine Kritik dem Halle’schen
überwiegend bibelwissenschaftlıi ausgerichteten Studium der
Theologie. In einem Treiben VO 1724, wenige ochen nach
olffs Ausweilsung eklagte sich ber die Vernachlässigung der
Philosophie bei den ührenden alleschen Theologen. Sle hätten
ZWAaLr selbst ein gründliches Wissen der Philosophie, egnügten sich
aber amıit, ihre Studenten TE mıiıt der philosophischen 0gl be-
kanntzumachen. agner vermı1ßte 1mM alle’schen Studienplan die
Behandlung der philosophischen Prinzıpilen, TÜr die den bemer-
kenswerten Ausdruck „Realdisciplinen der Philosophie“ prägte
Eır edauerte auch das Fehlen einer Einführung ın die philosophi-
schen rundlagen der Mathematik un 1ın die Regeln der Mechanıik,
Hydrostati un:! anderer Gebiete der Physik. Er 1e auftf TUn
seiner praktiıschen Erfahrungen als Inspektor e1lInNnes ärkischen
Kirchenkreises 1M Umgang mıiıt „Vernunftgeistern“, WwW1e sS1e jetz
überall un auch 1ın selner Stadtgemeinde finden selen, aber
auch ‚unter oldaten“,  “ oder wWenn INa „e1In guter Schulmann
SCYN soll“, für nötlg, daß eın eologe sovlel VO den Prinzipien
der Philosophie kennen müUussen, „ U llemal wıßen, InNnan

Hause gehört, WEeNnNn I1a  - VO jemand mi1t eiıinen Oder —
ern aus den Wissens  aififten selbst attaquirt wird“18

17 Zedler (1747) 651
AFS Wagner 1083
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Wır en diese Stimme Wagners aus dem Kreise des jüngeren
schen Pietismus 1ler OTr gebracht, weil Se1INeEe Krıtik
der Halle’schen Theologischen sich unmıttelbar auftf den
praktischen Nutzen der Wol{f£f’schen Philosophie ezog un weil der
1Ur TEe jüngere ecker, als später die Mindener Schulord-
Nnung VOonNn 1754 bearbeitete, mıit dieser eın Werk VO  - Friedrich
agner Händen In dieser Schulordnung War nämlich
Wagners „KEntwurf einer General-Schul-Ordnung für die eutschen
Schulen ın Städten und Dörfern, auf allergnädigsten Befehl auige-
setzet“, VO  - 177 verarbeitet. ecker ahm wesentliche Stücke da-
VON 1n seine General-Land-Schul-Reglement VvVon 1763 auf Diese
beharrliche Kontinuität des alle  schen Pietismus ber dreißig un
mehr TEe hinweg hat die Schulgeschichtsforschung unNnseres Jahr-
underts aufs höchste befremdet!?! Wer sıch aber heute das
Verständnis des reußischen Pietismus bemüht, der den „ Wol{ffia-
NısmMmus  D benutzte, wiıird Heckers praktischen ückgri aut die fun-
amentalen edanken selner Jugendzeit würdigen. Er fühlte sich
azu berechtigt un verpfli  et. ecker stimmte aus Überzeugung
mit dem alle  schen Pıetismus überein. Er konnte dies, „weıl WI1r”,
WI1e T1edr! agner qls Sprecher der jJüngeren Generation unfier
dem 1726 ange schrieb, „ 1 Grunde e1INs SiNd, un einer
w1e der andere den theismum, Spinozismum, Fataliıismum un
Naturalismum detestiren un:! impugniren, ingegen aber die Frey-
heit, morali:tät und religion veneriren un! vertheildigen un! DTIO
Caussa Del aufrichtig interessirt sind“*9

Das Kleinod des Lutheris  en Pietismus, die „Sache Gottes“,
War demnach als F’reiheit, Moralität und eligion entfalten,
prıvaten und 1 öffentli  en en vertreiten, aber auch, WenNnnNn

sSeıin mußte, vertelıdigen. Diese .Causa Deli“ bestand schon TÜr
Francke ın der „Urdnung Gottes In diesem Wort schwingt

nicht der STAaiısche „OTdO  “  -Gedanke der mittelalterlichen Scholastik,
sondern der moderne ynamische eiINes „Ordens“ VO  5 Berufenen
mi1t Nach Gottes „Meilsordnung“ sol1l der unheıilvolle an der
Natur“ durch die OÖififenbarung seines ıllens aufgehoben werden,
enn eın gewıinnt die Gottesordnung ın der Welt als an
der Gnaden“ S1  are Gestalti1 AÄAnders gesagt reihel der
Überzeugung des Einzelnen, Moralıität 1n der sozlalen Verpflichtung
und elıgıon ın der gesellschaftlichen usübung des christlichen
Lebens ollten 1n dieser Welt VerWIr.  icht werden. Wie 1eSs GO-

Vollmer (1918)
AFS Wagner 71

21 Peschke (1963) 9 ff
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schehen a  S: mag eın vergleichender lick auf die modernen
Lehren des ber eın Jahrhundert spater entstandenen Sozlalismus
verdeutlıi  en ewl 1e13 sich aus den Überzeugungen des Pijetis-
INUS eın sozlalistisches Programm entwickeln. „Aber das Einbe-
halten des VO Arbeitnehmer erzlielten ‚Mehrwertes' durch den
Unternehmer, das Ja ohl den fundamentalen Kennzeichen des
Kapıtalısmus gehört, 1ST mit dem Pietismus unvereinbar. Der Pıetist
verwendet die erzielten Gewinne AA Wohl des Nächsten, 1n der
Armenpf{flege un 1n der Jugenderziehung‘“ . „Es ist en do  Q
nıcht für die Praxis gleichgültig, worin INa  ; die letzte Ursache für
die ‚Selbstentfremdung‘ des Menschen S1e Der Pıetismus suchte
S1e ın der Sündhaftigkeit des natürlichen Menschen Im Marxıs-
INUuS aber werden das ökonomische System des Feudalismus und
Kapıtaliısmus verantwortlich gemacht für die innere Verkümmerung
un:! die moralischen ebrechen der enschheit Gemeinsam
er ist beiden) das Objekt un das Zael ihrer Predigt. el
wandten sich die ‚Erniedrigten un! Beleidigten‘ und versprachen
ihnen eiINe eue Gemeinschaf{t, eiNe bessere Gesellschaftsordnung
un! die „‚„Seligkeit schon ın diesem Leben‘“22

In dieser Weilse also auch nach Franckes Überzeu-
gung die Leistungen der Naturerkenntnis und der Naturwissen-
scha als eine „praktische Sache“ verstehen. Francke

S schon 1ın seiliner Jugend Qaut der chule Reyhers un! des
Herzogs Ernst VO  . gelernt Er entnahm dazu den Lehren
des Jenaer lutheris:  en Theologen Musäus, daß die Beschäftigung
mi1t der atiur für das e1l des enschen ZWar unzureichend, aber
do  Q für das en ın dieser Welt nützlich sSe1l Francke
olgerte hieraus, auch nach SeEe1INeTr Bekehrung, daß die ealıta des
es verkannt un ZersSiOor würde, wenn INa  - 1 Unterricht der
Naturwissenschaft diese Z eckung „rel1g1Öser (Gefühle“ m16-
brauchte Es Se1 vielmehr umgekehrt der ZU Heilsoranung Kr-
weckte und ekenrie 1ın der Lage, ott en ın seliner Schöp-
fung, gerade, WenNnn S1e „neutral“ nutzen lerne
Francke führte selbst das Physikbuch VO  - Christian 1ın den
Halle’schen Schulen seiner iftung e1in, strich aber das Vorwort
WeS$g, 1n dem die aTtur als „Leiter O_tt“ behandelt
Ähnlich veriuhr mıi1t der VO  - Buddeus als Beweis für Gottes
Weltregierung benutzten „Klimatologie“ un! m1t den erken ZUTLC
Mathematık und Physik VOIN anderen Autoren*®3.

eppermann (1961) 178
Buttner (1964) 178
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ecker 1st diesem Vorbild Franckes seinen Lehrbüchern
der Botanik und der Anatomie, die als Au bzw 27]ähriger NIOTr-
mMator alle  schen Pädagogium schriebh und 1733 un! 1734 her-
ausgab, gefolgt Er sah un! hörte Yrancke, der AA STar
noch 1M ersten Jahr Se1INES ud1ums persönlich. Er rlebte auch
den ergreifenden Abschied des schwer erkrankten Lehrers 1n der
etzten der für SEe1INE Studenten gehaltenen Erbauungsstunden*4,

Noch e1n anderer „großer alter Mann“ der Halle’schen Universität
wurde tür ecker bedeutsam. Trlearı oIiImann (1660—1742),Ordinarius der ediz1in, IX unmıttelbar 1n Heckers en eın
Hoffmann zahlte se1t 1693 ZU ersten Generation der alle’schen
Professoren. Er las ber Physik, Chemie, Anatomie, Chirurgie un\!
praktische Medizin, Seıin Kollege ber Botanik, Physiologie,
Pathologie un Arzneimittellehre?2 OoIImMaAann gehörte m1t
und dem Nıederländer Boerhaave den Tel großen Ärzten der
poche Er zeichnete Heckers Lehrbücher mi1t je einem Vorwort
Aaus. Gerade damals War 1hm 1734 als elDbarz des KöÖönigs die Hel-
lJung T1edr1 eliIms nach langer Krankheit gelungen. off-

Schrift „Medicus polıticus“ begann mıit den orten „medi1-
CUS s1ıt Christianus“. Er schriehbh Heckers Botanık 1n eiıner aner-
kennenden Vorrede VO  5 der empfehlenswerten „Erlernung nuützli-
cher und eeller Wissenschaften un: wahrer eıshel mi1t Kr-
SParung vieler Zieit und Mühe auf den Schulen Für Heckers
Anatomie gestattete oIImann als Vorrede den Abdruck selner
eigenen Halle’schen Antrittsvorlesung VO  m} 1694 1ın eutischer ber-
setzung Ihr 1Te autete „Wie eln Atheist AaUus der ünstlichen
TUKRIUur des enschlichen Cörpers VO  n der Existenz Gottes
überzeugen“. Diese Vorlesung ze1 den Unterschied beider Autoren.
Während oIImann 1ın seinem 1er Jahrzehnte gehaltenen
Vortrag den 99  eisten  66 ausgehen: „Von unten  c mi1t Fakten VO  D
Göttes Schöpfermacht überzeugen versuchte, seiztie der jJüngere
gleichsam „VonNn oben“ Er prles den Schöpfer, der es w e1lse
gemacht habe, eschrıie aber 1m übrigen den botanıschen und den
anatomıschen Befund 1mM Sinne einer „neutralen“ Naturwissenschaft
nach seinen kausalmechanischen Zusammenhängen?®, oIImMaANnN
heß OoIIienDbar selnerseits eine solche Betrachtungsweise gelten. Man
könnte annehmen, daß durch seiıne Bekanntschaft mit Boerhaave
eine Studienreise Heckers nach Holland gefördert hat, die ecker

(1769)
25 AD  D 12 (183830) 584 ff
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auch mi1t vielen Gelehrten In Deutschland bekannt machte?”. 101
eiıch War oIifmann, der gerade 1ı1er onate ön1lglichen ofe
geweilt a  e auch dem Ruftf für ecker nach Potsdam eteiligt.

11
Mıt der erufung Heckers ZU rediger und Inspektor des K.O«-

nigli  en großen W aisenhauses in Potsdam VO  5 173 begann eın
Nnı ın seinem en Er am 1er unmıttelbar m11

dem Wirtscha{its-, Milıtär- und Erziehungssystem des reußischen
Staates Lun Seine eruiung wurde auf Anforderung des Feld-
propstes (3edi| durch den Wirklichen Geheimen atsra TEe1l-
herrn Samuel VO  = ars (1683—17459) untfier dem 26 1735
vollzogen*?. en vielen anderen unktionen gehörte die irek-
tıon des „großen Potsdamer Waisenhauses“, das Önı1g T1IEeACT!
Wılhelm 17292 nach dem Vorbild VO  5 Franckes Halle’schem
Waisenhause gestiftet hatte, den Amtsp{ilichten des Ministers.
In arschalls Person begegnete ecker eın er Beamter der
Monarchie, W1e ohl N1Uur ın Preußen möglıch W3a  — Zunächst
arbeitete arscha als bürgerlı  er ekretiar 1 abıne VO

Begınn der Regilerung des KöÖönigs Nach der einen Überlieferung
wurde als Postmeister ın Wusterhausen VO  n dem Kronprinzen
T1ledT.! Wilhelm ntdeckt, nach einer anderen Lesart stammte

aus einer nach anzıg eingewanderten ursprünglich schottischen
FKamıilıe arscna War 1ın 20Jähriger Tätigkeit als Kabinettssekre-
tar m1t en Staatsangelegenheiten vertirauft, annn geadelt worden
un hatte sich weılıter vlelseitig bewährt. 1740 berlief ih on1
T1edr! I1 Begınn selner Regierung 1n das VO ihm Ne  ' g_
aiiene Amt des Dirigierenden Ministers {UÜr Commerzien un
anufakturen, als Handeis- und Industrıieminister, un damıt
1n eine der bedeutendsten Stellungen der merkantilistischen Staats-
verwaltung*®®. ars verkörperte 1ın seliner Eigenschaft als 1i
rektor des Potsdamer W aisenhauses den Zusammenhang zwıischen
Merkantilismus un Milıtarısmus, aber auch den Zusammenhang
belder m1T der Pädagogik des Pıetismus

Das Generalreglement für das otsdamer Königliche Waisenhaus
VO 14 17286 besagtfe ”7 (es sollen) ... die Grenadier- und Sol-
datenkinder nicht allein ohl versorget und 1n ihrem Christentum,

(1769)
28 (1769)
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TEeEIDenNn und Rechnen gehörig informiret, sondern 1enaCchns auch
einer annehmlichen Profession gebracht werden, amı S1e nicht

allein einmal Gottes Ehre eben, sondern sich auch ihr ro
wıie es christlichen und rechtschaffenden ntertanen eignet und DC-
bühret, mit ihrer an Arbeit hiernächst cha{ffen können“31. Hur
die Unterweisung „Christentum OoONNTIie ecker auf die TDEelL-
ten sSe1ines Lehrers, des alle’schen Professors Johann aCcCo Ram-
bach (1693—1735) zurückgreifen. Rambach, als Sohn eines Tischler-
meisters 1n geboren un Schwiegersohn anges, veriahbhte
1734 en »97  rbauliches an!  eın für Kinder“32. Er brachte darın
Zzuerst füur die kleineren Kiınder eine „Ordnung des Heils“
Fragen un! Antworten. Ziur Besprechung für die größeren Kıiınder
folgten 37 weilitere Fragen un! eine ibeleinführung, die sich
Spener nschloß eın 397  an  eın  LL en  1e welter auch kinder-
üumliche Gesänge und Gebete, darunter das VO  - Rambach gedich-
tete un noch eutfe gern eSuNngeNe 1ed Sa bin getauft autf
Deinen Namen, Gott, Vater, Sohn un: eiliger Geist“ (EKG 152)
Die VO  — ihm beigefügten „KExempel frommer Kinder“, den
„ Piutarch ‘ des Pietismus, tellte Rambach nach englischem
Vorbildern Y Den Abschluß dieses für den an der
christlichen Unterweisung ungemeın bezeichnenden kleinen erkes
eien „Christliche Lebensregeln“ und OÜ Nöthige itten-Re-
geln  “ Man sıe. 1er War die „Heilsordnung“ für Kinder bis 1ın den
Alltag vorgezeichnet. Die VO  - dem Berliner rediger Fuhrmann,
dem WI1Tr noch egegnen werden, veriabhte „Heilsordnung“ dürfte 1mM
Waisenhaus ebenfalls benutzt worden se1ln. Johann Hübners
AB1IDUS Hıstorien“ VON 1714 standen ecker ohl gleichfalls
selbstverstän  iıch DA Verfügung bei seliner christlichen Unterwel-
SUNg, jede einzelne VO  - ihnen eine „StOory  6 für die DU gelstigen
Wendigkeit un! Selbsttätigkeit anzuleiıtende Jugend, die amı
glel  sam auf die freie See der weiıiten Welt ausfahrend, das eucht-
feuer des Katechismus mi1t seinen „Fün Hauptstücken der Bıbel"“

Auge ehnalten O Auf der Oöhe dida  ı1schen 1ssens
der damaligen Zie1it stand 1M Potsdamer Waisenhaus die VO dem
Pfarrer Ventzky erfundene autier-Lesemethode, die das mühselige
uchstabieren blöste ecker widmete diesem Verfahren, das SpPa-
ter wıieder vergessen un! erst 1n der Zeeit Pestalozzis wıeder auifge-
griffen wurde, 1 TE 1750 einen besonderen ufsatz%4 Der Un-

31 (Gans (1930)
Rambach (1734)

(1965) 121
Hecker (1750) 3 9 meding (1956)
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erricht 1 reıiıben kam 1n Marschalls ofit wiederholten Bitten
geeignete Präzeptoren, die aus anforderte, mehr{fach W1€e
olg ZUTFC Sprache: „(Da nun) die Stelle mıiıt einem üchtigen Men-
schen besetzt werden muß, insbesondere einer fehlet, welcher eine
gufte an SCATEIDE und die er darınnen informiret, e...
suche ich Ew. Hochwürden ergebenst, uns einen solchen Menschen
7e eher e lieber übersenden“®. AÄhnliche Bıtten arschalls

Francke häufig erforderlich, we1l die Halle’schen
andıdaten als Informatoren oft schon bald VO  - Potsdam abgeru-
fen wurden, eın arram übernehmen. Hecker setiztie el
übrigens ars durch, daß für jeden, der VO  ® nach
Potsdam kam, nıicht ST eiINe Empfehlung der Theologischen arıl-
tat, sondern eın Zeugnis VON Francke ber sSe1INe pädagogische
und menschliche Eignung vorliegen mMu Der Unterricht 1mM
Rechnen wird dem 1n üblichen entsprochen en Zu der
ihnen vorgeschriebenen „Übung der an Arbei produzierten
die Schüler ihren eigenen Bedarf truümpfien un! gestrickten
Kleidungsstücken mi1t eiıner eigenen Wollspinnerel. Noch AD
Ze1t T1eadrı! elIms wurden ZzZwWwWe1l Spinnmeister, ein chwel-
ZeTr un! eın Franzose, angestellt*. Das Waisenhaus gab Se1INEe
Zöglinge auch ZU Erlernung handwerkli  er Berufe 1ın eine regel-
rechte Handwerkslehre und betrieb spater auch die Anleitung SE1-
Nner Öglinge ZUTrC Seidenkultur, e1lnes Industriezweiges, der VO:
Marschall 1ın großem absiabe entwickel wurde. Als e1n eispie.
Iür die Bildungschancen der Jugend des Walsenhauses sSe1 1l1er AaUus
einem Briefe Marschalls Francke VO 24 1734 die
des Ministers angeführt, den hochbegabten Sohn eiINes otsdamer
„ Waisenvaters“ nach übernehmen. Er sollte dort Treles
Essen, eldung und Unterricht mi1t dem Ziel des späateren UnIı-
versitätsstudiums genießen®”. Dieser Weg sozlalen Aufstieges be-
gabter Jugend gehörte den hervorragenden Leistungen des
rancke’schen Schulwesens®®?.

ecker ın Potsdam „unter den ugen e1nes auf es Alf-
merksamen KÖöni1gs, des glorreichen 1lIiters dieses W aısenhau-
ses‘“39 Er fand 1er Gelegenheit, sıch fast Trel Te lang als Le1-
ter und UOrganısator eines umfangreichen Schulbetriebes ben
un! zugleich sich eingehend mi1t dem Elementarschulwesen be-

AFS (Marschall
Gans (1930) ft.
AFKS (D) 40
hrbeck-Wothke (1964) 113
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schäftigen. Er wurde 1ın Potsdam dem Könige un führenden Per-
söonlichkeiten des Staates bekannt SO konnte der Königın
Sophia Oorotihnea (1687—1757), der VO ihrem großen Sohn gelıebten
utter Friedrichs IL persönliıch 39  Ur ewunderung des Öpfers
zubereitete anzen  C6 überreichen“, ein Herbarıum, und ihr
el Aaus selinem Lehrbuch der Botanık er  en, WwW1e INa  } eın sol-
ches Herbarıum selbst anlegen annn

An einem Herbstsonntage des Jahres 17338 wurde Hecker Z
Könige nach chlo Wusterhausen eionNnlen Hier erklartie ihm
T1edr1ı Wilhelm, nachdem 1 Gottesdiens Heckers Predigt
gehört hatte, WOo ihn als Ersten Lutheris  en Pfiarrer die
VO  - ihm Nne  _ Trbaute Dreifaltigkeitskirche 1ın Berlin berufien ecker
egte, w1e selne spateren Berichte zeıgen, großen Wert auftf die
Worte des KöÖönigs, die el gebrauchte. Es War dles 1n der a
„eine recht königliche Instruktion“, W1e Heckers erstier 10grap
anmerkte. Die Schulgeschichtsschreibung hat diesem KÖönigswort
mi1t echt VON jeher einen würdigen atz gewährt Es autete:
„Nun so11 bey der neuerbaueten Dreyfaltigkeitskirche Berlın
rediger SCYI, Er muß, W1e heute gethan, den Leuten aut der
Friedri  sstadt den Herrn Jesus predigen un sich der Jugend
recht annehmen, enn daran ist das meiste geleg  “ ecker
folgte ans!  1eben der Einladung des Königs die königliche
aie und der Aufforderung der Königin einem persönlı  en
Gespräch.

Am onntage nach Trinitatis, dem 30 1739 wurde ecker
ın sSelin Amt der Dreifaltigkeitskirche 1ın Berlin eingeführt. Er
War sich der Bedeutung dieses Kinweihungstages bewußt Er hat
darum späater den authentischen Bericht eiINDeCks ber die
Grundsteinlegung un ber den Bau der irche als Vorbericht
den Predigten einDeCks bel1i diesen Gelegenheiten 1ın Seine Pre-
digtsammlung VON 1753 aufgenommen. ber einer der 1er Türen
des insgesamt 244 Fuß en Kuppelbaues mit seınen TEel überein-
ander geordneten Chören der ÖöÖnig das Wort setizen lassen:
„ W1ıe heilig ist diese Stätte! Hier ist nıchts anders enn Gottes
Haus, un! 1er ist die Pforte des Himmels“ (1 Mose 20, 17) Die
iırche War erstmalig en für die beiden protestantischen Konfes-
S1onNnen gemeınsam erbautes Gotteshaus, eın 1NnnNnD1 tUur das Be-
treben der se1t 1613 dem reformilerten Bekenntnis angehörenden
Herrscher des Hauses Brandenburg-Preußen, das Gemeinsame der

(1769)
41 (1769)
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reformatorischen irchentümer herauszuarbeiten. An diesem ONN-
tage begann der Gottesdienst Uhr mi1t der Einführung des
reformilerten Pfarrers Jablonsky. eın ater, Danıiel TNS Ja=-
blonsky (1660—1741), se1t 1693 Hofprediger in Berlin, Präsident der
reußischen ademıle der Wissenschaften, e1in des AÄAmos
Comeni1us, Sen10r der Böhmischen Brüdergemeinde, der 1735 avl'
Nitschmann un 1737 den Grafen Zinzendorf diesem mite
weihte, YTlebte diesen Tag, da selinen Sohn als Tast 80jähriger
Greis ın das arram einführte, „wI1e eın Vorzeichen der späteren
Union“ der protestantischen Kirchei2

Am Nachmittage 15 Uhr riefen die 1ler mächtigen Glocken
der irche wiederum AT (Gottesdiens mi1t der Einführung des
Ersten lutheris:  en Pfarrers Hecker durch den Propst VO  - Berlin-

Reinbeck Dieser predigte ber den VO Könige hilierzu be-
stimmten '"Lext Korintherbrief G: 16R AEAT seyd der Tempel
des lebendigen Gottes el Pfarrer hlıelten 1mM Anschluß ihre
Kinführung Vormittage und Nachmittage je eine reformierte
un eine Ilutherische Abendmahlsfeier und je eine entsprechende
auie und Trauung Der Önig ahm mit dem 27Jährigen Kron-
prinzen un seinen Trel jüngeren Sohnen 1mM er VO  ; L 13 un!

Jahren beiden Gottesdiensten teil Am Vormittage überbrachte
1ın seinem en ZW el sılberne vergoldete Abendmahlskelche

und Geräte als Geschenk An der 'Tuüur der iırche erwartetien
ih: die VOoON ihm eingesetzten Trel ber-Curatoren der iırche un
trugen die Gefäße autf den Altartisch 1esen Tel äannern werden
WI1r als Ministern, en Staatsbeamten un als den besten Hel-
fern Heckers noch egegnen. Den Abschluß des Gottesdienstes Dils
dete Vormittage „unter Pauken- un! Trompetens  alt” das
Deutsche „Tedeum“ VON Martın Luther, Nachmittage eline ent-
sprechende ochbarocke „Music“. Am Ende des erl  es lesen WI1Lr
den erzlichen unsch einDeCks „Gott den On1g, eın
Haus un: egiment. Der lasse auch die neuerbaute Dreyfaltigkeıits-
iırche einer segensreichen Verkündigung sSe1lnes ortes
SCYN un bleiben bis ew1lgen Zeiten*®.“

Reinbeck wandte siıch 1n sSseiner Predigt Sganz persönlich
ecker mi1t den orten AT WI1Ird bey uNns 1ın Berlın elne sehr VeI+-
W1.  ertie Jugend antreffen‘44. Was 1eSs bedeutete, sollte ecker
bald rleben Er begann SsSeinNne Amtstätigkeit Bußtage, den

1739 mi1t einer kraitvollen Predigt ber den Auftrag Se1NeS

49 AD  W 13 (1881) 525
Hecker (1753) I 555
er (1753) 11 576
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Amtes „Aufzuthun ihre ugen, daß sS1e sich ekenren VO  _ der
Finsterniß S Licht, un VO  ; der Gewalt des Satans Gott,
empfahen Vergebung der Sünden un das Erbe, samt denen, die
geheiliget werden durch den Glauben mich‘“ (Apostelgeschichte26, 18) Dies WarTr eın 'Text WI1e eschaffen für die „HMeilsordnung“,diese „spendende Mitte“ der alle  schen Te un Erziehung.ecker zeigte mıiıt kernigen Sätzen die Stationen dieser OÖrdnungrweckung, Krleuchtung, Bekehrung, Verlassen der Finsternis, der
Macht des Satans, Hinwendun Z Licht, Gott, 1eSs bringt S1e
hervor. Ihre abe ist Vergebung und Gerechtigkeit schon hier,
und 1mM ewligen Königreich der Kinder un Untertanen Gottes das
Erbteil für alle, die VON ofifen erken gereinigt S1Nd *.

ecker WAaT, W1e diese Predigt zeigt, eın Freund der Herrnhuter
Gefühlsfrömmigkeit. Vielleicht ist S1e gerade darum eın hervor-
ragendes eispie für die „gewaltige Schulung“ durch den uthe-
rischen Pietismus. Sonntäglich versammelte sıch die Gemeinde
Vor- und Nachmittagsgottesdiensten. Hinzu kamen die ochen-
und Beichtgottesdienste. Die Predigt wurde 1n der chule mıit der
Jugend nochmals durchgenommen. Die Jjungen Menschen wurden
azu efähigt durch die 1mM Unterricht gebrauchten uüucher 1bel,Katechismus, 15 Historien, Heilsordnung, Sittenlehre, nıcht
uletzt durch das Kirchenlied 1n reformatorischer un in zeitgenÖös-sıscher Gestalt, verbunden mi1t eliner musischen Übung ın Chören
und mıit einer hochentwickelten Musı  UultLur Dies es mu  e;

uns die heutige prachwissenschaft, die Ausdrucksmöglich-keiten der euts:  en Sprache mächtig beein{flussen. „Das Instru-
ment. der euts  en Sprache wird dadurch wesentlich verfeinert,das prachmaterial geschmeidigt un! erelte AT ussprache der
weltlichen Gefühle und KErlebnisse, die 1mM 18 Jahrhundert
Hauptthemen der Dichtung wurden‘‘46. Die Schulgeschichte scheint
ın diesem Sinne bisher noch n]ıemals die ehrbücher des Pietismus,
etwa die enannten VON Hübner, Rambach, Hähn, Fuhrmann und
anderen untersuch en.

Heckers lutherische Gemeinde der Dreifaltigkeitskirche War
jeder Hinsicht ebhaft bewegt und 1mM Aufbau begriffen. Paris

un London hatten damals schon je ber 500 000, Amsterdam
200 000 Einwohner. Venedig, Rom und Wilien ählten ber 100 000
Das empo der Berliner Bevölkerungszunahme War allerdingsheblich, zeigte sıch 1mM Anstieg VONn 68 000 (1740) auft 839 000 (1750)un autf ber 100 000 1mM TEe 1754 Die Gesamtzahl bel eiwa
er (1753) IL, 579 IT

46 Langen (1954) 432
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70 0/9 der Landbevölkerung un i 30 0/9 ın den Städten betrug iın
der ganzen Monarchie 1756 eiwa 4,1 Millionen, noch nicht %
der Österreichischen, noch nicht 1% der Großbritannischen, noch
nıcht / der französischen Volksza Heckers Piarrbezir 1n
der „Kriedrichstadt‘, deren Aufbau ÖöÖnlg T1ledrı 1683 egon-
NenNn a  ©: War gesellschaftlıch sehr unterschiedlich ZUSaMmMMmMeENSEC-

Ihe ord-Südachse der „Friledri  straße“ War bewohnt VO  ®]
den Gewerken, Handwerksbetrieben und anufakturen Die fast
paralle azu verlaufend: „ Wilhelmstraße“ War 1 noördlichen 'Teil
vorwlegend VO  5 en Staatsbeamten besiedelt und wurde darum
„Geheimratsviertel‘“ genann(t, ihr Südteil VO  - böhmischen Gewerbe-
treibenden, die dort ıhre eigene irche besaßen Hınzu kamen och
andere 1r Unters  1ede Der Berliner Verlagsbuchhändler
Trl1earı Nicola1i (1733—1811), eliner der ersten Schüler VO  3 Heckers
„Realschule“, der ZWaTl ZU. Rationalismus sich entwickelte, aber
ecker e1n ankbares nNndenken ewahrte, hat uns darüber
einige wichtige Beobachtungen hinterlassen. Er 1eß ın seinem
Pfarrerroman eDaldus othanker einen ehemaligen Hoimeister
ber den Pietismus 1ın Berlin Tolgendes erl  en „Keıne große

ın Deutschland hat se1t dem Anfang dieses Jahrhunderts,
da WI1Tr ‚Inspirirte' hatten, welche weißsagten un! under thaten,

1el Schwärmer gehabt, als Berlin, und ICZE. WenNnn ich den S11
gemelınen harakter der Bürger VO  5 Berlın mi1t Eınem Worte be-
zeichnen sollte, wüurde ich eher S1e waren pletistisch qals
heterodox‘“48 Nicolai ließ selinen agister othanker Aaus den VeI-
rOLLEeiIieNn Verhältnissen der Residenz e1INes euts  en Kleinstaates
nach Berlıin kommen, Aaus einer Mätressen- un! oifschranzenwirt-
scha und elıner verdorbenen rthodoxie Hilıer leß ın mi1t
Staunen die Namen „Spener und chade, auch Fuhrmann, chulz,
Woltersdorf und andere“ ernehmen. Von Heckers Pfiarrbezir. be-
kam agıster othanker hören: SO W1e die breiten un hellen
Straßen der Friedri  sstadt anfangen, fangen auch die Gli-
gı1onsgesinnungen der Eınwohner uftiger un gelstiger WL -
den Pietisten, die ın eiIiuhnlen un innigen Kmpfindungen ihre Re-
lıgion suchen, und Schwärmer VOoNn en Gattungen finden sıch
hier, und der innere TIe der Raschmacher (Hersteller VO  } leich-
tem Wollsto{ff) und I1lkämmer rich 1er ofit ın Erbauungs-
stunden und Weißsagungen qus‘“49 Wahrscheinlich achte Niıcolai

die Kreise VON Erweckten, die der raf Zinzendorf be1 seliner

Koser (1393) 379 f ’ ngelien (1869)
Nıcolai (1776)
Nicolai (1776)
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Berliner Wirksamkeit 1M Te 1737 gesammelt a  e, enn Zinzen-
dorf übertrug die Seelsorge für S1e bei seinem Weggang dem
Pfarrer Fuhrmann VO  - der Jerusalemskirch: Dıiese aber lag
Südrande der Yriedri  sstadt Önig r1edarı:! Wilhelm hatte
nıchts Erbauungsstunden einzuwenden, die der Taf 1n seiner
Privatwohnung 1e Fuhrmann selbst gehörte nıcht den An
hängern Zinzendoris Als dem Ersuchen des Grafen Lolgte und
für S1e Erbauungsstunden 1e. m.  illigte 1eSs der Önlg als einen
kirchenrechtlich nıicht zulässigen Übergriff des Grafen, versetizte
Fuhrmann nach Heiligenbeil ın Ostpreußen und übertrug ihm dort
die Inspektion e1iINes Kirchenkreises50.

ecker fand 1n Berlin räftige Spuren der Schularbeit Fuhr-
VL Er übernahm die VO ihm veriahbhte ‚Vorteilha{fte Lehr-

art 1n den euts  en Schulen“, die 1739 gedruckt wurde, 1ın Se1iNe
„Sammlung der chri  C6 VO  - 174951 Er konnte 1eSs
mehr, qals diese Lehrart untfier seıiner Leitung bereits 8801 Potsdamer
Waisenhause pra  izlier worden war®® ecker anderte allerdingsFuhrmanns Unterrichtsordnung ZwWwel entscheidenden Stellen
Er führte die rancke’schen Leistungsklassen bereits 1n seinen
FElementarschulen ein®® uberdem ließ ecker, während Fuhr-
INnann ZAWaLr öffentliche Prüfungen der Schüler vorgesehen, aber
diese nıcht durchgeführt a  e zweımal 1mM Jahr die Schüler seiner
Elementarklassen mı1t denen der Latern. bzw prachklassen Un
mi1t denen der Rea  assen öffentlich examınleren. el Änderun-
gen Heckers zeigen, daß den harakter einer „Allgemeinen“der „Unıyversal“. bzw. einNner Gesamtschule Von ang bewußt
gewahrt hat Sie beweisen auch den VON ecker gewollten sozlalen
Impuls, ennn se1ın gesamtes Schulsystem erschien auf diese Weise
zweımal ährlich ın der Öffentlichkeit icht uletzt lassen sS1e
Heckers normatıve Absicht erkennen. So Ww1e die VOon ihm redi-
gierte Mindener Schulordnung VO  - 1754 einschließlich des darın
verarbeiteten NLWUFrIS VO  ® r1edr1! agner /AbU großen T7rl
1763 1n sSeıin General Land Schul KReglement auinahm, wurde
diese Ehre auch Fuhrmanns methodischer Anleitung ‚ VorteilhafteLehrart“. zute!il. Die Schulgeschichtsforschung hat diese Arbeits-
WEelse Heckers mıit Entrüstung ZUTr Kenntnis genommen®* ohne
reilich edenken, daß Hecker als Kommentar diesen egle-
50 Riıtschl (1836) 14 294; IIL, 312 f Heubaum (1905) 174
51 ecker (1749) 107—124
er (1749)
ecker (1749) 110.
Vollmer (1918)
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ments Se1INn l1ühendes Schulsystem der Öffentlichkeit vorführte un!
außerdem eın reichhaltiges schulpädagogisches Schrifttum vorgele
hat.

Zum. Verständnis VO  - Heckers Schulsystem gehört 1U reilich
auch, daß WIT e 1M Zusammenhang mıit der Verwalftfung un Ge-
setzgebung des absolutistischen Staates sehen und dessen lgenar
würdigen. Die bisherige orschung cheint einseitig Schul-
ea der klassisch-idealistischen poche uNnserer Schulgeschichte
ausger]'  et gewesen se1in® daß die „realıstısche“ poche 1im
Zeitalter des Pıetismus un! des Absolutismus darüber kurz
kommen mMUu. Der aa des Absolutismus ın Preußen War noch
nicht 1n dem Maße „absolut“, WwW1e WI1Tr es erst seıit estehen der
modernen emokratie täglich erleben®®. Die Schulgeschichtsfor-
schung fand tadelnswert, daß der aa Friedrichs LE 1el wen1l-
Dger für chule un!: Bildungswesen etan hat, als der aa rled-
rich Wılhelms 157 Viıelleicht kümmerte sich der aufgeklärte Ab-
SOLUT1IS Trl1earı IL als „Krster Minister“ selines Staates, weni1g

die chule, weil dieser aa sich ANICHT selber absolut“
setzte%? Eın Zeichen VO  - rliedrichs Il Selbstbeschränkung War
ohl auch, daß die Behördenorganisation Se1Nnes Vaters 1 W e-
sentlichen beibehielt, reilich mi1t der einen VO  - uns schon erwähn-
ten Ausnahme der Neueinrichtung des epartements für die
Post-, Commercien- und Manufaktursachen untfier Leitung Mar-
schalls 1M Generaldirektorium. Der Schwerpunkt lag für se1ine
innere Verwaltung bei dem „Commercium“ un!: bei den „Manu-
Tfakturen“>?. Der ÖöÖnig verstand sich n]ıemals qls eın nach Publ1zi-
tat dürstender Volkstribun. Er liebte den fIranzösischen Lebensstil,
1e allerdings Ludwig für faul un unfähig, weil dieser sich
die anı seliner Minister gab Friedrichs I1l Lebensweise glich
mehr der des asketischen Managers eiInes Industriekonzerns un!
der des oldaten, qls ES bei seinen Zl un! Standesgenossen
SONS irgendwo der Fall Wa  H$ Für chulfragen 1n diesem
Rahmen der Interessen Se1INes Staates die VO  - seinem ater über-

Etats-Minister. Wenn Heckers ın selinem olitischen
Testament VO  - 1752 gedachte, eiıner staatspolitischen Studie für
seinen Nachfolger, geschah 1M Zusammenhang mıit der

5 erg. Heubaum 1905), Vollmer (1918) un:! auch Gloria (1933)
Rıtter (1936)

57 Seidel (18835)
Rıiıtter (1936) 205

VT (1901) 610
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Seidenkultur, die für die Bilanz SEINES merkantilistischen SYy-
STeMS brauchte®.

Das Gleiche g1ilt VO  - der Schulgesetzgebung dieses aufgeklärten
Absolutismus Heckers General and Schul Reglement ent-
SPTanNng, w1e WI1ITr bereits sahen, nicht als öÖpfIfung eiINnes revolu-
tionären Genies dem choße einern „ Volonte generale“”.
Es eNtiIsiAN:! als exakte Arbeit e1ıNnes Praktikers 1n der uns des
Ögl  en UuC| für UuC!| VO  _ diesem zusammengesetzt. Eın aat,
der das Schul- un Erziehungswesen als Aufgabe selner enorden-
organısatıon neben vielem andern SOUVeran anı  a War 1 18
Jahrhundert noch nicht vorhanden. „Kiınen solchen aa gab es
nıcht; wurde aus dem wang der Verhältnisse erst Zug
Zug geschaffen“®*, Das partıkulare Recht, 1eSs ze1ıgt auch die Kaifa
stehung des VONN ecker verfaßten Schulgesetzes, hatte den Vor-
rang VOT den übergreifenden Land- und eichsrechten „Noch das
‚Allgemeine andrecht' ist subsidiäres Kecht, das die Provinzial-
gesetze und besonderen atutifen ergäanzen, nicht erseizen so11% 62

ecker hat mıit eiInem gewissen Humor erzählt, WI1e AAu AUT-
bau des chulwesens ın seliner Parochie gekommen ist. Er tellte
unächst laut der ihm VO  ; höchster Instanz der geistlichen un:
weltlichen Autorität egebenen Verpflichtung fest, daß gut Ww1e
nıchts vorhanden Wa  H Er ega siıch also ZU Magistrat. Dieser
verwles ihn das Armen-Collegium. Er ging Z TMen-Col-
legium, aber 1eSs hatte eın eld „Nun stunde EeS darauf, entweder
die Sache legen, weni1gstens eiINe Zieit lang ruhen lassen, oder
selbst W as und wirklich and anzulegen“®$, ecker tat,
W3as 1n solchen Fällen allein Erfolg verspricht. Er zahlte selbst,

verwendete eınen 'Teıl se1nNes EKinkommens, das eicht-
geld“, das ihm SONS als Bestandte1i Se1INeSs ehnaltes ZU Verfügung
stand, {Ur die Anstellung e1ines zweıten chulhalters Er bis
1ın Nnur einen TÜr tauglich eiunden Krst jetzt trat die Behörde
ın Aktion, denn, berichtete ecker, 1eSs geschah AT Genehm-
haltung des sel Herrn Propsts un Consistorialrathes Re1ın-
beck‘t64 Auf die Anstellung des zweıten chulhalters Lolgte bald die
des dritten, 17 unı 1741 die Beschaffung einNes eDbaudes
un die erufung eines „Collaborators“ für die kleineren Kinder
Noch wichtiger War die Anstellung eines „Maitre“ f{Uür diese chule,

(1907) 353
61 Maier (1966)

Maier (1966)
er (1769) Vorbericht
er (1769) Vorbericht
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‚welcher die größeren Knaben 1n der französischen Sprache untfier-
richtete“®, enn hiermit War sowochl das System der „Leistungs-
klassen“, als auch das der „Fachkurse“ für die Elementarschulen (!)
konstituier

An dieser Stelle kam ecker ın seinem Bericht, dem WI1Tr hiermit
gefolgt SINd, aut die Männer sprechen, die ihm als er-Cura-
oren der Dreifaltigkeitskirche und ihrer Schulen DUr Seite STan-
den Zuerst nannte mi1t ank den Namen des Geheimen Fınanz-,
Kriegs- un Domänenrates Christian VO  - Herold (1669—1743).
Herold sıch schon untier dem ersten reußischen Könige 1MmM
General - Finanz - Direktorium bewährt. T1ledr1: Wilhelm VeTr-
lieh ihm 1720 den Adelstitel Er War eın reicher Mannn un VeLr-
stand sich aut die kommunalpolitischen erhältnisse der Berliner
„Colonisten“ nicht weniger, als aut die Colonisation 1ın 1Ltauen
eın organisatorisches Talent kam u der Arbeit Heckers zugute
Nach Heckers Bericht erireuten den alten Herrn esonders die
„‚Schul-Examina m11 der Jugend“. Er ahm STEeTiISs daran te1l TOLZ
des Podagra, das ihm mit Genehmigung des KÖön1gs erlaubte, Sse1INe
Arbeit zeitweise Hause erledigen®®, ecker hat dem Ge-
heimrat nıcht9 daß sich 1n solcher Weise öffentlich TUr
die Jugend einsetzte.

Wie aber sollte e nachdem auch eın achkursus 1mMm Lateıin1-
schen eingerichtet werden mußte, einem Mitarbeiter kommen,
der ih: be1 den wochentlichen Schulbesuchen un bei der Montags-
Konferenz m1t selnen Schulhaltern vertreten konnte? Die Kosten-
rage, bis eute ein Hauptproblem jeder chulreform, beantwortete
Hecker nach englischem Vorbild Er verschaffte sıch 1741 die (3e-
nehmigung Z ruck der „Berlinischen Octav-Bibel“, des „Wah-
TE  5 Christentums“ VO  - Johann Arnd, un: der „Kleinen rbaulichen
T1iLien Luthers“ durch Präanumeratıon und Verteilung dieser
ucher iın einer Verlosung. Aus dem T10S konnte den Erwerb
elInNnes eigenen chulhauses denken, amı den Raum für die
Leistungsklassen seiner Schulen einzurichten®?.

Nach lJangwierigen Verhandlungen gelang ecker, uletzt mit
des KöÖönigs, das fireiı werdende UuUlhaus des „Friedrichs-

städtischen Gymnas1ums“ erwerben®®.
In diesem Stadium des Aufbaus en .Hecker den besten

er (1769) Vorbericht
VI, (1901) 173

er (1749) Vorbericht.
er (1749)
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Förderer selner „Universalschule“. Die Jugend selbst meldete sich
A Wort ecker emerkte „einige capable Ingenla unter der
Jugend“. amı „erwachte meıne egiıerde“, berichtete spater,
„durch Anlegung einer mechanischen Real-Classe, der Jugend (3e-
ege  el geben, sich eSTIO besser Qauft die zukünftigen Lebens-
artiten schicken, wenn S1e nıcht eigentlich studieren sollen“.
ecker egte seinem Ober-Curatorium einen Entwurtf VO  H$ Dieser
„Ward approbiret un (JELT gab Muth un Freudigkeit, die Sache

aymona 1747 wirklich anzufangen und bis hilerher fortzu-
setzen‘“®. Hiermit War Heckers „Uniıversalschule“ 1mM Prinzıp
chaffen

Man scheint er noch nıcht enugen:! beachtet aben, daß
Heckers wichtigste Mitarbeiter nächs der Jugend selbst bei diesem
Werk den ersten achleuten der Verwaltung des reußischen
Staates gehörten.

Nach dem "T’ode Marschalls verlieh der ÖöÖnig untfier dem
20 1750 die Stelle elines „Ober-Curators bel den 1Ne  e eta  lerten
ealschulen (!) auf der Friedri  sstadt“ dem hochverdienten
Staatsminister George 1e VO  } Arnim (1679—1753). Der öÖnig
erwähnte abel, sSe1 ihm nıicht unbekann geblieben, daß Arnim
sich schon fIrüher habe angelegen seln Jassen, „diese dem Publico

nützliche Anstalten rühmlichs befördern‘ %. Arnim ist
nach Heckers Bericht bei der Errichtung seliner Okonomisch - ma-
thematischen - Qı chule 1 Te 1744 „VOor andern bemüht DC-

diesen Anstalten aut alle Weise mit ath un 'T’hat eiOr-
derlich seyn“7/1, ecker Iiinanzierte Seın Schul-Unternehmen
ZU. großen 'Teı1ll durch die jJährlichen freiwilligen eiträge eines
Yördererkreises. Der Name Arnims auf Heckers Spendenlisten be-
deutete eın ekenntnis des alten Arıstokraten AaUus vornehmstem
ärkischen del ZU. forts  rittlichsten Schulmodell die Jahr-
hundertmitte Dies galt INSO mehr, als Arnım dem langjährigen
amp dlie Justizreform Coccejl,; den sanguiniıschen
Neuerer un bürgerli  en Gelehrten, Professor, Sohn un
VO  ; Professoren, der erst 1M Te LO en mıi1t seinem
Vater geadelt wurde‘, unterlegen Wäaäar. T1ledrTrı IL aber berief
Arnim, als rollen: 1748 selinen Abschiedg a  e;
auftf selinen Gütern eben, 1750 ZU 1reKi0or des Finanzinstituts
der Kurmärkischen Landschaft, D Dirıgierenden Minister 1m

ecker (1749)
Arnim VII (1907) 633
er (1749)
Koser (1893) 340
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Er bereitete ihmGeneraldirektorium un Generalpostmeister.
durch das Amt e1lınes der TrTel ber-Kuratoren Heckers Schul-
system eine esondere Freude

zweiter wirkte 1ın diesem Kollegium schon se1t 1739 Franz
Wiıilhelm Freiherr VOI appe (T Er als pTO. einer
16938 geadelten un! begüterten Brandenburgischen Beamten{familı:e
untier onı Friedrich diplomatische Missionen 1m uslande
eriullen un! bearbeitete se1it 1731 unächst als Geheimer Finanzraft,
dann als Dirigierender Minister das „wichtigste, rbelits- un VeI-

antwortungsvollste“ epartement 1L, das die Kurmark und das
Herzogtum Magdeburg umfaßte Die eue Einrichtung des Polizel-
WwWesens (1742) un die Umgestaltung der Oberrechenkammer (1744)

se1ın Werk Nnier den gesteigerten Anforderungen des ZWel-
ten chlesischen Krieges geriet ın Ungnade be1i dem Ön1g, der
ihm 1A4 SEa des I1l das weniger wichtige Departement mit
den ebleien VO. albersta inden avensberg, Lingen und
Tecklenburg übertrug‘®. Wir dürfifen vermuten, daß diese fUüur appe
persönlı unangenehmen OTrga: Hecker un:! seiner ulgrün-
dung Z Vorteil ereichten. In inden wurde, Ww1e WI1T bereıts
sahen, 1754 eine Schulordnung entworfien, die ecker, seit 1750
itglie des Ne  e ges  aifenen Lutherischen Oberkonsistor1ums,
rediglerte.

Za diesem Departe:  NT gehörte auch das dritte itglie des
Kuratoriums der Dreifaltigkeitskirche un! ihrer Schulen, der (je-
heime Finanzrat Philipp VO  } eroW (T 1760) * Er War

UuVOTL, noch ohne Adelstitel Krl1egs- und omanenrat 1ın Pommern.
eggerows unerbittliche Revisiıion der ınden' s  en Kammer ®, sSeın
stiırenge Durchgreifen einen Domänenbeamten bel
Reetz 1n der Neumark, der dort auern ungere behandelte?®,
kennzeichnen ihn als einen vorbildli  en Vertreter der ehnorden-
organısatıon. gehörte auch dem SE eparte:  nt . das
1n der Finanzwirtschafit des Staates durch Direktion des Magazın-
un! Proviantwesens die Kornpreıise regulilerte un: alle ZU.

General-Kriegs-Kommissarlat gehörigen achen bearbeitete‘‘. Mit
eggerow STAaN! ecker 1n besonders utem Eiınvernehmen. Als
dieser 1752 dienstlich ın weilte, rıet ecker 1n einem T1e

Francke, sSo 1ın eiıiner wichtigen Personalfrage „sich
VI, (1901) 162
V! (1901) 2920

(1901) 854
76 NL (1901) 248
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autf des Herrn Geheimen Rathes Dexterität verlassen, indem der-
SE eın gar reı  er Herr ist un sich gewl eiıne Ehre un!'
Freude daraus machet, das ute befördern‘“?8.

Hecker auch Förderer 1ın der nächsten mgebung des KÖö-
n1gs. Zu ihnen zahlte der Geheime Rat August Tledarı iche
(1698—1768). Er ist bekannt als Friedrichs I1 Cabinettssekretär un
zeiıtwelse einz1iger Vertrauter. Eichels aufrichtige römmigkeıt kam
ın en sSseiıinen Handlungen überzeugend Z Ausdruck AT War
eın Mann, WwI1e ın der Önilıg brauchte, unermudlı 1ın der Arbeıift,
treu un!' verschwiegen, geschei un ohne den Ehrgeiz, eine
glänzende ın derT Welt splelen wollen iche War der
Mittelsmann zwıischen dem ON1: un selnen Ministern . (Er)
hat selne Macht niemals mißbrauch lle ingänge un
Bıttschrifiten gingen durch sSe1INe and Er veriabte daraus die
„Kxtrakte  “ die dann der Öönlg mıit Randbemerkungen versah
bzw enNnNts!  1e' iche VOL em die Au{fgabe, täglıch die
utzende VO  b „Cabinets-Ordre:  6 aufizusetzen, 1mM Unterschied
den „Königl Ordres“, die VO  ; den Ministern ausgingen und 1ın der
Königlichen Kanzleı entworfen wurden®. ecker hat, Ww1e sSe1ln
Briefwechsel mit Francke und die Übergabe se1Nes utach-
tens VO 29 1763 durch iıche beweilst, gern dessen Verm1  ung
ZU. ONl Anspruch genommen*?,

Bevor WI1r aut das Verhältnis Heckers A Könige Friedrich n
selbst eingehen, mMUuUussen WITr der Famıilie Heckers gedenken. ecker
verheiratete siıch %a 1741 mit Marıa orotihea Muth, der
einzigen Tochter des Bürgers und Perückenmachers Gottiried Muth
ın Berlin Seine noch nicht 20jährige junge TAauU War 24 1721
1ın der Berliner Friedrichs-Werder-Kirche getauit Heckers Gattın

keine eschwister Ihre Mutter War Anna Marıa o  el,
"Tochter des Buürgers und Lohgerbers Wohlstein 1
Großpolen“. Die fünf Paten Maria Dorotheas gehörten ämtlich
ZU Berliner Hofadel®*, darunter erster Stelle die verwitwete
Markgräfin Albrecht VO  } Schwedt, geborene Herzogin Marıa Do-
rothea VO  - Kurland (1684—1743), deren Vornamen dem 1n Ze-
geben wurden, und ihr Sohn, der arkgra arl (1705—1762). Die
Markgrafen des auses Brandenburg Schwedt Nach-
kommen des Großen Kurfürsten T1edr1:| Wiılhelm (1620—1688)

ASW (2)
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un dessen zwelıter ema  1ın Orotihea VO  > olstein-Glücks-
burg (1665—1689) und somıit dem regierenden Königshause Ver-
wan: arkgra arl War errenmeister des Johanniterordens

des damalsSonnenburg®. Im neuerbauten Palaiıs 39] ahrıgen
Markgrafen Wilhelmsplatz Berlın fand 1 Te 1740 jener
Maskenba sta VO  } dem Aaus der junge onı der Spitze
seıiner TIruppen 1ın das große agnıs se1lines Lebens nach esien
ufbrach®* Der Johanniter-Herrenmeister War eın TISENN DE
sinnter urs Seine Brüder Friedrich un Wilhelm fielen ın den
en be1 OLLWITZ (1741) un VOTLT Prag (1744) Er War EeI-
eiratfe un! stand, W1e auch SEe1INe Mutter dem alle’schen Pıe-
t1ismus ahe Dies geht au dem Brieiwe  sel Heckers m1T
Francke hervor, der durch ihn selne 15  en Missionsnachrichten
regelmäßig den Markgrafen übermitteln 1eß un umgekehrt des
Markgraien ank durch ecker mpfing‘

Von den 1er Kındern AaUusSs Heckers Ehebund hat ihn 1NUur die
alteste Tochter (geb uDerle Heckers Tau Marıa Oroihea
STAr bereits zn 10 1749 1 er VO  5 28 Jahren Schon

1:190; ohl m11 Rücksicht aut die damals noch ebenden vien
Kinder AaUS seliner ersten Ehe schlo ecker SEe1INE zweiıite Ehe
Seine erst 19Jährige zweiıte Gattin Caroline Wılhelmine eihmann
War die lteste 'Tochter „des Herrn Christian Wiılhelm ethmans,
des Markgrafen arls Königliche Hoheit und des Ritterli  en PQ
hanniter Ordens Palais Castellan.  ““ Die Vermit  ung zwıschen
Heckers erster und zweıter Gattın dürfte ohl durch gemelinsame
Arbeit 1n Heckers Hause und durch ihre gemeinsamen Beziehungen
ZUTC Haushaltung des Markgrafen arl und Se1INeTr utter erge-
stellt worden se1n, ın der Caroline Wiılhelmines ater Beamter des
Johanniterordens W3a  — Heckers es Verhältnis diesem Lebens-
kreise konnte dadurch NUur verstärkt werden. Als ecker
24 1768 starb, folgte SEe1INEe zweıte TAau ihm bald darauf „ amnı der
abzehrenden Krankhei 1mM Tode nach un wurde 20  ©O 1768
1mM er VO  @) 36 Jahren Ww1e 1n der Dreifaltigkeitskirche be-
graben Von ihren Kındern aus dieser Ehe lebten dieser Ziart
1Ur eın Sohn un ZW el O  er Heckers Familie zeigt, W1e ahe
damals legen und ärge beleinanderstanden. Wer das Erziehungs-
denken dieser eschlechter überlegt, MUuU. wIissen, daß die Kinder
Geburt un! "Tod VO  w} früh VOL en hatten Die Junge Genera-

Grossmann (1905)
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tion EedUuritie damals nıcht einer künstlichen Kindertümelei, auch
nicht ın ihrer Berufsausbildung. Die Jugend rlebte 1ın der TOßB-
familie, der auch die „gelstliche Großfamili  C6 des Patenamtes
gehörte, 1n den „Häusern“ VO Königshause bis ın das letzte
Bauernhaus gesellschaftliche ustände, die 1n ihrer TUKRKIUTr dem
Bauernkinde WI1e dem HFürstenkinde 30 9/0, W1e InNna.  @; mıit echt
gesagt hat, übereinstimmend einsichtig und verstitan  ich In
diesem mitteleuropäischen Bereich wurde, zumal durch das Be-
amtentum der reußischen Könige der auer immMer als echts-
Person eschuützt, anders, als e5S5 1ın der 997  olnischen Wiırtscha  .
durch Willkürherrschäaft der Adelsrepublik und erst recht ın Ruß-
land geschah®“. Vom ohannıter-,Orde bis 1ın die erufung des
schl:  esten Bauern und Burgers ZU „Orden der „Untertanen
Gottes“ ın der biblisch begründeten eils-„Ordnung“ des Preußi-
schen Pietismus konnte INa  ®) Heckers Versuch verstehen, der eine
„unıversale"“ und „allgemeine“ chule, auch für das echnisch-
naturwıssenschafitliche Zieltalter und se1ine rbeitswelt cha{ffen
unternahm.

141
. 17438 übersandte ecker eın xemplar seiliner Schrift

„Nachricht VON eliner Oeconomisch-Mathematischen eal-Schule,
welche bey den Schulanstalten der Dreyfaltigkeitskirche
Anfange des aymonats 1747 eroIIne worden‘“ Francke
in In seinem T1Ie VO gleichen Tage berichtete VO  5 eiıner
Audienz bei dem Könige 1 ang dieses Jahres Er schrieb
„Ihro Königl. ajestä en mich 1m Januarıo selbst darüber

sprechen allergnädigst geruhet und SOWwol mundlich als schriıifit-
lich alle assıstence versprochen . lebe 1ın der gewilssen OTt=
Nung, ott werde diese chule einem lebendigen Apologetico für
die 15 Schul- un Waisenhaus-Anstalten machen, daß die
bisherige Feinde und Delatores nach un:! nach chanden WT -
den‘“®88. Eın Krfolg dieser Audienz War eın r1ıvileg für die Buch-
andlung, aus der die patere Verlagsbuchhandlun der ealschule
hervorgegangen ist®9 Der Ön1ıg hat Francke weni1g eschätz
un! 1eß ihn gelegentlich selnen Nnwıllen spüren. Es konnte ihm
aber auch nıcht verborgen bleiben, Was VO  - AaUS für die Salz-
burger geschah, die noch 1745 AaUus ihrer Heimat vertrieben wurden.

87 Tunner (1956) 2 ’ Va  - den Berg (1960) E
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Francke bat für sS1e 31 1745 1ın einem T1e ecker,
möchte ihnen AL Weiterreise nach Königsberg behilflich Se1IN.

Der onı rlebte als Kronprinz, wı1ıe WI1Tr hörten, Heckers Einfüh-
rung der Dreifaltigkeitskirche. Ihm WarTr sicher bekannt, daß
ecker die Lehrer für seiıinen Schulbetrie ausschließlich, soweit sS1e
hauptamtlıch arIch, durch das alle’sche Pädagogium eZo Er
WUu. vermutlich auch, daß selne eigene utter durch ecker
Francke eıinen persönlı  en T1e bitten L1eß un daß S1e se1it
1746 die Halle’schen Berichte AaUuS Ostindien anforderte und TOTrt-
dauernd ne anderer Literatur aQaus dem mittleren Orient un! AaUusSs

Ostasien sich ausbat?®. Am I 1 1746 dankte die Königın Mutter
durch ecker Francke un tellte ihm eın eigenhändiges
TrTe1IDen ın Aussicht?!!

Als Francke einmal ZWw el geschäftstüchtige potheker
protestierte, die der alle’schen Arzneimittelproduktion durch —

lauteren Wettbewerb Abbruch tiun wollten, verwandte sich ecker
ber iche be1i dem onı Franckes Teıiıben wWar g-
schick‘ autf das Interesse des KöÖönigs abgestimmt. Dieses werde A
chädigt, schrieb e enn sSe1 durch die echten Halle’schen
rzneimittel, die ın der ganzen Welt verbreitet „IM den
Accis- un Post-Revenues AaUus vielen egenden eld 1Ns Land
kommen‘“, w as jetz „verstopit werden würde‘“??2, ecker onntfie
bei dieser Gelegenheit feststellen, welche ochachtung
Francke bei den leitenden enorden 1n Berlin genoß, enn S1e hat-
ten bereits vorher VO.  - sich aus das Nötige für ihn veranlaßt®?®3.
Der alle’sche Pietismus m1ßfiel dem onı durch selne Ablehnung
des Tanzens und des Besuchs VO Komödien. Der Öönilg merkte
aber ın solchen Fällen sehr bald, w1e starke ympathie untier
höchsten Beamten?®*, besten Offizieren®® un: bıs 1n seine eigene
Famiıilıe esa. icht NUur die Königin-Mutter und der arkgra
Karl, sondern auch die Königın, deren ellung der ONl wahrte,
obwohl fast Sganz etiren. VO iNr e  e, korrespondierten durch
ecker m1 Francke, die Königin B: wenn e sıch die
Erziehung e1INes jüdischen Knaben andelte oder Nachrichten
Aaus dem Halle’schen Missiqnswerk 1n Indien?®®. Francke und
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ecker emuhnhntien sich nach besten Kräften, dem merkantilistischen
Bestreben des KÖöni1gs auft dem Gebiet der Seidenkultur Genüge
tun In ihrem Briefwechsel splelte der UStTaus: VO  - Erfahrungen
un VO  ; atier1a. SOWI1e die Ausbildung VO  - achkräfiten eine
hebliche Rolle?“

Heckers Pu  ı1katilon VO 1747, mıit der die Eröffifnung
seliner economisch-Mathematischen ealschule anzeı1gte, führte
der bereiıts genannten Audienz VO Januar 1748 ecker seizte
darın historisch richtig un! politis geschickt mit dem Beginn der
Neuzeit 1n der Reformation e1ın, ennn mi1t dem „Kleinod der
Glaubensfreyheit“ begannen „väterlı sorgende“ Männer, TUr die
Lateinschulen 1n den größeren Städten un! für die Elementar-
schulen 1n den kleineren Städten un aut dem an SOTgEeCN.
ene Schulen hatten die „Vorbereitungswissenschaften“ {Ur die
Unıversıiıtat betreiben, diese wurden fÜür die „Gründe des (rı
stenthums‘“, TÜr eiıne „Tundamentale unde  DA des eils, und
für die Kulturtechniken des Lesens, chreibens un des Rechnens
einger1  et. Hiermit kam ecker auft die VO  5 ihm empfIohlene
driıtte Art VO  - Schulen sprechen. S1e hätte als „öÖkonomische“
chule für die damaligen esellschaftswissenschaften der „Ökono-
mie“, und als „mathematische“ chule für die Vorbereitungswissen-
chaften des ndwerks, des Handels un:! der anufakturen
„eıinen sehr starken Einfluß 1n das gemeıne Wesen  “ S1e gereiche
fast en Ständen des Staates und dem Haupte desselben

wichtigem Nutzen. ro. Herren“ TAauU:  en U nicht mehr
„gesch1  e Leute  LL mi1t schweren Kosten Aaus dem uslande sich
verschreiben. Die Gelder blieben 1mMm ande, un die "LTreue der Un-
ertanen ernıielte dadurch einen merklichen Vorzug Der Vorteil {Ur
die verschliedenen „Profifessionen“, für die Jugend selbst, ja
TUr des Vaterlandes Ehre, eın wahrer Nutzen Se1 auch ın Zukunft
hleraus erwartien für die „Republic“ un für jeden Eınzelnen.

Nach dieser Einleitung®® g1ing ecker auf die einzelnen ea  as-
SeNMN e1n. Wir fassen die VO  - ihm enannten Sachgebiete iın TrTel
bzw 1er Gruppen Mechanıik, Mathematiık un:
Architektur:; eographie, Naturlehre und Naturkunde; Manu-
akturen, UVekonomie, Land-, Gartenbau un Selidenproduktion.
Noch eine weilitere Gruppe kam als „Curiositäten- oder
Kxtraklasse“ für solche ächer hinzu, die als „Wissenscha{ften“ erst
1n Vorformen exıistlerten, WwW1e Politologie 1n der 99  eraldık“,

97 AFS (2)
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rchäologie ın den „Altertümern“, Weltkunde ın den Re1isebe-
schreibungen, Astronomıie, alender uUuSWw

edesma. hiermit nicht Jahrgangsklassen, sondern DC-
Trennte Lektionsklassen bzw. Leistungsklassen gemeınt ecker
koordinierte sle, W as ofit übersehen WITrd, mit den bereıits einge-
T1  eien Trel Gruppen VO  - Klassen, den „Sprach-Classen A

Krlernung der euts  en, Latein1ıschen un! Frantzösischen Spra-
chen“, den Schreib- und gewöÖöhnlı  en Rechen-Klassen, den
Klassen fUr Theologie, Historie, Anweisung wohlanständiıgen
Sitten eic Wır erkennen 1n diesen lteren TEel Gruppen unschwer
den Kanon der „Sprachen“, der „Fertigkeiten” un des 39  rısten-
tums  C6 iın den h1istorisch überlieferten chulsystemen der „Deut-
schen  6C und der „Lateinischen Schulen Das Neue Heckers
Schulsystem War NUuN, daß ausdrücklich erklärte, diese „SCHU.
selen mıiı1t der ealschule „verbunden‘“, un anderseılts selen sS1e
„einigermaßen davon unterscheiden“. Es könne also, fuhr Hek-
ker IOrt, jemand die „Realschule“ besuchen, ohne daß „noth-
wendig alle andern Classen der chul-Anstalten“, die „Latel1-
nischen“ un die „Deutschen“ „vorher durchgegangen en
muß“ 99

ecker hat diesen „doppelten Ergänzungscharakter“** der 1NS-
gesamt sieben Hauptgruppen VOI Leistungsklassen sSe1INEeSs Schul-
SYyStems, die qals „Realschule“ 1M weılıteren Sinne bzw „Allgemeine‘
oder „Universalschule“ integriert 1n eiıner zweiıten Publika-
+1on weiter erläutert, indem S1e kritisch ZzZW el Nı  en ystemen
gegenüberstellte. In Sselıner „Nachricht VO ute: ortgan. der
neuangelegten eal-Schule bey den chul-Anstalten der Dreyfal-
tigkeits-Kirche“ VO FA 1743 behandelte Zuerst das 1745 g_
stiLtete „Carolinum“ 1n Braunschweıig Dies War eine ründun.
des berühmten eologen, rinzenerziehers un es VO  . Kloster
Riddagshausen Johann T1edrTrl! Wilhelm Jerusalem (1709—1789).
ecker konnte siıch m1% der Vorankündigung dieser chule AA

großen e1l einverstanden erklären. Jerusalem Ordertie 1ın seinem
rospe {Ur 5 viele wichtige Theile des gemeınen Bestens,
alle unseTe ‚Künste', uNnseIe Landwir  schafit un: selbst die edle
‚Handlung‘, fÜr alle, welche sıch den wichtigsten Geschäften außer
den der 1er Facultäten widmen“ eine esondere chule S1e
1ın Deutschland1%1 Die Ausführung dieses unschbildes fand Hek-
ker enttäuschend. Es habe sich geze1gt, „daß INa  3 siıch mehr mi1t der

er (1749)
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vornehmen Jugend 1n das Galante der Wissenschaften als ın das
eigentlich utzbare einlasse‘“102 Der arıstokratisch-ständische Cha-
rakter des Braunschweiger Carolinums genugte ecker nıicht. Die
dort übliche spilelerisch-galante Methode 1e für oberflächlich
Auf einer siebenwöchigen Relse VO  =) Ende Jl Dıis eptember
1748 1ın Se1INe Heimat Westfalen1® besuchte die Braunschweiger
iftung. Er fand sein Urteil, das bisher NUur Aaus der Literatur

a  S, bestätigt. „Das Carolinum‘;, schrieb
YFrancke, „habe gesehen Es ist 1 außern schön angeleget. Wer
aber glaubet, daß außer Tantzen, FWFechten, Reiten eLWwas ründliches
un nutzbares 1ın studiis SOo. T8!  m werden, der findet sıch
EWl etrogen. Zur ührung ZU. Christenthum Siınd gar keine
Anstalten gemacht. Wenn der Professor Theologiae lesen WwIll,
sind mehrentheils keine Auditores vorhanden‘“194 Heckers Kritik
traf mıiıt dieser Beobachtun den age auf den Kopf Im ächer-
kanon des reußischen Pietismus un!: Wol{ffianismus War die
„L’heologie“ den andern Sachgebieten gleichgeordnet. Die Realen
Wissenschaften VO  - Gott, VO Menschen un! VO Umgang miıt der
aiur gehörten für ecker ntrennbar Anders für J>
rusalem, der sich VO Wol{ifianismus ber die eologie ABE Ra-
tiıonalismus entwickelte ecker emerkte, daß die eologen mi1t
ihrem aup Jerusalem ZWar Begri{f£ der Offenbarung es  A0l
ten, den Inhalt aber auflösten. Der Kationalismus, dem Jerusa-
lem hinneigte, gab ann auch den Begriff der Offenbarung preıls,
indem behauptete, der Inhalt der Offenbarung sel 1dent1lıs miıt
der Vernunft1%®

ecker dagegen 1e der Überzeugung fest, „daß eın mi1t
Wissenschaft angefüllter erstian!: einem VO  - na leeren Her-
zen siıch nıcht ohl schicke‘‘ Schon 1n seliner Jugend ‚machte
darum) sich selbst ZU. ersten Gegenstande der Wiırkungen un!
Wahrheiten des e1ıls In sıch selbst erforschte die dunklen Tie-
fen des menschlichen erderben:  “ ecker achte el reilich
nıcht empfiindsame Selbstbespiegelung. „Was aber Krleuchtung,
Was Bekehrung, Was KRechtfertigung und Heiligung für ro Ver-
änderungen 1ın der eele un! 1ın ihren Neigungen hervorbringen“,
suchte schon als junger ensch durch un! Gebrauch der
Gnadenmittel „ amn sıch selbst erfahren‘“10%6 Mit diesen orten
102 er (1749)
103 UB  z (1748)
104 AFS (2)
105 ner (1929)
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hat Heckers erster 10grap wiedergegeben, W as ecker untfier
„Realıtät” der Heilsordnung verstand un!' mıit „Anführung
Christenthu:  C6 einer eal-Schule für nötig hielt, jedoch bei
Jerusalem vermi1ßte.

Hier lag der Unterschied seiner Schulgründung auch egenüber
dem Schulversuch, den der Halle’sche Pfarrer Semler se1it 1705 —

ernahm Semler nanntfe se1ln nternehmen bereıts „mathematisch
un mechanisch“ un! gebrauchte aIiur den amen „Realschule“.
Dies hat bei denen, die Heckers chulsystem ın seinem allgemeınen
und unıversalen Sinne nıicht erkannten, ofit Mißverständnissen
geführt ecker selbst meınte, der Hergang genuge, den Nnier-
schie: erkennen. Er berichtete ber das Hın und Her zwıischen
den Or  en Instanzen des Magistrats und des Gymnasiums
a  ©: zwischen der Reglerung un! der OoOzleia der Wissenschaiten
miıt ihrem „Herrn Präsidenten“ Leibniz S1e alle stimmten ebhaft
den guten S1:  en Semlers Mehr vermochten sS1e nicht, un!

wurde die Sache schließlich „ans Hochlöbliche Allmosen-Colle-
gium“” überwiesen, welches, WI1e ecker aus eigener Erfahrung
sarkastisch emerkte, „ZWal auch eine eld-Casse hat, die aber
meilisten eschweret un das wenigste herzugeben vermögend SEn
Semlers Anfang MUuU. aufgegeben werden. Im TEe 1733 unfier-
ahm einen Versuch Der Unterschled zwischen ıhm und
ecker wird deutlich, wWenn INa  - beider Ankündigungen vergleicht.
ecker druckte Semlers rospe. ab Kr War „Nnach errn Semlers
Art pathetisch eingerichtet”. Semler verhiel darın, ‚WCeNn also
1NIuUuhNro die Informatıion nıicht mehr AaUusSs den Buchern allein, SOI1l-

ern zugleich denen achen selbst geschehen WIrd, daß die
Schulen, welche bishero fast melistens Marter-Stuben der Jugend
geWeSCN, durch Einführung der ealta Jauter Freuden-Stuben
werden sollen“. Ganze TrTel onate, schrieb Semler, sSe1l 1eSs bel
selner wiedereröffineten chule bereits „augenscheinlich erwliesen“.
Kr schlo mıit einem enthusiastischen ebet, das 1n seinem mMYySt1-
schen Bilderreichtum nıchts VO  ; der klaren Gedankenführung Hek-
ers erkennen 1e0 und sich VO Heckers nüchternem biblischem
Realismus grundlegend unterschie Semlers Unternehmen wollte
ın auch diesmal nicht gelingen. „Wiıie ennn auch dieser ehr-
würdige Theologus bald darauf 1n seıne uhe eingegangen“1%7,

ecker grenzte a1lsSOo seine Schulgründung VO  - der tandeser-
ziehung Jerusalems und VO  - dem utopischen Mystiziısmus Semlers
deutlich ab Wenn die Schulges  ichtsschreibung dennoch versucht

107 er (1749)
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hat, ecker 1ın der „Standes- und Berufserziehung“ unterzubrin-
genlos, oder neuerdings, eine Priorität Semlers ihm gegenüber
ehaupten!® hat, WwI1e WI1Tr sahen, ecker selbst bereits
belides inspru rhoben

Heckers Werk auch VOT den philanthropistischen Schulen
der spateren Zeeit und VOTLT den „Realschulen  I der assisch-
idealistischen poche Wesentli  es VOTIaus Sie alle brachten es
aum Ansätzen einer „Gesamtschule“11% während Heckers
chule 1eSs ZAel einem großen 'Teil erreicht hat

Das zelg sich Nnun auch 1n der gesellschaftlichen Kıngliederung
un ın der pädagogischen Kigenständigkeit VO  5 Heckers Schul-
system ecker begann Se1IN Werk, Ww1e WIT gezeigt aben, nıcht
mi1t der Finanzkrafft eines 01a planenden Staates, der damals ja
noch nıcht exıstierte. Er fing mi1t dem persönlı  en DpIer des
erzl auf einen eil sSelnNes Kınkommens zugunsten der An-
stellung eines zweıten Schulhalters, nachdem VO den vorhan-
denen Trel Lehrpersonen Zwel als völlig ungeeignet eIunden

Schon wenige onate ach selinem Amtsantri konnte
selnNne ersie „Nachricht VO dem Ireyen Unterricht Schul-
Kinder ın der Dreyfaltigkeitsgemeinde VO 120 veroö{ffent-
ichen Das allgemein eingeführte ulge konnte VO  5 einNner An-
zahl der Eltern nıcht aufgebracht werden. Zunächst half die (Ge-
meılinde durch Kollektengelder. Das genugte aber NUur für 4.() Kinder
Hecker brauchte das eld für 200 SO bat nachdrückli
Spenden, indem erechnete, für einen Reichstaler und zwel
Groschen könne eın 1Nnd eın ganzes Jahr lang frei unterrichtet
werden. ennn W as ist nöthiger un!: nützlicher, als WenNnn die
Jugend, 1n Lesen und reıben unterwlesen, 1 Christentum be-
Oördert und ott geführe wird“111

Dies bedeutete für ecker aber HICHT, daß die hlermit VO
ulge befreiten Kınder, WwW1e bel1 den tädtischen Magistraten
ich War, 1n „Armenschulen“ versammeite. Er gliederte sS1e
vielmehr soiort 1ın seinen „Deutschen“ chu  assen a1s soz1al
eichberechtigt e1n. Auf Heckers ors  ag bewilligten sSselne uns
bekannten ber-Kuratoren die Anstellung VO  - Kandidaten, die
ecker Aaus kommen ließ Sie begrenzten die Schülerzahl iın
jeder Klasse un genehmigten die Einrichtung VO  @} Leistungsklas-

108 Heubaum (1905)
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S  S Sie rı  eien für die Besoldung er Lehrpersonen eine
meinsame chulkasse e1in, 1n der „ZUr Vermeidun sündlicher
Jalousie un unchristli  en Neides das u  e (für a ın
gleiche Theile getheilet werden sol11“ FKür das Gewinnstreben VOoNn

chulunternehmer‘ War also 1n Heckers Schulsystem eın Q
Der amp die Gunst der Eltern, 1eS übelste Hindernis für das
Zusammenwachsen der Lehrers  ait, das en der Hilfslehrer,

Berlın bis tief 1nNs 19 Jahrhundert, nıcht uletzt aber die
Schulaufsi durch tiachleute un! die Eifersucht der Lehrer-
kategorıen gegeneinander alle diese Vergiftungserscheinungen
unseres chulwesens, VOT em 1M 19 Jahrhundert, aber noch
bıs ın die Gegenwart nachwirkend11!* 1er 1mM Keim rstickt
kın Schul-Inspektor für Heckers Schulsystem wurde Heckers
Entlastung aus Er die chu.  assen täglıch

besuchen und vertrat ecker be1l der wöchentlichen Konfiferenz
er ehrenden Ents  eidend wichtig aber WAarL, daß ecker die
alleiınıge Direktion VO  - Anfang zustand und daß allein das
echt hatte, alle Lehrpersonen bestimmen un! anzustellen
Heckers ber-Curatoren stellten nıcht HE: ecker, sondern ihrer
eigenen TeiNel VO.  - Dirig1ismus hlıermıit eın Zeugnis aQuU», wıe in
der Schulgeschichte nicht gerade häufig ist.

Die Schülerzahl 1ın Heckers Schulansta betrug 1 TE 17438
749, einschl 300 reischuler un ZW el dchenklassen S1e wurden
VO  > 24 Lehrern unfiferr!  et In den „lateinischen lassen“ eianden
sich davon 119, „4u den Realclassen SINd 67 jJunge Leute theils aus

der lateinischen, theils aus der euts  en chuleS WOT-

den  “ aut „Verfassung der Schulanstalten  .. wurden die Olaren
je nach ihrer e1stung, „nach ihren profectibus ın den lateinischen,
euts  en und eal-Classen vertheilet‘ ecker Wert darauf,
den Eltern klarzumachen, daß nicht ihre ünsche, sondern „die
Ordnung der Lectionen un! Fassung der olaren  C6 hilerfür malß-
gebend se1ın mußten Es könne „auch Sar ohl miteinander be-
stehen, daß e1n Tiımaner 1mM lateinischen die dritte echenklasse,
un eın ekundaner 1mM frantzösischen die unfiferstie lateinische
Classe besuchen muß* Hur unbemittelte Schüler Aaus der Dreifal-
tigkeitsgemeinde, die besonders tüchtig wurden chulgeld-
TreinNnel und Freitische nach alle  schem Or gescha{ffen, wenn

auch nicht dem großen aßstabe, w1ıe dort113.
Der Schulbesuch wuchs bıs 17538 qaut 39"7 und 1ın der Ze1ıt des
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siebenjährigen Krleges aut 1095, später auft 1267114 5e11 17438
wurden bis 100 auswärtige Schüler 1ın eine Pensionsanstalt untfer
Aufsicht VON Informatoren aufgenommen.

Die Haupteinnahmen der chule kamen Aaus Schul- und Pen-
sionsgeldern, aus der VOoNn ecker eingerichteten chuleigenen Buch-
andlung un Verlagsanstalt und Aaus freiwilligen Spenden Für
Ankauf VO  ; Häusern, Lehrergehälter un Liehrmittel Z
schüsse erforderlich Hecker vero{ffentlı  te iın seinen chulnach-
richten für die Te 1748 und 1749 Spendenlisten, ohne Namens-
NeNNUNGgG, aber mi1t Angabe des Standes Diese Beträge zeigen den
en Anteil des els und der Beamten. Von 7e rund 1100 'Talern
ın den beiden Jahren brachten S1e 290 aler, zuzüglı eiINes Z
schusses des KöÖönigs insgesamt eiwa 5377 aler, 1mM Lolgenden Te
ohne diesen außerordentlichen Betrag rund 928, also0 Tast dıie
Hälfte auftf l1ledern WI1r die andere Haälifte der Spenden un:! ügen
WI1r el jedesma. das zweıte Jahr dem ersten ın Klammern bel,

kamen VO  - den Handwerkern, Kaufleuten un Gewerken eiwa
4."7 (114), VO. den Predigern, Ärzten, Gelehrten 45 (73) VOonNn der
Kirchengemeinde durch Kollekten un! Kinzelgaben 96 aler
Von einigen gänzlıch ungenannten Gebern wurden 830 aler
verzeichnet. oldaten stifteten eiwa 45 (26) aler Dieser Betrag
kam W VO egimen des Markgrafen Karl, ohl zumeilst durch
dessen WFeldprediger veranlaßt un für die reischule VO.  ;
Soldatenkindern estimm Diese Zahlen SINd der verschle-
denen Münzsorten N1ur annähernd Sie geben aber do  < einen
gewl1ssen Eınblick 1n die Breite der Trägers  alt VO  5 Heckers
chulsystem. Jede einzelne der genanntien Gruppen verdiente eiNe
esondere Untersuchung Beachtenswert ist die deutlich ansteigendeTendenz 1M zweıten Berichtsjahre. Vor em ist bei diesen Zahlen
ein wliıederum 1ın der euts  en Schulgeschichte bemerkenswertes
Phänomen obachten Wır finden 1er eine Schulifreudigkeitund Opferbereitschaft, WI1e S1e 1ın Deutschlan: selten nachweisbar
IST. eine Au{fgeschlossenheit weılıtester Kreise für die Interessen
„inrer“ chule, die INa  5 SoONs dem Absolutismus nıcht utraut
vermute, die chulverdrossenheit un ofit beklagende Inter-
esselosigkeit 1mM deutschen chulwesen ist erst unstilı: durch
den Neuabsolutismus, den Neuhumanismus, dle Neuscholastik un
den Neupietismus mi1t ihrer Bildungspolitik die Elementar-
schule 1mM 19 Jahrhundert geschaffen worden. Hecker Sa ın den
Beıiträgen selner Spender w1e schon Francke „Spuren der
nädigen Vorsehung Gottes‘“ Er begann übrigens SeiNe Aktion,
114 ulz (1842)
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durch die englischen „Charity Schools der „SOoCclety for
promotiing Christian nowledge“ mit elıner Subskription TUr jJeweils
ein Buch, das den pendern regelmäßiger eiträge zustelltel11>s

Be] Heckers 'Tode betrug der Besitz der gesamten chule e1N-
schließlich Gebäude, Botanischer Garten, Maulbeerplantage, Mo-
dellen- un Maschinensaal, Schulgerätschaften, uchhandlung und
ausstehende Kapıtalıen 50 643 aler Pfennig, mi1t einer Schulden-
ast VO  5 0848 Laler, Groschen fTenn1g*!6, ecker hinterließ
eın Vermögen. Im 1C| aut die Zieit, 1ın der e VO Schul-
esuch der TmMenkınder ausgehen die Klassen der eutifschen
Schulen Se1INESs Bezirks mıit den VO  - ihm eingerichteten Sprach- un
eal-Klassen unfier Auiwand VO  _ vlelen Tausenden VO  5 Talern
sammen({faßte, gab ber sSe1n eigenes Einkommen e1lNe drastische
öffentliche Erklärung ab „Gegen allerhand egenden un erdich-
teie Krzählungen“ werde ”pro praem10 e labore jeden) VO  ;
aup bis Fuß Neu einkleiden Jassen“, der auch NUur den chein
eines Bewelses er  S, daß „seıt den Jahren (seines)
Hierseyns VON der Krrichtung, Auf{fsicht un! Director1io der Schulan-
talten schon eın Daar chuhe profitiret habe‘“117

Von der christlichen Erziehung andelte 1ın der Luther1is  en
iırche seıt jeher die Predigt ber das Evangelium „ vom 12Jährigen
Jesus 1 Tempel“ onntage nach dem Fest der Erscheinung
Christi Wiır besitzen eine solche Predigt Heckers „Die christliche
Erziehung der Kinder Er ahm S1e 1ın den ersten and Se1INer
Predigtsammlung aut und SIN 1mM zweıten Band ausSsaruc  iıch a11f
S1e zurück 115 Wiır gew1innen daraus einen ohl bisher noch n1ıe
beachteten Zugang Heckers Erziehungsdenken. „Kinder sSiınd e1ne
abe oder eın ‚Krbgut‘ Gottes Mit diesem lapidaren Satz, den
A4QUus dem en Testament entnahm, gab Hecker den rundgedan-
ken selner Krziehungslehre bekannt ecker ging abel, da De-
reıits als Student den ursprünglichen „unpunktierten“ 'Text der ne-
bräischen täglich seiner rbauung las, Qaut diesen Urtext
zurück. Er erklartie das Wort „Geschenk“ ın der Lutherbibel mi1t dem
aus der Besitz- HY echtssphäre verstehenden Worte „Erbsut”.
Hiermit WwWar VO  5 ecker eine Grundentscheidung getroi{ifen. Kr

115 er (1749) 129
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ahm das Gebiet der „Pädagogik“, WwWI1Ie 1MmM griechischen ge-
schl:  tsiremden und statıschen Denken seinen atz a  e für das
iblische, geschichtliche un ynamische Denken 1n Anspruch Hek-
ker leiertie 1U keine Abhandlung der Pädagogik, W1e sS1e amals

als Teilgebiet der „Ökonomik“ 1 System des Philosophen
Christian vo  en wurdel19 Er brachte auch eın kul-
turpolitisches Programm, W1e Seın Zeitgenosse ean Jacques
Rousseau (1712—1778) 1n seinem KErziehungsroman „Kmile  C6
entwickelte Und doch ahm Heckers Predigt ın ihrem ersten 'Te1l
ezug auft die aturliche 1e der Eltern ihren Kıiındern und
sa darın den VO  5 ott gegebenen TUn für eine vernünfitige und
christliche Erziehung. Schon dieser Tun! führte ecker aQUS,
könne Eltern azu bewegen, ihre Kınder nıcht ur vernünfitig, SOMN-
ern auch T1ISULU erziehen. Im zweıten 'Teil der Predigt
brachte ecker zunächst die orge der KEltern für das el Wohl
der Kinder A Sprache. Das Saugen durch die Mutltter, die Beschaf-
fung VO  ; eldern, Speise und Unterhalt, welter die orge für
Gesundheit, Ausbildung, Ziucht und Strafe, aber auch schließlich
die orge TUr die „geistliche und ewige Wohlfahrt“, ebet, Gottes-
dienst, Bibellesen ın der Hausandacht („Hauskirche“), Lleißiger
Schulbesuch und utes eispie der Eltern wurden mıit zahlreichen
Beispielen AaUuS ernun un biblischer Offenbarung dargelegt. Miıt
einem kurzen dritten “al ahm ecker das goldene chlüsselwort
1n die Hand, das seıner Gemeinde den Zusammenhang VO  } Ver-
nunifit und Offenbarung erschließen sollte Er Ssprach VO  ; dem
„herrlichen Nutzen‘“, welcher aus einer rechten christlichen Erzie-
hung der Kınder erwartien sSe1 AA Ehre Gottes, Z Besten
der Eltern und für die Kinder selbst Das Sprachgefühl Heckers
vernahm iın den orten „herrlich“ un! „Nutzen“ den Anklang des
Hauptwortes „Hmerr  eb als AÄAnrede für ott 1n der des en un
des Neuen Testaments Bei „Nutzen  c Ortie die ursprüngliche
Bedeutung des Wortes als „Nutzung“ mı1t, elINes ortes aus
dem Gebiet des Rechtes120

Es uns eute zunächst schwer, begreifen, daß mıit dem
„herrlichen Nutzen“ für jene Tage nicht Tfern der Revolution VOIl
1789 die „Nutzung“ e1nes Zeitalters Se1iInN schien.
Wir können 1es aum fassen, ennn e dauerte Ur noch wenigeJahre, bis das Wort „Nutzen“ VO  - den ädagogen des Neuhuma-
Nn1ıSmMUS 1ın den au en wurde Das Streben nach „Nutzbar-
keit“ wurde jetz verachtet Ja sollte, verkündete 1ethammer
119 (1754) 3506 It.
120 (1943) 247 422

100



1n Bayern 183083, die Ursache für den urz des Staates Friedrichs u
gewesecn seın „Aufklärung“, die verhieß, lehrte iethammer,
brachte des ufgangs einer Zeit eine „wahre Entgle1-
SuUung der Nation“121 Der Weg, dessen „Geleise“ der offnung
auf „herrlichen Nutzen  . sich als alsch erwlesen hätten, sollte VeTLr-
lassen werden. Ein Weg TE nach Innen, „das höhere
eıistige en  6 er derjenigen, die 1ın die prachwerke des er-
Ltums, qals 1n das „Heiligthum des höchsten gelstigen Lebens einge-
eiht selien‘“122

ecker dagegen wollte ın eın anderes Heliligtum einführen, des-
Se7MN „herrlichen Nutzen  . seiner Gemeinde un ihrer Jugend -
bot Er meinte die „Sinnesänderung“ VO  - Eiıltern un Kindern ın
der 1U Geburt aus (sott“ als Begınn un Anfang, den ortgang
dieses „höheren Lebens“ reilich nıicht LLUFLr In einer „gelistigen“”
Sphäre, sondern als tägliıche Aufgabe, „das utterherz esu un
den Vatersiınn Gottes he1ilsam erfahren“. ecker ließ gleich
Rousseau gern die Folianten des scholastis  en Bücherwissens hin-
ter sich zurück. Er mißtraute aber jener berauschenden Stimme der
atur 1 1eisten Innern des „Citoyen de Geneve“, VO der dieser
1mM 39  laubensbekenntnis des savoyıschen Vikars“123 damals be-
zaubernd reden WwWu Er konnte diese angeblı niehlbare
Stimme nicht für das letzte Wort halten Heckers „Nähere ueilg-
nung“”, mıit der als „Applicatıo” SEe1INE Erziehungspredigt schloß,
War VO  ® einer anderen Gewißheit rfullt Er formulierte die Basıs
seliner Kulturkritik dieser Stelle mi1t den Worten artiın Luthers
aus dessen Schrift „Daß I1a  - Kiınder AT chule halten solle“,
der 5 el Wenn die christliche Erziehung verachtet werde, 50
ist M1r’'Ss leid, daß ich als euts  er geboren bın  “ un! ich biıtte,
daß ott miıich „Nıcht sehen lasse den ammer, der ber Deutsch-
land gehen muß“ 124 olche Stimmen, meıinte ohl ecker, werden
gern UuDernor Die Z@1IT der großen Prüfung des siebenJährigen
Krieges 1eß aber für Heckers Zuhörer nicht an auf sich warten

Önig Tr1edrı! I1 beabsichtigte 1749 die Einrichtung einer
zentralen Behörde TÜr die Lutheris  en Kıirchen seiner gesamten
Monarchie. ecker sollte diesem „Lutherischen Oberkonsisto-
r1um  C6 gehören Hiermit er sich die rage nach einem StTellver-
tretenden Leiter der Schulanstalten Es gelang, den Mitarbeiter des
es Steinmetz 1n Kloster er bei Magdeburg, Johann TI1eAdT!:
121 1ethammer (1808)
122 1ethammer (1808) 358
1238 Rousseau (1762) mile, Buch
er (1753) IL, 2090294
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ähn (1710—1789), unächst als Feldprediger bei dem egımen
Gens ın Berlin anzustellen. 20 1750 konnte ecker
1eSs Francke mitteilen Er hinzu, ähn werde VO  } dem
Propst ecker, dem späateren Feldpropst, vieles ın den Weg De-
legt!*>, Die Weltifrömmigkeıit der neologis  en KRichtung 1n der
Theologie machte sıch auch untier den andıdaten emerkbar
Schon 1746 meılinte ecker VO  . zwel alle’schen andidaten,
” ey e werden den Wiınter ber em Ansehn ach mehr die
Operen als Predigten besuchen ‘“ 126 Die 1n Berlin zahlreichen Kan-
didaten meldetfen sich bei ecker auch ZUT Arbeit S1e selen aber,
schrieb ecker 1748, „mehrentheils VO  - dem itzıgen schlechten
Calibre“127 Unter Heckers ollegen 1mM Lutherischen berkonsı1i-
stor1um, das 10 1750 SEINE Instru  10N empfing un Se1INe
Tätigkeit begann, befand sich der Berliner reformierte Hofprediger
August T1edrTr]: Wiılhelm Sack (1705—1786). Er unterwies während
des siebenjährigen Krileges, als das Königliche Haus nach agde-
burg ausweichen mußte, die Prinzen un! Prinzessinnen 1 Chri-
stentum un konfirmierte 1765 den T’hron{olger. Sack galt als der
Nestor unfier den ührenden eologen. Miıt selinem Werk „Ver-
theidigter Glaube der rıisten  6 (1748—1751) wandte sıch
das Berliner Freigeistertum!*®, Propst Süßmilch, der eruhmte
egründer der modernen Bevölkerungsstatistik, sprach siıch bei
der Vorbereitung des Oberkonsistoriums für Heckers erufung aus
un betonte el Heckers für die eUue Behörde Nutizlı: umfas-
sende Kenntnis des Schulwesens129 Auch Suülßmilch War eın Gegner
der Hreigeılister. Seine Berliner warfen, WwW1e Nicolai berichtet hat,
nach einer sSseıner Predigten dem bekannten reidenker eiImann
1Te 1747 die WFenster ein139.

Sack un: Sußmilch ehlten e1! der reprasentatıven Pre-
digtsammlung, die ecker ın einem stattliıchen Doppel-Quartband
m1T 768 Seliten des ersten und 6892 Se1iten des zweiıiten "Teiles heraus-
gab ecker atıierie das Vorwort des erkes auftf den 25 Junı 17983:
den Gedenktag der Augsburgischen Konftfession. Nnier den U Mıt-
arbeitern, die namentlich aufzählte, befand sich aus dem Ber-

Nathanaelliner Oberkonsistorium 1Ur der Berliner Inspektor
Baumgarten (T Seine Brüder Professoren der Philoso-

125 AFS (2) 31 Z 8
126 AFS (2)

AFS (2) E
128 Aner (1929)
129 111 (1907) 305
130 Aner (1929)
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phie 1ın Frankfurt Oder un!: der Theologie Er selbst
übte als Geistlicher Inspektor ber die FriedrI1:  sstadt die kirch-
iche Dienstaufsi aUs, un! amı auch ber Heckers Dreifaltig-
keitskirche Er amtıerte, als Heckers Miıtarbeiter ähn 1er einge-

wurde, onntage Kogate 1753131 Er War auch eichtvater
der ZU lutheris  en ekenntnis gehörenden regierenden Königıin
un der Prinzessinnen VO  ; Preußen!%.

lle Predigten 1n Heckers mMmelwer Sind nach dem gleichen
formalen chema der Predigtlehre aufgebaut, das erst durch eru-
salem abgeändert wurde. IDıie KEinleitung „Exordium“ 1st jedesma.
Tast eine Predigt fÜr sıich mi1t einem esonderen Tr Es olg Lied
und ebet, danach die Lesung des Predigttextes, die Kınteillung un
nochmals eın ebet, oft 1ın (Gedic)  orm Die zume1ıst TrTel Hauptteile
umfassende Predigt selbst WIrd Dreıt ausgeführt, ın einer „Anwen-
gu zusammengefaßt un mi1t einem kurzen beschlossen
Beim Lesen dieser streng stiliısıerten Predigten wIird INa  ®} die
er der damalıgen spätbarocken us1ı mit ihren immMmer nach
bestimmten iormalen ustern ausgeführten kunstgerechten „Dat-
zen  66 erinnert. Wır finden ın der dem an vorgedruckten 1STe
VO  - Heckers Mitarbeitern eruhmte Geistliche, wl1e den Breslauer
Oberkonsistorlalrat Johann T1edr! Burg (1689—1766), der

1741 die Dankpredigt des protestantischen esien TÜr die
Befreliung VO ruck der Gegenreformatıon des Hauses absburg
1e und den INa.  - den evangelischen Bischof chlesiens genannt
hatı3 Noch zwel ekannte Vertreter der äalteren Generation
scheinen 1n Feldpropst Johann Kaspar arstie: (1684—1752)***4
un! dem ebenfalls be1 Drucklegung des uches schon verstorbenen
Tropstes VO Berlin-C6ölln Johann Gustav Reinbeck (1683—1741)*}$9>
mi1t selinen schon erwähnten Te  1  en be1i der Grundsteinlegung
un der EKinweihung der Dreifaltigkeitskirche. Zu den jüngeren
Mitarbeitern gehörte der schon genannte Geistliche Inspektor
Fuhrmann. Bekannt S1iNd noch die Berlıiner Johann Friedrich
ähn (1710—1789), inzwischen Pastor Dreifaltigkeit*!®®, Gottlob
Philipp Emanuel Troschel (1700—1777) VO der Jerusalems- un
Neuen ırche, Verfasser eines Katechismus mi1t biblischen

131 er (1753) ; 636
132 eusel (1802) I‚ 244

AD  b (1878) d 588 IT
134 eusel (1802) I’ F:
135 ADB (1889) 2 9 D
136 eusel (18305) 5‚ 20
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xempeln!?” un! Woltersdorf VO  - der Georgenkirche, der 1768
ecker 1n seıner Sterbestunde ZUT Seite stand1!38. Amtstiräger in
Pommern sind Andreas eier ecker, der 1ın argar St
Marien wirkende Bruder des Herausgebers, ferner Hermes, Pfarrer
1ın Petznick bei Jakobshagen, Vater des spateren Oberkonsistorial-
raties (1734—1807) un des poetisch egabten Breslauer Geistlichen
Inspektors (1738—1821)*®, un! Johann Heinrich Stange bis

Pastor 1ın achan be1l argard. Kın pädagogisch tätiger
uUtiOr ist Johann Christlan Steinbart (T der Leıiter des
Waisenhauses ın Züllichau***,

Von den 1er génannten Autoren standen Burg, arstedt, Hähn,
ecker, Stange, Steinbart und Woltersdorf ın RBriefwechsel

mıit Francke, VO  e den 1er nıicht genannten Griese 1n Berlin,
Heintzelmann 1n Brome, 1n Salzwedel, Schmidt 1n Prenzlau,
Schultze 1ın Potsdam, prenge 1ın egelow!*!, Wir en also
1mM Wesentli  en mıit einem Mitarbeiterkreis tun, der gleich
ecker un:! seinem Bruder ın dauernder Zusammenarbeit miıt

STAn Leider hat ecker auf unsch ein1ıger Autoren samt-
liche Namen be1 den Predigten, auch bel den VvVon ıhm beigesteuer-
ten Predigten, weggelassen. Nur bei einiıigen können WITF, e1ils
aus Hinweisen Heckers jeßen, daß S1e VO  - ihm stammen, wı1ıe

die Erziehungspredigt, die WI1Tr schon behandelt en un die
VO  - ihm gehaltene Trinitatispredigt mi1t dem ema „Das Kommen
esu ist der Weg Z Seligkeit“ ber das Kvangelium Johannes Ö,
Ma RE Unverkennbar stammt VO  - ecker auch die Auslegung
des Kvangeliums ber die Blumen autf dem (Matthäus Ö,
24—34). S1e hat ZU. ema „Blumen als Lehrmeister der Men-
schen  “ un ist eın schönes eispie für seine Naturireude un ihre
15 Begründung 1mM Sinne der Tancke  schen Naturerkennt-
nis14s. Wahrscheinlich hat e1INe dem ersten and beigefügte „Wr-
weckungsrede“ mit dem 1Le „Von der Ta der 1e Christi“
Fuhrmann Z Ver(fTasser, enn die ede wendet sıich eiINe erst
kürzlich konstituilerte „Versammlung“144, Damıiıt WAare dieser

1837 eusel (1815)
138 (1769)

AD  — (1880) 13 196 ff
140 eusel (1813) 1 ’ 327
141 verdanke die Mitteilung Von dieser Korrespondenz dem Leiter des

Archivs der ranckeschen Stiftungen 1n Saale), Herrn Jurgen OTrZ
er (1753) IL,

143 ecker (1753) E 290 P
144 er (1753) L 71477 762
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Stelle eine gewlsse eziehun:; Zinzendorf gegeben und vielleicht
ist damıt die VO  } ınm Fuhrmann gewlesene Berliner „ Versamm-
lung  66 gemeint, VO der W1r bereıts berichteten. Hecker lehnte die
Herrnhuter SONS ab, WwI1e auch seln Bruder, der eine Schrift
sS1e verfaßtel2.

In einem Anhang ZU zweıten Teil 997  urze en und Predigten
auf besondere gerichtet“ Sind außer den genannten beiden
Einführungspredigten, die Reinbeck {Ur Hecker und aumgarten
für ähn hielt, Zzwel Einsegnungsansprachen Heckers aufgenom-
men 146 Sie handeln VO  — der orge des Vaters 1M Himmel für die
Kinder auf en  6 un! VO dem „Gnadenruf Gottes ZU elıg-
keit‘“147 sSind Zzwel Beispiele fUr seine Erziehungslehre, die WI1TLr
1n Sseiner Erziehungspredigt schon dargeste fanden un aut die
auch aUSCTUC!  iıch darın eZu. ahm Insgesamt hat ecker miıt
dieser nach orm und Inhalt imponierenden Pu  ıkatilon seiner
Predigtsammlung eın Denkmal TUr die gewaltige volkserzieherische
Arbeit des reußischen Pıetismus errı ecker schrieb 1mMm Vor-
bericht des erkes „Kıne evangelische Predigt muß eın deut-
ıches und auf eine lebendige Erfahrungs-Erkenntniß gegründetes
Zeugniß VO  ; Christo un! selinem Verdienste SCYH wWwWenn anders eın
wahrer un! bleibender en bey den Zuhörern geschaffet werden
so11‘ 148

ecker und Seine Freunde vertraten mıi1t dem gesamten Preu-
Bischen Pietismus diese TEe VO Gottes „Heilsordnung“ und iN-
Te „bleibenden egen  “ Wır können S1Ee durch eine leichte Umstel-
Jung se1nes ortes auch als „Bleibende Ordnung ZUE eil und
egen  c bezeichnen. Diese Ordnung sollte, das war die Absicht ihrer
erkünder, auch 1ın dieser Zeit zwischen den Kriegen bleiben Wie
kompromi1ßlos das geschah, 1äßt sich der VO Hecker mi1t aufge-

„Friedens-Dank-Predigt” ablesen, die se1in Bruder ANn-
dreas eie ecker onntage ach Trinitatis 17492 nach der
Beendigung des ersten chlesischen Krlieges 1ın Heckers Berlıiner
Dreifaltigkeitskirche gehalten hat Hiıer en WI1TLr ein eispie
der oft verhandelten rage, ob diese iırche und ihre Verkündigung
den T1e: verherrlicht a  € Das Gegenteıil ist der Hall Der 1iLe.
lautet „Danck-Predigt, VO:  ; der Freude des Königs un dem uhm
des Herrn des zwischen unNnsers allergnädigsten Königes un!
der Königin VO  ; Ungarn und Böhmen, Ma) Ma) geschlossenen
145 AFS (2) 31
146 er (1793) I 611
147 er (1753) Er 626
148 er (1753) Vorbericht.
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Friedens, ber Ssalim 21 D 1ın der Dreyfaltigkeitskirche. ...
gehalten“. Schon ın diesem 1Le dürifite eine staatfspolitische Vor-
entscheidung getroffen worden Se1IN. Die Predigt eS$s ab, der
staatsrechtli  en rage der „Pragmatischen Sanktion“ ber das
Anrecht Marıa Theresias aut den Kaisertite un ber das echt
riedrichs i auft Se1INEe Erbansprüche iın esıien einzugehen. Die
Königin VO  - Ungarn und Böhmen hat mi1t dem öÖnig 1n Preußen
Frieden eschlossen Das genugt nmißverständlich Yklärt diese
Predigt, WTr der ÖöÖnig 1St, dessen Hreude un uhm 1er Z
Sprache omMm „Eine wahre Bekehrung 1st also die Ordnung, iın
welcher INa  @} dieses‘ errlichen und seligmachenden Segens eil-
haftig WIrd“ „Unser He1liland ist nıcht eın irrdischer Köni1g“dennoch hat „der Vater auch ach seiner menschlichen Natur
(1ihm!) die Herrschaft ber es gegeben, die nach selner gOött-ıchen Natur schon VO  =) wigkeit her gehabt.“149 Von dem KönigeFriedri 11 wird ın dieser Predigt Dr gesagt, daß die Gemeinde
sıch ber selinen Sieg gefIfreut und daß ott ihre iın
der Not un den Frieden jetz erhört hat, ferner daß den SOdrückten Protestanten 1ın esien „nunmehro eine reye egions-Übung verschaf{ifet 1S daß der Öni1g behütet un:! erhalten
wurde, das Blutvergießen eın Ende habe und1%% „‚daß manchen
wahren 1edern Christi aus vielem TUC| ehnolien ISEN

Die Wendung VON der Pädagogik des Pietismus ber eologieun Rationalismus ZU neuhumanistischen, irrational begründeten
Nationalerziehung hat sıch 1n dem Jahrzehnt VO  } 1753 his 1762
vollzogen (GGSenau gesagt ist die Niederlage Friedrichs ir 1n der
Schlacht bei Kunersdorf unweıit VO  w Frankfurt der der

1759 als die Geburtsstunde des iırrational-ästhetisch
aufgeladenen Nationalismus bezeichnen. ntier dem INATUC
dieses Geschehens, das fast ZU Gefangennahme des KÖönigs Tführte
un HUT, weil der russische General AaUus unerfindli  en Gründen
nıicht nachstieß, N1C! mıit der Katastrophe endete, chrieb der junge"Thomas bbt (1738—1766), Professor der Philosophie der Uni-
versıtät Frankfurt der Öder, SE1INE Schrift „Vom ode für das
Vaterlan  “ Thomas bbt begann seine Abhandlung, die einem
ammenden Aufruf glich, mit einem charfen Angriff die
Verkündigung der iırche „Ihre rediger en tausendmal gesagtATut Buße Riefen S1e HUT einmal: Sterbt freudig für das Vater-
and‘®‘.“ Flugschri wurde VO  . den Berliner Aufklärern TeDa
haft begrüßt Moses Mendelssohn besprach S1e mi1t Ireudiger s
149 er (1753) 11, 604
er (1753) I, 390—611
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stimmung!*?, DIies War verstehen, ennn die Niederlage VOIl

Kunersdor{f hatte A olge die vorübergehende Besetzung Berlins
ure die Österreicher un ussen, den zeitwelisen Verlust VO  o

Ostpreußen un UOstpommern, SOWI1Ee die völlige usplünderung
un!: Verheerung des Landes durch die abziehenden russischen
Iruppen Auch 'Thomas bbt verkündete e1inNne „Gottesordnung“.
Kr gebrauchte ihrer {Illustration die Bilder un: Symbole
der 1Del, die auft selinen ythos des „Vaterlande  6 skrupellos
ubertru Der theologis  e Ansatz seliner Verkündigung die
menschlichen Leidenschaf{iten, fÜr ih: nach einem Wort VO  -

Montesqulieu ursprünglıch „Gottes Werk“ S1e ollten uUure die
„Triebfedern der eligion“” '"’homas PE ode für das aftier-
and aktıvlert werden. Das Vaterland erscheınt WI1e eine wel
eit, die der bedarfif Im 1C aut den heldenhaften
onı inmiıtten seiner "TIruppen, untier denen siıch TEelNUC! Thomas
bbt S  elber nicht befand, „STUTMAE der Gedanke ın mM1r daß

edel sel, echtend Tfüur’s Vaterland sterben. Nun ordnet siıch die
eUe önheıit, die ich M1r (!) schaffe S1e entzückt mich; ich eile

ihrem Besitz; reiße mich 10s VO  . dem, W as mıch 1n einer weıchen
uhe zurückhalten könnte "Thomas bbt wirkte Ende
sSEe1INES 1U kurzen Lebens als Hofifrat un orgänger VO Herder 1ın
ückeburg ofe des Graien Wilhelm VO  . Bückeburg, der 1mM
siebenJjährıgen Kriege ortiuga. fÜr das englische Weltreich e-

oberte un spater als der YTiiıNder der allgemeinen Wehrpi{ilicht
ZUIN Lehrer des jungen Scharnhorst wurdel1>?. In der Schulord-
nNnung des Graien Wilhelm Schaumburg Lippe-Bückeburg OM

20 1766, die ohl VO  5 "T*homas bbt verfaßt 1st, wurde gefordert
„vernünftige TIUF:! VOL ott rechtschafiende 1e fUur das
Vaterland, Dan  arkeıt für das ute (des Vaterlandes
... brennender 1ifer, (das Vaterland) 1imMmer besser un vollkom-

machen USW.  c Wenn 11a  - SENAUECT zuslieht, geh diese
chulordnun qls eiINe Vorahnung kommender Nationalerziehung
D1iS hin Z „Vaterländischen Biıldung“” Ende des 19 Jahrhun-
erts auf denselben schicksalhaften FA 1759 zurück, untfier dessen
indruck, w1ıe WI1Tr sehen werden, Ööni1g T1edr!ı {H8 sich z Reor-
ganısatıon der andschule entschloß Dieses Schulgesetz hatte TT

Verifasser jedoch nicht Thomas Abbt, sondern Johann Juhlius
ecker

Der Gegensatz zwischen beiden könnte nicht TOIIer se1n, un
ware ohl der Überlegung wert, die uns bekannten

151 1831 Literaturbrief VO: und 1761
152 übinger (1937)
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er der Schulgeschichte VO  3 18895, 1905, 1913 und 1933, die
ecker als Verfasser des önılglı reußischen eneral -  and -
Schul - Reglements VO  ; 1763 ehandeln, gerade diesen grundlegen-
den Unterschied Heckers ZUr „Nationalerziehung“ nicht beachtet
en Vielleicht konnten WI1T erst nach 1933 und 1945 begreifen,
W as es bedeutete, WenNn der junge Herder untier ausdrücklicher
erufung auf Thomas Schrift „ Vom Tode für das Vaterlan
1mM TEe 1765 1n Riga unfier dem Zepter der VO  - ihm mi1t großen
Hoiffnungen betrachteten russischen Zarın Katharına IL Z Eıın-
weihung des Rathauses iın Riga das Vaterland als eine Oftt-
heit anredete:

FÜr dich, Teure, geht der eld ZU Streite
Wie ZU Triumph un: ockt seın goldnes Haar:
Der unglın glu 1Ns Feld un g1ibt AaUus selner elite
eın bestes Herzens Blut dir JjJauchzen dar
Dein SINd die Schulen! Deine zarten ne
Erziehn S1e d1ir
Dir die Tempel, enn S1e weihen
Den Bürger dir Z T1sten ein:
Der eINTaU: den sS1e stireuen,

Vaterland, ist dein“ Suphan L, 26

ecker verstand unter „vaterländischer“ Erziehung eLIWwWAas —_

deres, als die erkünder einer iırrationalen natıonalistischen Ideo-
ogle Der Horizont des Halle’schen Pıetismus g1ing ber das Nnier-
esSsSe der groß- oder kleindeutschen Nationalerziehung hinaus. Auch
ber das VO  ; Herder 1n Rechnung gestellte moderne russische
Reich hinaus ichtete sich der Blickwinkel VO. un! Berlin Aaus
nach ına un! nach Indien In jenem Te 1499 als Preußen
isoliert 1 Weltkampf nglands Kolonilalrei dem Machtwil-
len Frankreichs, Habsburgs und Moskaus ausgeliefert sSeın
schien, schrieb Francke ecker 1n SOUverane Ruhe, der
rleg zwıschen Frankreich und England sSe1 „keine geringe Prüfung
für das Missionswerk (in Indien)“ 13 Als ann endlich durch das
usscheiden ulblands und durch die Erschöpfung der anderen
Gegner eine oIfnung aut Frieden ichtbar wurde, schrieb ecker
dem alle’schen Freunde eglückt, we11l do  Q 1tZo eine nähere
offnung SA Frieden erscheinet. ott gebe, daß der bisherigen
oth un! Jammer eın Ende werden möge“154,

153 AFS (2) 108
154 AFKS (2) 108
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Wir würden Heckers ellung Z Staate Friedrichs I1 aber
verkennen, WEeNnNn WI1r se1ın bedingtes Ja dem großen Versuch
des aufgeklärten Absolutismus, die Wohlfahrt der Untertanen mıiıt
dem Interesse der politischen Macht 1n inklang bringen, über-
sehen wollten Hecker hat 1n seinem Schulsystem bei den öffent-
iıchen Schulprüfungen durch en der Schüler auf die Kreigni1sse
der politischen Gegenwart dauernd ezug nehmen lassen Die
Themen des Theologischen, des Ökonomischen und des echnischen
Bereiches tanden el mi1t den zeitges  ichtlichen Ereignissen der
politischen Gegenwart dauernd 1ın Verbindung*®,

ecker ieß durch einen seliner Mitarbeiter das mitteldeutsche
Bergbaugebiet bereisen und versaumte 1n seinem Bericht nicht,
die Läander 1ın esien NENNEN, „welche Gott, echt und Tap-
erkeıt uUuNnseTrT IN glorwürdigen T1edrl! se1t einigen Jahren wieder
zugeelignet aben  “ Hier 1n esien könnten wohl, meıinte e
„manche chatzkammern VO  3 eroiine werden“‘“1>.

Wır verstehen die TrTeınNel Heckers VO  _ der raus!  aften I1deolo-
g]ıe des 39  (o]  es für das Vaterlan einer atıon, Klasse oder Rasse
ohl besten, wWenNll WI1ITLr das Schlußgebet der genanntien T1e-
dens-Dankpredigt sSe1nes Bruders ın der Berliner Dreifaltigkeits-
ırche VO. 17492 hlerher seizen „WIir danken dir auch, Gott, TUr
den uns geschenkten äaußeren Frieden Wır danken dir, daß Du
Deinen gedrückten Kindern hilfst, ihnen uhe un: ungehinderte
Verkündigung e1nes Wortes verschaffest. N1ımm Dıch fernerhin
unNnsers allertheuersten Königes und des gantzen Königlichen Hau-
SES gnädig a thue ohl uUuNnseTr’ Il gantizen ande, aue un erwel-
fere untier unNs Dein Reich, auf daß auch uUuUNnseIe an einer
Ehre voll werden, Amen“157.,

Heckers Tätigkeit als itglie des Lutheris  en Oberkonsisto-
Fr1UMS gewinnt eın Gesicht, wenn WI1T S1e den Publikationen
der „Nationalerziehung“ selNner Ze1it gegenüberstellen. Er wollte
mıit dem odell seiner „Allgemeinen“ chule 1 Gegensatz der
den „Pöbel“ verachtenden un! auftf ihre Stunde sich rüstenden
Aristokratie des (GGeistes en Untertanen SEe1NeEeS KöÖönigs V on
Nutzen“ Se1N. Wiederum eE$S Heckers uns schon ekanntie
ber-Curatoren, die seinen Plan eliner el VO  ; Schulmeister-

155 er 6)
156 er (1749)
157 er (1753) 1L, 611
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Seminaren niıcht ur ın Berlin, sondern auch iın einigen andern
Städten der Königlichen Provintzen“ den hef-Präsidenten
des gelistlichen Departements, Präsidenten des kurmärkischen
Konsistoriums, Obercurator un 1Frektior er Königlichen Unıiıver-
ıtäten un! Schulen Christian VonNn Tan einreichten!>8

Brands Mitarbeiter War der 1730 eadelte BenJ]jamin T1edrı
VO  e KReichenbach Er „Del den nıcht gerade hervorragendengelstigen Interessen“ Se1Nes eIis als Präsident des kurmärkischen
Konsistoriums und anderer enoraen die eigentliche Leitung des
geistlichen Departements!®?, Heckers eingehender Entwurf VO

1748 Z Errichtung Von Lehrerseminaren wurde auftf Trun der
finanziellen edenken eichenbachs zurückgestellt!60,

ecker erneuerte selinen Antrag untier dem D7 1751 un egteiıh: dem inzwischen eingerichteten Oberkonsistorium vorl161 DiIie
Voten der einzelnen Mitglieder stiımmten au{is Neue mi1t der Me1i-
Nnung Keichenbachs darın überein, daß für 1es Oöbliche Werk eın
eld vorhanden sel Sack kam el aut den erleu:  eien edan-ken, ecker selbst SOo. die Kosten IUr das bel ihm ja bereits —fangsweise vorhandene Schulmeister-Seminar übernehmen. Er
schrieb „Auf diese Weilse ware das Schulmeister-Seminarium
gleich gefunden un die azu erforderlichen Kosten ohne Ssonder-liche Schwierigkeiten schaffen‘162 ecker ichtete 19808  ®}
28 10 171 einen welteren Antrag die kurmärkischen Land-
stäande. Diese gaben ın dilatorisch ihre Kreisstände weiter16®
Nun 1e Hecker NuUur noch der Weg A Könige.

Dieser aber konnte, W1€e WIT bereits ausIiührten, da nach ama-

also nıcht
iger Kechtsauffassung echt immer Nur „SuUubs1dlär“ gesetZt,

VOIl oben“ dekretiert wurde, erst der „Codeapoleon“ hat 1eSs eingeführt 1Ur ın seinem eigenen eNSgereNZuständigkeitsbereich eEeLWAaSs tun S0 kamen jene Cabinets-Ordres
Stande, daß dlie Küsterstellen auf den Königlichen Ämtern der

Kurmark, annn der Neumark und Pommerns mi1t den VO  =) Hecker
ausgebildeten Seminaristen besetzt werden sollten164 eckerführte also die Ausbildung VON eiwa 1 Seminaristen, zumelst

158 N: (1901) O! 6) {{
Va (1901) 138

160 6’
161 6, Ö
162 Ö,
163 6, 1092
164 Ö, 120; Vollmer (19138)
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jungen Handwerkern, 1 Wesentlı  en auf Kosten seiner Schulan-
talten au  N eın Mitarbeiter ähn War mi1t dieser Art VO  n Lehrer-
bildung verirau Er S1e in Kloster erge, Oöni1g T1edrT1:!
Wiıilhelm eın solches Seminar gegründet a  e unfier dem Abt
Steinmetz selber betrieben Der On1ıg w1es für das Seminar jJähr-
lLich 600 aler Aaus der Amts-Kirchen-Revenuen-Kasse . die SONS
für A Bauten bestimmt war16®> eichenbachs edenken,
die 1€eS Iür unzulässig YTklärt hatten, setizten sıch also unaäachst
nıcht durch. Im TE 1767 wurden diese Zahlungen {Ur das Se-
mMınar eingestellt*!®, Als der onı untier den Erlebnissen des
siebenJährigen Krieges*?®” säachsische chulmeister ZU Ausbildung

ecker übergeben wollte, lehnte dieser ab Das Seminar sSel be-
SETZ Es scheint, als habe mi1t einer gewl1ssen Iron1e auch grund-
äatzlıch sich geweilgert, enn schrieb 1mM 'Ton der damalıgen RBe-
hördensprache: S ist auch das Seminarium nicht TUr eute, die
schon dressleret SIN (wie die sächsischen chulmeister), SsSOoNdern
erst präparlieret werden muüussen‘“. Zugleich übergab dem Jetzıigen
Chef des geistlichen Departements, Minister VO  } Danckelmann e1INe
Kostenau{fstellung ber die Beträge, die selne Schulanstalten VO  H
17592 bis 1761 für den Unterricht der Seminaristen hatten zZzuseizen
mUussen, 1n Oöhe VOoOoNn insgesamt 2355 Taler168 Diese Summe wuchs
bis DA Tre 1767 auf 53606 aler an199

Hecker War mi1t echt ber die Schwerfälligkeit der amaliıgen
ehorden enttäuscht. Er WUu. aber auch, dalß die Staatliche
Reglementierung nıcht uCkenlos War, WwW1e WI1TLr es heute gewohnt
Sind. Der aufgeklärte Absolutismus ewährte der Initiatıve VOoNn
Einzelnen 1 Interesse der VO  5 ıhm ewunschten Wohlfahrt der
Untertanen einen gewlssen Spielraum. Heckers Verlagsbuchhand-
Jung entwickelte sich an einer wichtigen Einnahmeqauelle fÜur
die Schulanstalten, äahnlıch, W1e ın der Fall War. Hecker
un:! Francke, der übrigens als Pate eines der Kınder dem
Hause Heckers noch näher befreundet wurde, übersandten sich
dauernd die 1ın Hortsetzungen erscheinenden Berichte un Pro-
gramme ihrer Schulen Auch 1ın der Zusammenarbeit ihrer beiden
Verlage wollte ecker selne chule „ZUu einem lebendigen DOolo-
get1co für die Hällischen chul- und Waisenhaus-Anstalten
165 Vollmer (19138)
166 Krünitz (1793) 668
167 Vollmer (19138) 132
168 69 DAr
169 Vollmer (1918) 133

1771



chen‘“179 Er korrespondierte mit Francke grlechischer
Lettern für bibelwissenschaftliche Texte*!, rucklegung
e1iINnes iIranzösischen erkes ber Kirchengeschichte der Reformier-
ten, vermittelte Francke einen Buchdruckergesellen für die
alle’sche 1ss1ıon y TITrankenbar“ un! einen Verlagsbuchhändler,
Narimnens eißel für Ostindien1“®.

Schon das ersie Verlagsverzeichnis VO  - Heckers Buchhandlung
bewies ihr es Niıveau. Den Grundstock eien als erstie Ver-
lagswerke die „Berlinische an .. Luthers „Kleine erbauliche
rıften  C6 un 99  Trnds wahres Christenthum“, die Standardbücher
des reußischen Pietismus. Zu den Schulbüchern des erlages SC-
Orie „Das esebüchlein  C6 VO  - ähn und Fuhrmanns „Ordnung des
Heils“ Zwischen und Berlin bestand ohl eiINe Art VO  } Ge-
meinschaftsverlag für die üuücher VO  _ Freylinghausen, Porstens
Gesangbuch, Langes lateinische rammatik, olffs Auszug er
mathematischen Wissenschaf{ten, Heckers ehrbücher der Botanik
und Anatomie, SOWI1Ee Heckers Gesundheitslehre DIie ebräische
1  el Trlechische, lateinische un französische Autoren, äauch der
„Orbi pıctus“ des Comeni1us, appen-, Haushaltungs-Calender
un andkarten gehörten den Schulbüchern des Halle’schen
un des Berliner Schulsystems un! wurden dort oder 1l1er 1
eigenen Verlag hergeste und vertrieben!?s. Das didaktisch un:
methodisch ungemeın wichtige „Berlinische ne  e eingerichtete
Schulbuch“ VO.  _ ähn erschien 1 Verlag des uchladens der
ealschule mi1t ns übrigem ausgedehnten schul-
pädagogischem Schrifttum, Ns Ges  sbuch „ Vorstellung
des Brandenburgischen Hauses“, „Von der sächsischen Hıstorie“,
„Sammlung kleiner T1ıLteN für Eltern un! Kınder“, „FWeyer des
Weyhnachtsfestes“, „ Völkerhistorie des en Testaments“, 1bli-
sche es  ichte“, „Geometrie 1n Tabellen“, „Anweilsung PTE FYForti-
Hcatlon :, „Die allgemeine YTkenntnis VO  5 Gott, dem Menschen un
der elt“, „Glaubenslehren un: Lebenspf{lichten der risten  “
„Charte der Römischen Kailiser  “  9 „Die Krläuterung des rdbodens  “
„Gründliche Anweisung ZUTF echenkunst“, „Neu eingerichtetes
Rechenbüchlein“ USW. ähn gab mi1t ecker die päda-
gogiısche Zeitschrift „Agenda cholastica“ Berlin 1750 un IT heraus
mıit dem Untertitel „ Vorschläge, Lehrarten und Vortheile, weilche
sSsowohl überhaupt ZUTr Kinrichtung und Erhaltung guter Schulan-

170 AFS (2)
a°4 AFS (2) 14
172 AFS (2)
173 er (1749) 104
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stalten qals auch esonders ZUTr Beförderung und Erleichterung des
Lehrens un Lernens abzielen“. Auch das ın Magdeburg und
Le1pz1ig erscheinende un VO Abt Steinmetz angefangene ‚Ge1st-
liche Magazın D Gebrauch fÜr Lehrer un: andere Christen“
wurde durch ähn VO 1762 biıs 7E welter redigiert*‘*, nNns
vielleicht bedeutendste pädagogische TDelten erschlenen 1n den
„Programmen“, die ecker se1t 1747, anach ähn VO  } 1753 bis
1759 un! nach nNns Übernahme selnes Amtes 1n Magdeburg und
Kloster er Seın Nachfolger VO  _ Eınem herausgab. Von diesen
TDelten hat die Schulgeschichtsforschung bisher N1Ur ns
„Möglichkeit un Nutzbarkeit elnNnes Curriculi cholastie1” ın ihrer
Bedeutfung für die T ’heorie des Lehrplans gewürdigt!”>, 1Ne
Monographie ber Hähn, der auch der Organıi1ısator der ersten amt-
lich geordneten Lehrerfortbildung wurde!/6 erscheint ringen —

forderlich Der ber ihn nach rledrichs I1 Tode VO  5 dem Berliner
Auftfklärer Büsching mi1t sehr dur  sichtigem Z weck verhängte
Bann, aut den WI1Tr noch zurückkommen, sollte überprüft werden.
ecker selbst gab auch eine eigene „Zeitung“ heraus, ber deren
Ziensur durch den Geheimen Legatıonsra un Archivar eım
iv-Cabinet, den spateren Minister wa VOoNn Hertzberg be-
richtet wird177,

Miıt dieser publizistischen Tätigkeit hing es ohl
Z  ININEI, daß die Schülerzahl 1ın Heckers Schulsystem, selbst 1n
der Notzeit des siebenjährigen Krleges, W1e WI1r schon mitteilten,
dauernd zunahm. Unmittelbar VOT dem Ende des Krleges gab
Tledrl]l IL., damals och ın esien, die ersten Befehle fÜür einNne
Verbesserung des andschulwesens anche en diese NTtIsS  1e-
Bung als Anzeichen e1INes kulturellen Aufbauwillens gefelert. A
ere en dagegen auf ihren sehr partiellen nharakter hingewie-
SCecIHN Das Interesse des KöÖönigs für die andschulen, das vorher
hauptsächlich der merkantilistischen Seidenkultur, die S1e Öördern
könnten, galt, wurde auch welıter alleıin durch politische un jetz
durch militärische Motive bestimmt Der Öönig sa e1n, daß
nach den Kriegsverlusten Unterofi{ifizier: brauchte, die schreiben
und rechnen konnten. Er hat darum, VO  ; seinem Standpunkt aus

verständlicherweilse, durch SEe1INEe spätere vielgenannte TEe VO  }

1779 die Landschulen auch als Versorgungsinstitu für untauglich
gewordene Untero  1zlere benutzt Im übrigen wünschte gerade
174 eusel (1805)
175 olch (1954) 310
176 olch (1954) 312
177 (1907) 679
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die andschulen verbessern, weil nach seiner Militärverfassung
eın das platte Land, nıicht die Bürgers  aft 1n den Städten mi1t
ihren Nnur etitwa 30 D der Bevölkerungszahl, der Rekrutierung durch
das Kantonreglement unterworfen war!7s.

Diese Beurteilung wurde bereits durch sachkundige Zeitge-
NOSsSen Ww1e VO  - Wessenberg und Süßmilch vertireten S1e
bedarf aber noch eiInNnes zusätzlichen Beweggrundes. Der ÖöÖniıg 16
als „trübe, kalt un hart“ gleich einem sonnenlosen ıintertag,
Ww1e sSe1ln 10grap Koser gesagt hat, Aaus dem Jangen Kriege eim-
kehrte, seınen Stgat weiliter für ußerst edroht.179 Er meınte,
sein Aufbauwerk sel 1mM Frieden TT möglich, WenNnNn bald nach
1763 bei 1Ur Q Millionen Eınwohnern sSe1ines Staates, sSeın Heer autf
200 000 Mann Weldtruppen vergrößerte?!®, Wir w1ıssen eute, daß
T1ledrı bel dieser Überlegung nicht eine „Leilung Polens“ be-
zweckt hat181 Als 1A7S durch die Übernahme Westpreußens
ohne Danzig un: orn den Zugang nach Ostpreußen Sgewann un!
Maria Theresia sich dieser Lostrennung VO  _ einigen Randgebie-
ten Polens beteiligte, sagtie SpOTTIS „Sle weın(t, aber S1e
nımmt (Galizien)“182, Erst ZWaNnzlıg Tre späater, öÖnig und Ka1l-
Serın lebten nicht mehr, teilte eın frivoler „Absolutismus“ das
staatsrechtlich bestehende olen unter Rußland, Österreich un!
Preußen auftf. Diese beiden sicherten sich amı einen Anteil und
hielten 1eSs TUr einen Gewinn angesichts der bereits aktisch seit
langem bestehenden Besetzung Polens durch die russischen Trup-
pen EKıs War 1eSs eın verhängnisvoller Fehlschluß, enn olen sah
sich dadurch als „Nationalstaat“ vernichtet un damıit den
Ertrag der Französischen Revolution etrogen.

Das Zeitalter der „Nationalerziehung“;, dessen Anbruch WI1Tr be-
re1iItis 1ın "CT"homas Schrift V OM Tode für das Vaterlan:  C6
(1761) und 1n der Schulordnung des Grafen Wılhelm VO  - uücke-
burg (1766) kennenlernten, begann schon Lebzeiten riedrichs
1B der selber bekanntlich dergleichen verachtete Dem reußischen
olk w1e dem Önig natıonale Stimmungen rem un
auch der jJjunge Herder, der ihnen, W1e WI1Tr sahen, uldigte, ahnte
ohl NiCHtT, daß ZU. großen Anreger des Nationalismus 1ın Ost-
mitteleuropa wurde. Wir NneNnnen als unverdächtigem Zeugen fUur
das erst ganz vereinzelt auftretende nationale Bestreben nochmals
178 Vollmer (1913)
179 Hintze (1967) 457
150 Rıtter (1953) 116 225
181 iıntze (1967) 461
152 Ritter (1953) 233

114



Heckers ehemaligen Schüler, den Berliner Verlagsbuchhändler
Friedri: Nicolai (1733—1811), der sıch ann ja auch mıiıt den
Größen des Nationalen Deutschland Schiller, Goethe und Kant,
Schlegel un Tieck, elling und ichte, aber auch mi1t Wieland,
Voß, Jung illing, Lavater un Jakobi verfeindetel®. Nicolai
ließ seinen agıster eDaldus othanker als einen aufgeklärten
Pfarrer DA allgemeinen Besten seiner Bauerngemeinde amtieren.
1NZ1. Se1INEe intensıiven Studien der Offenbarung Johannis zeich-
eie in VOL anderen au  N Hier suchte mi1t leidenschaftlichem
Eifer, da allein die prophetische Offenbarun. zukünftige ın
verkünde, autf die die ernun VO  — sich A USs nNn1ıe gekommen
se1in würde. Er Oorschte nach dem 1000jährigen eich un ent-
eckte 1((3l), „daß e1nNn großer el der Offenbarung Johannes
nichts, als eın Kompendium der französischen es WÄäTre*.
ebaldus Frau ılhelmin War Anhängerin der olff’schen Phi-
osophie. Sie brachte ihrem Mann eines es "Thomas Abbt’s
Schrift „Vom Tode f{Ur das Vaterlan  c und veranlaßte ihn, darüber

predigen, indem S1e ihm erklarte „Dollte 1n der Apokalypse
keine Weißsagung SCYT, die den tzıgen (siebenJ]ährigen re
angeht? Schlagen S1e doch nach, Wer weıß, ob 1n diesem Kriege nıcht
Deutsche das stolze Frankreıich erobern ollen? Wiıe WeNnNn 5 nen
1U vorbehalten waäre, durch Ihre Predigt diesem großen
er. den ersten nla geben? elcher uhm für Sie, Wenn
auch auf Sie un! auf Ihre Predigt mi1t gewelßsaget wäre! Können
Sie der Ta vieler Gründe ohl widerstehen? . eDaldus
Tolgte diesem istigen Kat, 1e die Predigt „Vom 'Tode {Ur das
Vaterlan  . mi1t solchem Enthus1iasmus, daß e1in 1 OTrIie an Wese

der (preußischer) Unterof{ffizler als erber junge Bauernburschen
ihrem Hursten entzog un! für seinen öÖnıg SeEWAaNN, indem

einfach die „Anwendung“ VO ebaldus Predigt ihnen vorhn1ıie
Dies führte ann D Schiffbruch des Magisters eDpaldus Nothan-
ker, enn nıcht IT SE1INeEe rrlehre, sondern auch der politische
Hintergrund selner Predigt wurde höheren Trts erkannt. Das Ver-
derben ahm seinen Lauf18*.

Nicolais satirischer Roman wurde eın „Bestseller  c ganz
Deutschland Auch die Zarın Katharına IL soll sich daran mi1t hoO-
hem obe TgOötzt en Jedermann spürte, er el1ibende DO
des Berliner ufklärers trai die Z Untergang bestimmten
Kleinfürstentümer des Ende gehenden Deutschen Reıiches nıicht
weniger, als die kommenden rediger seliner „natıonalen ZURÜNTt“

183 AD  — uncker (18386) 586
184 Nicola1ı (1776)
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IDS klingt WI1e eine Ironie der Geschichte, daß der gleiche TagVO  } Kunersdorf, der Thomas bbt ZU. Enthusiasten des ‚ Vater-landes“ machte, Triedrichs 11 NTts Z Reorganisation derLandschule bewirkt un:! amı Heckers General-Land-Schul-reglement geführt hat, ın dem VO  - "T"homas Enthusiasmusun  - VO  - Nicolais Sarkasmus auch nıcht die geringste Spur ÜNnNn-den ist. Das Keglement stiımmt ın selinem Fächerkanon, sehr ZUVerwundern der Schulgeschichtsforscher, die darın natıonale "Töneoder wenigstens Nahrung für eiıinen Friedericus-Kult vielleichtfreudig begrüßt hätten, mıit anderen Verordnungen jener Zeeit 1MWesentlichen überein. darin ber den an der Elemen-tarschulen VO  w Sachsen, Württemberg, Bayern Österreich, rank-reich un England nıcht hinaus1®5
Warum aber, hat INnan gefiragt, ging Hecker ın seinem Schul-gesetZz, wWenn schon nıcht E Pädagogen der „Nationalschule“sıch aufschwang, annn noch anscheinend hinter solche Vorschriftenzurück, die ihm doch vorlagen? Wie WIr schon zeigten, STan 1eluTtes 1ın dem Entwurf Tledrı Wagners Von 1731 oder ınderen KEntwürfen, die selbst escha{ffen a  © W1e se1ınGutachten VO 29 1763 das der Geheime Kabinetsrat ichedem önig überreichte186.
Diese rage ist besonders schwerwiegend, enn sS1e wurde mıi1tdem r umphierenden Nachweis verknüpft  '9 Heckers General-Land-Schul-Reglement se1 Sar keine „Originalarbeit“ W1e S1e der Histo-r1sSmMUuUs des 19 Jahrhunderts sıiıch vorstellte Wir sahen bereits, WI1erem: schon diese Fragestellung dem staatsrechtlichen Denken des18 Jahrhunderts War. War 1mM übrigen wirklich, mussen WI1TLr die

die VO  5 ihm schon Irüher red1
Gegenfrage stellen, die „Originalarbeit“ Heckers, W3as ber

gierten eXie hinaus jetz brachte,gering?97?
Abschaffung er FYerlen (& J), einheitliches ulge ( 4JSchulpredigt Michaelissonntag amı mehr ea  ung derchule ın der breiten Öffentlichkeit ($ 9),; Bestrafung VO  ®) Kıltern,die ihre Kinder VO  ; der chule fern hielten (S 10) SINd bei der weıtüberwiegend agrarıschen Wirtschaftsstruktur des Landes als ittelder Oifentlichen Schulverwaltung nıcht unterschätzen ichtigernoch War für die innere Schulreform die Vorschrift ber die Lehr  -uücher S 20) An dieser Stelle sollte eine Schulgeschichtsforschung

18 olch (1954) 320
186 Vollmer (19183)
157 Vollmer (1918) i
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einsetzen, die der Schulwirkli  keit nahezukommen versucht
Wır erinnern das Schrifttum TE biblischen Unterricht Was
edeutfe eın Buch, W1e „Die christliche Te 1m Zusammenhang“,

die unNns schon ekannte „Meilsordnung“ als elementare HN
Iührung 1n das ‚Christenthum“? Wır meinen, gezeigt aben,
daß 1er mehr auf dem nie stand als Nnur irgendein „relig1öser
Lehrsto Was elisteife das 1er vorgeschriebene „Buchstabier-
un Lesebuch“ bereits für die Leselehre, ein Gebiet, das iın der
modernsten orschung D: „Schulreife“ eiINe große
DIielt? Was kam durch den zwelten 'Te1l dieses uches Kenntnis
der Sozlalen Verhältnisse, eiwa durch d1ie Pflege des Briefschrei-
ens ın die entlegenste andschule? Und W as lernte der OIt verein-
samte chulhalter 1ın selnem orf Aaus dem dritten 'Teil VO  5 ns
Werk dida  4S  en un methodischen Erkenntnissen? Wiır an
ten bisher HUr die ücher, die uns zugängliıch Was brachte
aber das ebenfalls vorgeschrlebene Werk ber „Das Allgemeine VO  ;
Gott, VO  5 der Welt un dem enschen“ un das „Lehrbü  eın TÜr
Kinder auf dem an ın allerhand nöthigen und nuüutzlichen
Dingen“? ücher, die unNns nıcht erreichbar deren Inhalt
aber 1n den uns vorliıegenden „Agenda Scholastica“ mit den TDEe1-
ten VO ähn un anderen, WITr uUunNns ungefähr vorstellen können.
In diesen un anderen genannten Lehrmitteln lag ein Kommentar
ZU. General-Land-Schul-Reglement VOTrL, den die orschung bisher
aum beachtet hat Wer könnte den „unıversalen“ Aspekt dieser
Elementarbücher VO  . den „Nnöthigen un nützlichen Dingen“ Ver-
kennen? elche VO  5 schulgeschichtlichem Wissen, etiwa ber
Comenius un andere orkämpfer einer „realistischen“ chule
wurde 1er geboten!

In diesem Zusammenhang ollten die 24 Paragraphen VO Hek-
ers General-Land-Schul-Reglement gelesen werden. Schulzeit
(8 1—6), ulge (& 7—9), Schulbesuch un -Strafen $ 10—11),
Lehrerwahl $ 12—15), Unterricht S 7—2 Disziplin (& 22—2
und Schulaufsi ($ 24—2 wurden einheitlich für das gesamte
Staatsgebiet eregelt. Die Unters  TIIt des KÖöni1gs tellte ın Aus-
sicht, daß jeder einzelne Landesteil un!: jede rtliche Instanz aut
die Dauer mıit. eliNer ernsthaften Durchführung des Ganzen
rechnen a  e

Die uInahnme des Reglements?!®, SsSe1INeEe Ergänzung durch wel-
tere Bestimmungen!®®, SeiINe Verarbeitung 1ın einem entsprechen-
188 Vollmer (19138)
189 Vollmer (1918)
190 Vollmer (1918) fT-
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den Reglement für die katholischen Landschulen, die der Abt VO  3

agan elbiger mıit dem Minister für esien VO
Schlabrendorf durchführte, eien einen langwierigen Vorgang

ecker War ebhaft daran beteiligt. elbiger besuchte ihn un!
ähn 1ın Berlın und 1n Kloster er Felbigers en1ılien wurden
bel ecker 11 onate lang ausgebildet**!, Eın Sohn abren-
dor{f{fs War Schüler Heckers 1ın Berlin Der Minister STLIiLetie Hek-
ers Schulanstalten einen Beitrag „ZUr Vermehrung VO  - (techni1-
schen Modellen‘“, un ecker berichtete ihm VO Welbigers Be-
such. Dieser, schrıeb ecker, „beweiset mehr 1ıier ın Verbesse-
rung der Schulen, als die Evangelische geistliche Vorsteher. Er hat
eın vortreffliches KReglement für die catholische orischulen VeI-

ertiget, VO welchem wünschte, daß Ew. Exce solches esen mOöch-
ten, die Evangelischen Consistorlia ermuntern, e1in Gleiches

thun und nunmehro, da sS1e 1n vorigen Zieiten den sogenannten
Pietisten nachzuahmen für eine eterodoxie gehalten, den apısten
nicht nachzugeben“. chlabrendortff beantwortete diesen TiIie Hek-
ers VO 1764 unter dem 1764 Aus seinem Teiben
geht hervor, daß der nregung Heckers gefolgt ist. 192 Der
Minister VOonNn Schlabrendortf eitete die Verwaltung Schlesiens
selbständig un! unm1ıtitelbar Ur dem Könige verantwortlich se1t
1755198 Er half ecker bel der urchführung eines Prozesses 1
Interesse der Schulanstalten ecker erwähnte 1n diesem Zusam-
menhang eine Denkschrift, die weder eın befreundeter Kriegsrat
noch der Geheime Kabinetsra iche er dem Könige hatten
vorlegen können1®**.

Auch persönlich un: öffentlich Srı ecker 1n die Diskussion
ber die urchführung des Reglements eın SO berichtete
Schlabrendort untier dem 1764 VO  e einer Schulvisitation, die
ın einigen Doöriern „der hiesigen (Berlin-) Cöllnischen Inspektion”
vornehmen WwWOo Der Sohn des Ministers sollte ih: el
einem Verwandtenbesuch begleiten. ecker empfahl dem Minister,
aut TUn einer VO  - ihm beigefügten Zirkular-Verfügung ber
Schulvisitation, auch den Breslauer Oberkonsistorlalrat Burg, den
WITr bereits als selinen Mitarbeiter un Freund kennen Jlernten,
solchen Vısıtationen anzuregen!®,

191 Vollmer (1918) 91 ; OoOTrMAann (1359) 275
19! 6, 129
193 (1907) 667 863
194 O. 124
195 Der ext des Zirkulars bei Clausnitzer (1902) x O Ö, 124
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ecker enutiztie auch publizistische ittel 1n der Diskussıon
ber das Schulgesetz. eın „Sendschreiben einen rediger”
VO 30 1764 erschien iın der 15 Fortsetzung der „Nachrichten
Von den Schulanstalten bel der Dreifaltigkeitskirche, insonderheıit
VO  - der ealschule ın Berlin (1764) un 1n der Zeitschrift „Nova
cia hıst. eccles.“ (1764) Dies okumen verdeutlicht nochmals den
„universalen“ harakter seiner chulorganisation. Zuerst hob
die unbestreitbare Tatsache hervor, daß der önlg selbst 1mM Herbst
des Jahres 1759 „ IM unNnserer Mittelmark“ den NTIs a  S: die
andschulen verbessern. Die U  - olgende Gesetzgebung,
fuhr ecker FOTT,; sSe1 für alle staatlıchen und irchlichen Instanzen
ohne Unterschied der Provınz oder der Konfession verpflichtend.
ecker zählte die Vertreter der Bürokratie un! der ständischen
Selbstverwaltfung alle der e1. nach auf die en öniglichen
ollegı1a, Landstände, Patronen, Beamten und Gerichtsobrigkeiten,
die Superintendenten, Inspec{fiores, Praeposi1ıtos, Erzpriester, Tred1i-
ger und chullehrer. Er erinnertie iNre Verantwortun VOT ott
un! Menschen TUr den großen Auftrag „der und christlichen
Erziehung der Kinde Im driıtten 'Teil se1nes „Sendschreibens“
g1ıng ecker ZU. Angri{f ber. Er scha die unverantwortliche
und schändliche Nachlässigkeıt der Schulverwaltung. Besonders
wandte sich die m1  ere Nnstanz der ÖT  en achthaber 1n
Gestalt der Patrone auf den adeligen Gütern un: der Staatlichen
Beamten auf den öniglichen Domanen In orm eines Zitates aus

der er SE1INES Korrespondenten schrieb ecker mi1t schneidender
Schärfe „Man glaubt, je dümmer eın ntierian ISt: je weni1ger Se1ın
Kopf durch Erkenntnis der anrneı auspolieret WIrd, desto mehr
wird sıiıch es W1e eın jieh gefallen Jassen, INa  @} mache mi1t 1m
W as INa  - ıll Denn wWwWenn der auer nicht schreiben annn und
ohne des elmanns Wissen auch nıicht verreisen dart, bleibt die
1n UuUNser IN an befindliche Barbarelı noch sichersten verbor-
gen Wenn. 91SO das chulreglement erIiulle werden soll, MU.

auch VO  _ en Obrigkeiten gefordert werden, daß die Kinder
gehörig ZU chule gehen“1%6,

Die Mitarbeit der Verantwortlichen des Erziehungswesens War

verschieden. Die VO on Tledr1 IL miıt echt ausdrückli
geforderte Schulaufsi: War besonders schwier1g. S1e mußte iM
staatlichen uIitrage durch die geistlichen Inspektoren der mittle-
ren nstanz geschehen. edoch schon dıe Verkehrsmittel ehlten
Der Widerstand schulfeindlicher OT  er Interessenten konnte
durch die Inspektoren nicht überwunden werden, enn S1e hatten

198 Clausnitzer (1902) 837 —39
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keine Machtmittel SO schrieb Francke nach Empfang VO.
Heckers „Sendschreiben“, das durch die 9  chulnachrichten“ VO.
iıhm rhielt, untier dem 25 1764 ”I ann nıcht bergen, daß
auch ich des chul-Reglements vielen Anlauf habe und
do  B, die Leute nicht recht escheiden we1iß. Es ware WUun-
schen, daß viele rediger un! chulmeister waäaren, daß mit
ihnen W 3as anzufangen. Meines rts bekümmert mich, W1e€e eSs mMOg-
lich machen, mi1t der chul-Visitation 1 Jahr herumzukommen,
da iıch 25 Schulen habe, deren mehrere bis Stunden VO  e der

entlegen S1Nd. Bel meinem er un chwächlichkeit ıll
mM1r das schwer werden. Doch ott wird welter rathen un helfen

Francke verschwieg ın diesem T1e auch nicht gewIlsse Be-
denken Felbigers nach ns Vorbild unternommenen
Versuch, „daß die ın den (römisch-katholischen Schulen SC-
lesen werden solle  “ Dem stünden, befürchtete Francke,
die Bestimmungen des Konzıils VO  - 'Trient mm Wege Er meılinte jJe-
doch, vielleicht ın der Vorahnung elines I1l Vatikanischen Konzıils
„Wwliewohl doch ott umkehren kann, WenNn den Leuten die
en mehr aufgehen“”. Bisher habe 1eSs aber nicht gefunden!??,

Niemand ahm ireudiger Anteil Heckers „unıversaler“
ulkonzeption, als seıne Heimat Westfalen Die 1n agen VOCeI-
sammelte Lutherische Synode der Gra{ischafit Mark erklarte

1764 ihre innıge und erzil! Freude ber das Schulgesetz
un „diese obgefällige orgfalt, die VOor die 1e Jugend
1en worden‘“198. Die Synode behandelte bei ihren Jahrestagungen
1M Juli 1765 und 1 unı 1766 Einzelfragen Z urchführung des
Gesetzes. Im TEe 1766 besuchte ecker Westfalen Hier besprach

die vorgebrachten Schwierigkeiten mit dem Geistlıiıchen Inspek-
TOr der Synode, dem jüngeren S AT R VO  5 Steinen, mıit dessen
ater Schüler des Lutherischen Gymnasıums 1n Essen Sewesecn
Wa  = In Eissen konnte noch einmal sSe1INe ö8Jjährige utter sehen,
die 1 90 Lebensjahr Urz VOL ihm 1768 STar eın Essener ırek-
tor Z0opd, der ihn mehrere TEe überlebte, inzwischen
auf Heckers nregun „Rea  assen  C6 1n selner chule eingeführt.
Auf dieser Reise visıtierte ecker, W1e ihm als ıtglie: des
Lutheris  en Oberkonsistoriums zustand, auch Schulen 1n der
Grafschaft Mark, 1ın Lünen, un führte selber die VO  5 ihm un
ähn ın Berlıin un! ın Kloster erge entwı  elten Lehrmittel und
Lehrmethoden VDE, Auf direkte mütliche Veranlassung Heckers
veriabte B VO  } Steinen eine Denkschrift ZU Verbesserung
197 AFS (2) 113
198 Göbell (1961) 363
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des chulwesens 1ın den 30 lutheris  en irchengemeinden se1nes
Bezirkes. Er sandte S1e untier dem 31 1767 den König . Der
Anfang sollte durch einen befähigten Lehrer aus Heckers Semıinar
1n Berlin gemacht werden. Dieser sollte unächst die Me-
thoden un Lehrmittel 1n en Schulen des Bereiches bekannt
chen. Sodann sollte © mıiıt ründlicher Kenntnis der Verhältnisse
ausgerustet, die Arbeit der Lehrerbildung 1ın einem NEeUuUu grun-
denden Lehrerseminar der Grafschaft Mark beginnen. Von Steinens
bis 1n alle Einzelheiten ausgearbeiteter Plan wurde nicht verwirk-
icht ecker starb 24 17638 Der Minister VON UunNeC  ausen
1eß die Sache liegen, un unterblieb S1e. Dies War mehr
bedauern, da die Rea  assen 1 Essener Lutheris  en Gymnasıum,
das Lehrerseminar un die Verbesserung der euts  en Schulen
gerade 1er erstmals als „allgemeine chule“ koordinlert
Hıer eiline zunachst weni1gstiens „addıtıve"“ Verwirklichun
VO  = Heckers odell einer „Universalschule“ sich ereignen können.

ecker 1e bis sSeEeInNeM Tode mi1t seliner Schulansta Vel -
bunden Noch 1mM Herbstprogramm der ealschule 1767 erschien eın
Bericht ber einen Versuch, den ZU Herstellung einheimischer
aumwolle unternommen hatte Er lelß auch eiINe Maschine her-
tellen, die AB B Reinigung und welteren Verarbeitung einer Baum-
wolle, die VO:  } der Lorbeerweide SeWwWanNnNn, dienen sollte?200 Hek-
ker selbst den otanıschen Garten für SEINE Schüler angelegt,
die 1er „Rekreationsübungen“ nach Franckes Vorbild
un ihrer praktischen Belehrung un Biıldung arbeıten 1eß
Das Gelände iıhm eine Kirchengemeinde A VOF dem Pots-
damer Car der Berlın Z Verfügung gestellt. Hlier entstand
sSeın Werk ber die ora Berolinensis‘“201. Noch ZzZwWw el Tage VOLr
seinem Tode weilte 1ın seinem gellebten Garten. Am onntfage

hatte nach seliner etzten Predigt ın der Dreifaltigkeits-
iırche die Ruhestätte selner verstorbenen Angehörigen auifgesucht
un:! den {Ur in estimmten atz ar der ırche betrachtet.
Als "Todesursache wurde VON selinem ersten Biographen e1in eDper-
leiden angegeben“®“, EiSs WwIrd auch berichtet, dalß sSe1ın Freund, der
Berliner Piarrer Woltersdor{if, ihm 1n der Sterbestunde Z eite
stand

Das Todesjahr Heckers 1768 bezeichnete ın vieler 1NS1C einen
Wendepunkt 1n der es der Pädagogik un des chulwesens

199 Vollmer (19138) 1346 eilmann (1936) 1
200 VOoO  - Eiınem (1767) 10
201 (1769) 81
202 (1769)
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1768 gab Johann ernhar Basedow (1724—1790) seinen Reform-
plan des Philanthropismus untier dem 1ie „ Vorstellung für Men-
schenfreunde“ heraus. Im gleichen Te 1768 wurde rledarı
Daniel Ernst Schleiermacher, der letzte un größte unter den
reußischen Reformern der „klassisch-idealistischen Kpoche“ —

Krziehungs- un Bildungsgeschichte geboren Dieses Jahr
1768 brachte aber auch eine entscheidende en 1 reußischen
chulwesen Vier Monate nach Heckers 'Tode erschien eine Ka-
binetsordre auf unmittelbare Veranlassung des Königs unfier dem
12 R 1768 Der Önig befahl darın dem „Departement der gelst-
iıchen Affären“, noch ın diesem Jahr „eine Rev1ision samtlıcher
Schulanstalten 1n ero Landen durch die Inspectores anzustellen‘“.
Ausdrücklich verlangte der Öönig einen genauen Bericht, 1n dem
der Befund 1n den Schulen und ob die Jugend „ VOIN en(en)
Einrichtungen profitieret habe“ dargestellt, aber die bemerkten
ängel nıcht verschwiegen werden ollten, ‚dami Höchstdieselben
die erforderlichen Vorkehrungen reffen könne‘“203

Die Visitationen fanden sSta die Berichte wurden eingereicht,die „Vorkehrungen“ des KÖni1gs aber anders, als ecker
und selne Freunde, untier ihnen nicht uletzt der Geheime ekretiar
un Teue Vermittler VOonNn Heckers edanken den Önig, ichel,
der 1768 verstorben WAaTrT, sich vorgestellt hätten Hek-
ers jJüngerer Kollege 1mM Oberkonsistorium nNnion Trledrı Bu-
sching hat erzählt, der öÖnig sSe1 damals durch seinen Briefwechsel
mi1t Oltaıre un d’ Alembert ber Erzliehungsfragen, die ann
auch 1ın einem esonderen Auf{fsatz behandelte, azu veranlaßt WOI’ -
den, sich nach dem chulwesen erkundigen. Büsching berichtete
auch, der öÖnig Se1 el wahrscheinlich mıi1t einer nıcht genannten
Person iın Verbindung etireten, die beli ihm Heckers Freund
und Mitarbeiter ähn 1n Kloster erge agltierte. Büsching hat
nach Friedrichs I1 'Tode, wahrscheinlich aus schulpolitischen Grün-
den SA Beeinflussung des KöÖönigs Friedrich eims IL.,
Dokumente ber diesen Handel verö{ifentlicht Diese Sind Tüur das
olerische Temperament rledrichs 11 un! für selinen sich 1m er
verhärtenden harakter bezeichnend, Wenn auch für SeiINeEe schulpoli-tische eıshel un Eınsicht nıicht gerade sehr ehrenvoll®%94_  ried-
rich IL. ließ seinem orn Hähn, den früher hoch es  ätzatte, freien Lauf, als sSe1 eın „übertriebener pletistischer Narr  46
mıi1t „Wwunderlichen Grillen“ Trl1edrı sparte 1n seinen Billets den
Minister VO  _ Münchhausen nicht mi1t Ausfällen alle, die
03 Clausnitzer (1902)
20). Büsching (1788)
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„dem Pietismo“ ergeben selen, die „Kopfhängerey“,
die „Muker“ Kr ließ das ekanntie okabular der eologen un
ationalısten die ihnen verhaßten Pıetisten los, als wollte

noch einmal VOTLT Oltaıre und d’Alembert den Haßgefühlen seiner
Jugendzeıit den strengen ater Luft machen. Man habe, wı1ıe
der Auftfklärer Büsching mıit süffisantem DO nach des Königs
Tode ausplauderte, eınen Gymnaslaldirektor Frommann als nNns
Nachfolger vorgeschlagen, jedoch Aaus ngst, den Öniıg noch mehr

erzurnen, dessen Namen 1n Frohmann verwandelt usw.205 Dies
Statyrspie. des alt gewordenen Königs brachte, da Münchhausen
energischen Widerstand eistete, nach us  ıNn  S Meıinung den Mı-
nıster Fa11206. Wer aber jener aNnNOoNYIMNE eın und erläumder
nNns WAarL, bleibt en Jerusalem, dem ns a  Ö:  e angetra-
genh wurde, der aber ablehnte, wird S aum Sgewesecn se1n, obwohl
eCkers un nNns Kritik seinem ACarohnum: ihm ohl sicher
bekannt W3a  $ vermute, die Verläumdunge ähn werden
Aaus der hochmögenden Elterns der Schüler des Gymnasıums
1ın Kloster erge gekommen se1ln un die Arbeit Nns 1n der
Lehrerfortbildung S: esonderen Ziel gehabt aben, da der Öönig
schrieb „Kein ensch ill jetzo Se1iNe Kinder In schicken‘“‘.
Münchhausens Widerstand diese ungerechten Beschu  1gun-
gen durch hinhaltende 'Taktik sind eın schönes eispie AUS der
chule jener reußischen Beamten, die lieber ihr Amt quittierten,
als daß S1e dem Unrecht die and oten Münchhausen erreichte
CS, daß ähn 1471 DE Generalsuperintendenten fÜür Ostfrieslan
1n urıch ernannt wurde. Hier konnte ähn unbehelligt seine
Arbeit AT Verbesserung des chulwesens fortsetzen Münchhausen
am eın anderes Ressort

Der achfolger Münchhausens, Freiherr VO  ; Zedlitz, War eın
überzeugter Vertreter des „Dreiständestaates”, W1e ihn der ON1.
1mM siebenjährigen Krilege bewährt gefunden und Ww1e ih:
1n seinem er imMmMer noch konservieren versuchte*97. Zedlitz,
der Verehrer VO  5 ant un Gönner des Neuhumanisten WolIf£,
erklartie ganz 1mMm Sinne sSe1NeES KÖöni1gs und ganz S W1e es die NEeU-
humanistische Pädagogik annn noch 1mMm 19 Jahrhundert als
schütterliche Überzeugung festhielt: Der Bauer möge 1mM Interesse
des Staates nıcht gelehrt se1ın, aber „eIn guter und 1ın selinem
an verständiger, rauchbarer un ätiger Mann“208

205 Buüsching (1783) 7a
206 Busching (17833)
207 iıntze (1967) 457

Koser (1900) D 592 595
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Hiermit schien jede Aussıcht auf eine „Allgemeine“ chule,
W1e ecker S1e als odell geschaffen hatte, für die nächste Zukunft
1ın SEeIN. Der Untergang der Monarchie des großen KÖOöni1gs 1mM
TE 1806 un auch die Schulgeschichte des 19 ahrhunderts
schien 1es bestätigen. Dennoch 1e das ndenken ecker
W1e WI1Tr sahen, ber die Epochen des Philanthropismus, des Neu:
humanismus, der Neuscholastik un des Neupietismus hinweg C 1'-
halten Als Se1t der Mıtte des 19 ahrhunderts der Industrialismus
eın „Drei-Stockwerke“-Schulsystem orderte, sah die Schul-
gesgl1ichtgfqrsduung„ freilich 1n Heckers chule NUur noch eine Vor-
stufe aut dem Wege den „Real‘- oder „Mittel”“-Schulen
des miıttleren Berechtigungswesens. Diese Einordnung sollte aber
nıcht das Ende VO  - Heckers großem Unternehmen Se1IN. ecker
und Hähn“, sagte Heckers erster 1ograph, „hatten eyde den
Fehler sich, daß S1e beyde erst dachten, annn handelten un
nachher erst Irugen, W as die eute azu wolten‘2099

Heute verdient ecker bei denen, die selinen angeblichen Fehler
fÜr einen Vorzug halten, un bei denen, die für die Integration der
überlieferten chularten ın dem el „Gesamtschulen“
sıch einsetzen, den uhm des egründers un Vollenders einer
ersten „Uniıversalschule“.

209 (1769)
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ıldnachweis

Kupferstich „Johann Julius ecker“ VO  3 Johann T1edT]! Schleuen
(Berlin, Kupferstichkabinett)

Titelblatt „  ammlung der Nachrichten VO  . den Schulanstalten bey der
Dreyfaltigkeits-Kirche auf der Friedrichsstadt 1n Berlın VO  - Johann
Juliuser, Berlin 147490 *
(Halle/Saale, 1V der ranckeschen Stiftungen.)

Reinschri{it des VO  - önig Friedrich unterschriebenen General-Land-
Schul-Reglements, Berlin, den 17(63,; Titelblatt und letzte e1te
mI1T Unters  TI
Deutsches Zentralarchiv Merseburg.)
Den 1er und 1M folgenden Quellenverzeichnis genannten Archiven

und Bibliotheken sSe1 auch dieser Stelle, besonders TÜr das bisher un
druckte und schwer erreichbare aterlal, herzlich gedankt.

Quellen und chriftfttum

Ungedruckte Quellen:
AFKS 1V der Franckeschen Stifiungen 1n Korrespondenz Tae-

cCeptores 439
Korrespondenz Pastor er Sign 655
Briefe VO  5 Friedrich Wagner, Sign Ol,
T1e VO:  } Friedrich Wagner, Sign 188a 402, BB
VO  5 Marschall, Brieife 2—1739; Sign 439,

AEKU 1V be1i der Kirchenkanzleli Berlin, Kirchenbuchstelle.
ASE 1V der Essen.
ASW 1V der ese
DZ  b> Deuts  es Zentralarchiv, Abt. Merseburg

ntwurf einer General-Schulordnung fÜür die euts:  en Schulen 1n
Städten und Orifern, auf allergnädigsten Befehl 1731 aufgesetzt VO:  '
T1eCT! Wagnern, Pastor und Inspektor Nauen.
Sign StT. G en IDr Kurmark, TTT CC2XX, ect NrT.
önigl Preuß General-Land-Schul-Reglement (Reinschri{ft VO ONl
unterzeichnet, Geh. Cabinets-Archiv } 34, Vol Ya
Denkschrift dies nspektors es Evangelisch-Lutherischen Ministeriums
der Gra{ifschafit Mark VO  5 Steinen (31 Rep alt, ADbt. Nr Ö,
HFol 354

Bundesar': Koblenz, achlaß Thiele, Aktenabschriften ZU.  — Ge-
schichte der Preußischen Lehrerseminare.

UB  Z Univ. 1bL. arbur: T1e VO  - J. Hecker (21
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Gedruckte Quellen
Acta Borussica, Die Behördenorganisation und die allgemeine Ver-

waltung Preußens 1M Jahrhundert, N (1901); VE (1901); VL(1907); VIII (1907); (1907)
ADB Allgemeine Deutsche lographie
genda Scholastica oder Sammlungen VO  3 Schulsachen ne einem Vor-

bericht VO  - derselben Veranlassung, Einrichtung, weck und utzen,
@, Berlin (1750) AFS

Abb:t, Thomas: Vom ode für das Vaterland (1761)
Beckher, ılhelm Heinrich: Preußische Kirchenregistratur Aufl

Königsberg 1769 (UB onnn Im 342)
Buüsching, NIiONn Frıiedrich Character Frıederichs des zweyten, Önlgs in

reussen, 17838
Ehrengedächtniß Ü Johann Uullus er, er 1769

AFS Hauptbibliothek
Einem UT rogramme der Oni1gl]l. Realschule Berlin

Bi des adag Zentrums, Berlin)
Obell, Walter Die evang.-luth. 1r in der Graifschaft Mark

and Acta Synodalia VO  - 1710 bis 1767, Bethel 1961
Grossmann, Julius (Hrsg.) Genealogie des Gesamthauses Hohenzollern

Berlin 1905
Hähn, Johann Friedrich: leine Schriften, Magdeburg 1747 Päd Zentral-

ıbl Berlın
Programme der Oönigl Realschule erl1ın 3—1
Bı des Pad Zentrums Berlin)
Berlinisches Nne  e eingerichtetes ABC-Buchstabier- und Lesebüchlein
Berlin 17(98; Theil Calligraphie und echenkunst, Berlin 1761
Päad Zentralbibl Berliın, 1493, 1); esgl]l., dazu eil, Die Lehrart,
erl1ın 1774 Päaäd Zentralbibl Berlin 1493,

ecker, Johann Julzus Einleitung 1n die Botanic 1734
Bonn, 476);
Betrachtung des menschlichen CöOörpers nach der Anato un! Phy-
siologie 1734 (UB Göttingen DE 99)
Sammlung der Nachrichten VO  - den Schulanstalten erlın 1749
(AFS 1892 40)
Fortsetzung der Nachrichten Berlin 1750
Programme der Öönigl Realschule Berlin
Bı des Pad Zentrums Berlin)
ammlung erbaulicher Predigten auf alle ONN- und Festtags-Evan-
gelien ne einem Anhang etlicher eden und Predigten, Berlin,
1mM erlag der Buchhandlung der Realschule 1753, 2 anı ın einem
and (Privatbesitz)
General-Land-Schul-Reglement VO' 1763, 1n Ludwig VO  - Rönne,
Das Volksschul-Wesen des Preußischen Staates, Berlin 1859, 64—'74
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Hennicke, Christoph Die Verdienste des ersten 1Lters in? Programme
der Önigl. Realschule Berlin 1768
(Bibl des PaAd entirums Berlin)

uge, Friedrich Etymologisches Wörterbuch der dt Sprache, und
AufZl. Berlin und Leipzig 1943

Kruniıtz, Johann eoTrg Oekonomisch-technologische Encyklopädie
61 eil, Berlin 1793

Meusel, Johann eorg Lexikon der VO: Te 1750 bis 1800 verstorbenen
deutschen Schri{ftsteller, and ; Leipzig 1802

ındener Schulordnung, ın? Neue eußische Verordnungen NCE 1,
9 1099 . eT

Nicolar, TMLEATICH Das en und die Meinungen des Herrn Magisters
ebaldus othanker, Berlin und Stettin 17:43),; AUTT. 1776

Podczek, Otto, ugust Hermann TANCKeEes Der große Auf{fsatz in Abh.
ächs WiIiss. Leipzig, hil. 1ST. D3, Hefit 3,

Berlin 1962;
Rambach, Johann aCcCo Christl. und 1bl. Exempelbüchlein für Kinder

(1734) Leipzig 1771 (UB rlangen Thl 383)
rbauliches an  el fUur inder, Gießen 1734 (UB übingen

309)
atschow, arl eınz: ‚uth. ogmatı eformatıon und Aufklärung,

eil Gütersloh 1964; eb  Q 1966
Christian: Oeconomica ars prima de societatıibus MiNOr1bus

onj]ugali, paterna ef herili, 1754, apu De educatione libero-
rUuM), 356 ff

Zedler, Johann Heinrich Univ. Lex and Le1ipzig und 1750
(Sp 4773 betr. Johann Heinrich [0)9)

Schrifttum:
Ahrbeck-Wothke, Rosemarze: ZiUu Fragen der Arbeitserziehung und der

Allgemeinbildung bel Francke, iın : Francke, Festrede und
Kolloquium AauUus nla. der 300 Wiederkehr SEe1INESs Geburistages (Hal-
lische Universitätsreden) 1964, 116—126
Über die Tischordnun: und die Auifnahmebedingungen des Waisen-
hauses AdUSs dem Te 1713 in.: ugust ermann Francke, Das uma-
nistische Trbe des großen Erziehers, 19695, 119

Aner, Karl Die Theologie der Lessingzeift, 1919

Berg, va  - den, Jan endrık etabletica. Über die andlung des Men-
schen, Grun  ınıen einer historischen Psychologie, Goöttingen 1960

(0) Hugo Ar Das ETSTIE biblische Geschichtenbuch Johann
Hübners „Bibl Histori:en VO.  - 1T TEn (80 Van: nterweisung
Dortmund 19695, 113—1338
dolph Diesterweg, eın en und Wirken ür Pädagogik und ule,
Heidelberg 1966

P



Bormann, Karl 1ılhelm mıL Die erl1ıner Realschule un!' die 0-
ischen Schulen chlesiens und Österreichs, in Schulblatt für die Pro-
V1INz Brandenburg, 1859, 2775

Brunner, Otto Neue Wege der Sozialgeschichte, Göttingen 1956
Buttner, Manfred Theologie und Klimatologie 1 Jahrhundert, 1N *

Zeitschriftft. Syst eo. 1964, 154 F
Clau.  ıt.  T‚ Eduard Die Volksschulpädagogik Friedrichs des Toßen und

die preußische Unterr !:  tsverwalfung seiner Zeit, 1902
eppermann, aus Der es Pietfismus und er preußische aa

unter Friedri@ 11L I GOftftingen 1961
OLCIH ose Lehrplan des Abendlandes, atıngen 1959
Edelstein, olfgang Odenwaldschule, iıne differenzierte Gesamtschule;

Entwicklung und ruktur, Frankfurt 1967
ngelıen. A., Berlin Festschrift ZU.  — Allg IT ehrer-Versammlung,

Berlin 1869
Gans, ugust: Das ökonomische OLLV der preußischen Pädagogik des

S.; 1930
OT1Aa, Eliısabeth Der Pietismus als Orderer der Volksbildung Phil

Di1iss. a  e Ostwieck 1933
Heubaum, Alfred: Die Nationalerziehung 1n ihren Vertretern ZOöllner und

ephanı!i, Halle 1904
Das Zeıitalter der Standes- und Berufserziehung, Berlın 1905

Hiınrichs, arl T1edr! ilhelm Autf{l. Hamburg 1941
Der 15 Pietismus als politisch-sozlale Reformbewegung des

Jahrhunderts, in Gesch Mittel- und Ost-Deutschlands,
and 1L, 1953, 1 T7 d —— 180

ıntze, tto T1edT]! der TO. nach dem SiebenJährigen riege un!
das Poli:tische Testament, VO  - 17683, 1n Gesammelte Abh and LEL Re-
gierung und Verwalfung, Aufl. 1967 443—503

irsch, Emanuel Geschichte der NneUeTenN VvVangs Theologie (1951), Au{l
1964

o]fmann, Frıiedrich AD  v 12, 1880
ÜUbinger, TNLC} Graf ilhelm chaumburg-Lipp: und seine Wenhr,

Die urzeln der allgemeinen Wehrpf{licht 1n Deutschland 1937
Koser, eınno0 önig T1EeCT! der roße, Stuttgart 1893,

Stuttigart 1900
Tramer, ustav Gotthilt August Francke, AD 7 231 'r
Langen, ugust: Der Wortschatz des Pietismus, übingen 19534
aıer, Hans: Die altere deutsche Staats- und Verwalftfungslehre (Polize1-

wissenschaf{it), Neuwıl1ed und erlın 1966
Muncker, Franz: Friedrich Nicola1i, ADRB (1886), 93830—590
ıethammer, Friedrich MMAaANuUuEL: Der Streit des Philanthropinismus und

Human1ısmus, Jena 183038

128



Overmann, Karl Die Ges: der SsSener höheren ehranstalten
Johann Heinrich Z.opd, in: eiträge AA Ges: VO  — und
Sssen, Heft sSsen 19238

Paulsen, Friedrich Geschichte des gelehrten Unterrichts 1834), (1895),
ler: Aufl Le1ipzig 1919

Peschke, Erhard Studien Z  — Theologie August Hermann Franckes,
and I Berlin 1963

Rang, er Historische und gesellschaftli: Aspekte der esamt-
S  ule, 1N: Zeıitschr. Päd., einhneim 1963, Er

atschow, Karl Heinz: (Sott existiert, 1ne dogmatische Studie, Berlin 1966
eindeck, Johann uUustav AD  v (1889) W agenmann, PE
Ritschl, YTeEeC!| Ges des Pietismus, Band; 1 Band, ONN 1886
KRıtter, Gerhard Friedrich der Große, Heidelberg (1936) Au{l 1953
Seidel, Robert TI1IEeATN! der roße, Der Heros der euts!  en olksbil-

dung, Wien und Lei1ipzig 183835
eLlMmMann, Die Förderung des chulwesens der Grafschaft Mark

eitens der Iutheris  en Geistlichkeit, 1n des ere1ns für eS
Kirchengesch., Münster 1936,

Schmeding, tto Die Entwicklung des realistischen höheren chulwesens
1n Preußen KOoln 1956

Schöler, Walter Quellen ZU  — Ges der Mittel- und Realschulpäd-
agogi1k, hersgg. VO  - Nik Maaßen, annover 1959
Geschichte der 1ıtel- und Realschulpädagogik, hersgg. VO  3 Nik. Maa-
ßen, Hannover 1960

Schultz, Hermann: Der Ordo alutis 1ın der Dogma(ftik, 1n heol. tud.
un! KT,, 18399, 35() —445

Schulz, Johann eıiıntrıch: Die Koönigl]l. ealschule Berlin 1ne 1ST0-
rische Skizze (Sonderdruck aus:) Rheinische Blätter, Essen 183492

Vollmer, Ferdinand Die Preußische Volksschulpolitik unter Friedrich dem
Großen, Berlin 1918

129



I  Ö
Fr AB

H
Sa  Ka

Ya

F#
e  *

e arr

AT CR  En

n
e

E 5

Ün

Al



Franz Arndt
Pfarrer Volmarsteıin un egründer der Volmarsteiner Anstalten

1NnNe Chara  eristik seıiner Persönlichkeit
anläßtlıch der 5() Wiederkehr seı1nes odestages Julz 191

Von Werner Cchütz Düsseldor{f

Es War der AU Juli des Krlegs] ahres 1917 Der Trauergottesdienst
für den Pfarrer Franz T hatte ın der orikirche stattgefunden.
Nun bewegte sich der Trauerzug VO  5 der ırche DA T1e Nach
altem rauch folgte dem arge zuerst der nachste Nachbar, der
andwIır Heinrich Schackman: Krst nach ihm kamen Arndts TEel
ne un! hinter ihnen seln Schwiegersohn un! Sse1in Als der
Irauerzug VO Hohlen Weg 1ın den Unteren T1Ee einbog, sangen
die Krüppelkinder des Johanne-Helenen-Heimes „Laßt mich gehen,
aßt mich gehen daß ich Jesum möge sehen.“ AI der Um{fassungs-

einer Familiengruft saßen, ergrıffen VO Kindergesang, die
beiden en chwestern Arndts, die dem Leichenzu vorangegangen

unbekannt un! nbeachte

Yranz TN War 1mM TEe 18438 geboren, 1M Tre der Eintschei-
dung zwischen konservatıver und liberaler Denkungsart W1€e 17 poliı-
tischen, auch 1m irchlichen Bereich! Die Reichsgründung VON

1871 und die ihr vorangehende Entwicklung hatten ıhn geprägt Die
wichtigsten re des jungen Tn fallen 1ın die Zeıt, als die
deutsche Natıion durch Bismarck die langersehnte Eınıgung gefunden

und NUu. eine mannigfache Entfaltung fand FKFür die Haltung des
jungen Menschen War bezeichnend, daß die Unıversiıtat ena
ging un ann nach Berlın Daß die Lehrer, die dort fand, tiefer
aut den tudenten gewirkt hätten, 1st N1C! bekannt geworden. Es
War die akademische Gemeins  aft, die damals die tudenten De-
stimmte und prägte TN! gehörte jener Generatlion, die TOLZ
mancher Ärgernisse überholten politischen Hormen 1M Preußi-

Zur 1ographie vgl Johanna Tn Franz rn!| der Krüppelpfarrer VOoNn

olmarsteıin. 1923 ZetTr2C] TN Johanna rN!| ine deutsche Pfarrirau.
1948 tto Schnettler, Pastor Franz TN!' In Alt Volmarstein. Freigraf-

TrTeinNel un!: Kirchspiel. 1961 1438 {it

131



schen aa oder der Haltung elims Il doch glaubte auf der
politischen Hochstraße, die sich se1it Begründung des eufifschen Rei-
ches röfinet a  M weiterschreiten können. Wenn ihm später
durch ichern, Bodelschwingh, Stöcker und auch durch Naumann
eın sozlalpolitischer 1nnn vermittelt wurde, meinte © diesen
mit den iırchlichen un! kulturellen ufgaben se1iner Zeit verbinden

können. Er War fest davon überzeugt, daß die sozlale ra die
große öffentliche Gegenwartsaufgabe sel, die ihm un! seınen Ze1it-

aufgegeben ware Den emühungen die Gewinnung der
Arbeiterschait für den 1M eutschen eich verkörperten nationalen
aa lag bewußt und unbewußt der unsch nach einer all-
ma  en Verwirklichung wahrer Volksgemeinschaft zugrunde. An
solchen emühungen hatten politisch-soziale un kir:  ich-kulturelle
Motive gle1i  ermaßen Anteil Diese Haltung Tklärt 1M Grunde die
unvergeßli:  B das gesamte deutsche olk umgreifende Gesinnung
eım Ausbruch des Ersten We  rleges. Diese Erinnerung befreit
reıilich nicht VO der Verpflichtung, siıch der Tragık des eschehens-
ablauties un der VO  5 ıhm umgriffenen Persönlichkeiten bewußt
werden. In der Julikrise 1917 wurde bereits das königliche TrTeuben.
kaiserliche Deutschland Ta etragen: einmal VO  ; einem D
reinen Mechanismus gewordenen Milıtarısmus (Ludendor{f) un!
annn VO  ; einem die monarchische Überlieferung aufgebenden Par-
lamentarısmus. Der Tag der Entlassung Bethmann-Hollwegs un der
Billigung der umstürzenden sogenannten Friedensrevolution 1917 1s%
auch der odestag Arndts der Juli 1917 Der Abschluß se1ines
irdischen Lebens stimmt auf den Tag mit dem Zusammenbruch der
geschi  tliıchen Periode überein, die ih: geprägt un! der mi1t Ver-
STAan! und Herz gedient

Als TNi geboren wurde, War Bismarck dreiunddreißig re
alt, Johann Hinrich ichern sSein vlerzigstes Lebensjahr voll-
en Theodor Fontane SOWI1Ee arl Marx dreißig TE alt,

Stöcker War eın un 1mM er VON dreizehn Jahren und
T1edrı Naumann und seın Altersgenosse Wilhelm 1 ollten erst
eın Jahrzehnt späater geboren werden. Von ein1ıgen der enannten
wurde 666el geprägt, anderen sollte 1ın EeENSCIEC Verbindung ire-
ten Wenn INa  - Arndts Wesen un iırken das eın (GGanzes 1st un
infolgedessen nicht geteilt werden ann verstehen willL, muß 10a
ih' auf diesem Hintergrunde sehen, un! ZWaLr

als preußischen und eutischen Staatsbürger,
K als Pfarrer un! Vertreter der Bildungsschicht,

111 als e1Ne bedeutende Persönlichkeit der nNnneren Mission,
als Sozlalpolitiker Stöcker’scher und Naumann’scher Prägung
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Der Patriotismus eines Franz TN! erscheint selbstverständlich,
WenNnNn Ina.  - sich seiner Heimat erinnert Sieversdorf leg mitten 1m
Dosse-Bruch, und äahnlich w1ıe das er-Bru gehört auch das Dosse-
Bruch den kolonialen Großtaten der preußischen Monarchie. Z.i1=
nächs versuchte T1edr1ı Wilhelm die Kanalisierung 1ın ein
System bringen; unfifer T1edrT! dem Großen kamen ann die
Dosse-Bruch-Arbeiten Z sSschnellen Abschluß In den Wanderungen
durch die Mark Brandenburg Sieversdorf wird erwähnt erich-
tet 'Theodor Fontane ber die Entstehung und Gestaltung dieser
Landschaf{t, un: 1ın sS1e wurde TN hineingeboren, in ihren Schulen
wurde erzogen un:! ausgebi  et. Schon VO rsprung her War

deswegen Arndts staatsbürgerli  e Gesinnung selbstverständlich der
evangelische Preuße STAanN! DA preußischen ön1ıgtum un!: der mi1ıt
ıhm durch den ON als den SUIMNMMUS epPISCOPUS verbundenen Lan-
eskirche, und später dem auf diesem Grunde gewachsenen und
durch seinen Gehalt estimmten eutischen Kalsertum. Wie die MmMel-
sten Menschen seliner Generation War rnı 1mM Kern mehr Preuße
als eutischer. Für TN! War infolgedessen selbstverständli  9 ST

Beerdigung alsers Wilhelm 1mM rühjahr 1888 nach Berlin
Tfahren un! später die Unzulängli  eiten und Unzuträglichkeiten
Wilhelm F ın der Öffentlichkeit hinzunehmen. Die monarchische
Institution wWar für TN! wesentlicher qls der jeweilige Iräger des
mtes, das Se1iNe gottgewollte Aufgabe behält, ohne die Vergäng-
ichkeit der wechselnden Personen gebunden sSeıin Deswegen War
die eilnahme Arndts allen politischen Geschehnissen seiner Zeit
unbefangen, gelegentlich nNalVv, aber deswegen auch für ihn der sich
abzei  nende Niedergang Preußen/Deuts  lands ın den ahnren VOTLT
und nach dem Ausbruch des Ersten We  rieges eine wachsende
geistig-seelische Belastung. lerdur un nicht 1Ur durch Seiıne
Zugehörigkeit ZUTLC eutischen urschenschaf iın ena YTklärt sich
Arndts gelegentlicher, uns eutfe beifremaäadl:  er Überpatriotismus;
hierdurch rklärt sich auch die wachsende Verdunkelung selnes
Weltbildes miıt der immer längeren Dauer des Krlieges, VOT em
1n den etzten onaten VOT: SsSeiInem 'Tode

I1
In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts War das humanıistische

Gymnasium als Vorbereitung für den akademischen eru selbst-
anı  ich Den höheren Unterricht ın Deutschland 1n der
Gestalt 1n der TN! ın ur  ief, die deutsche Reformation SOW1e
der Klassizismus Weliımarer erkun entwickel un! geformt, und
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wurden 1M evangelischen Preußen die Schüler des humanıistischen
Gymnasıums ebensosehr VO  _ der Persönlichkeit artın Luthers Ww1e
der eimarer Großen geprägt, un! soweılt eimar Ausbildungs- und
Bildungswerte vermittelte, mehr VO.  - Schiller als VON (oethe Diesem
chulsystem, das den euts  en Geist durch ange Jahrzehnte LrUug,
lag die tiefe und welse YTrkenntnis zugrunde, daß die 1ın ihm
überliefernden Werte ın keiner W eılse aus dem alltäglichen oder gar
gegenwärtigen en stammen, auch 1ın keinerlei Harmonie eben
diesem en bringen selen Die jungen Menschen dieser Jahr-
zehnte wurden durch den Idealismus dem Elternhaus ın gew1lssem
Sinne entrückt, un e scheıint M1r eın Zeichen NnNnerer Gesetzmäßig-
keit se1in, daß TE die entscheidenden re des Gymnasıums
nıcht ın der rüheren Häuslichkei durchliet Die ihm durch einNne
solche uliorm verm1ıttelte Prägung behielt Trn biıs 1ın hohe
Alter; hütete die ıhm zugeteilten Bildungswerte als einen chatz
esonderer Art Und das wIird ihm auch den anschließenden esuch
der Universitä (zwischen ihr un der Höheren chule bestanden
sehr 1el mehr un stärkere Brücken als heute) erleichtert en
Arndts religiös-theologische Entwicklung scheint verhältnismäßi

ZU. Abschluß gekommen Se1nNn un! hat sıcher näher bel
der rthodoxie der ersten Häl{ite des 19 Jahrhunderts als be1i dem
Liıberalısmus der zweıten Hälifite des Jahrhunderts stattgefunden.
Arndts Übergang VO Brandenburg nach Westfalen War zufällı
hervorgerufen durch die Notwendigkeıit, VOT dem Kxamen 1
Schuldienst den Unterhalt erwerben. Ernsthafite Zweiftfel sind
TN! zumindest nach dem Übergang 1ın den praktischen Gemeinde-
dienst erspart geblieben: auch durch die damıt verbundene Anknüp-
fung die Amtsführung sSe1nes Schwliegervaters un! die fast. gleich-
zeitige Heirat Arndts Lebensgefährtin War eine rel1g1Öös ungewöÖhn-
lich gesicherte Persönlichkeit. Zweiftfellos War TN! eın auskommlıc!
unterrichteter, aber auch eın VOoNn weıleln geplagter un: ın diesem
Bereich äaußeren un: inneren Kämp{ien genötigter Pfiarrer Dıie
T geschenkten Entwi  ungs- un! Wirkungsmöglichkeiten
ın anderen Bezirken. Mıt der erufung die schon VOT ı1hm bIü-
en! Gemeinde OlmMarsteıiın der uhr War die äaußere Laufbahn
Arndts abgeschlossen. Dieser (Gemeinde un der ih übergeordneten
Kre1lis- un Provinzlalsynode diente TN! bis selinem Tode, ohne
mehr als andere Gemeindepfarrer 1n der irchlichen Staats- und
Selbstverwaltung hervorgetreten seın Seine menschlichen Be-
ziıehungen AT Umwelt durchweg freunds  aftlich un! 1Ur g_
legentlich durch Arndts Temperament elaste Als einmal iın
eıner Presbyteriumssitzung einen seiner Altesten einen chsen DC-
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nann a  @; War die eine eschwerde 1ın Münster General-
superintendent ebe 1e rn VOor, daß e1ine solche Sprache 1n
der Gemeinde Jesu Christı nicht iıch se1 und Herr
Jesus T1STUS NnUur einma[l nach dem Evangelium des as
Kapıtel Vers 397 den Herodes einen Fuchs genannt Die
Befugn1s einer solchen Wendung stehe aber doch ohl NUur dem
Herrn der iırche und nıcht einem seliner verordneten ı1ener
TN! ging soifort seinem Altesten und er und Thielt dessen
Verzeihung; Pfarrer un Presbyter umarmten sich. Äußere TUN-
gen, auft die innerlich nicht angewlesen War, die ihm aber
Freude gemacht hätten, wurden ihm 1Ur 1 bescheidensten Maße
zuteil, un! bleibt 1ın kirchengeschichtlicher Schau schmerzlı daß
auch nicht eine einzi1ge Evangelisch-Theologische die Stärke
und seiner Persönlichkei ehrte Generalsuperintendent Wil-
helm oellner bezeichnete Tn als den größten rediger, der ihm
Je egegne sel Arndts hermeneutische egabung War 1n der 'Tat —

verglei  ich Mit dem monumentalen Stil der Predigt verband sich
die entsprechende außere Haltung un Un Die Geistlichkeit der
Evangelischen Landeskirche der altpreußischen Unıon War ın dieser
Richtung sicher VO Hoifpredigern w1e RudoLlf Öögel, Stöcker,
Eiımi1l1 Frommel und anderen miıtgeprägt. Die gleiche 'Treue w1e bel
der Verkündigung ewanrie TN aber auch 1mMm alltäglichen kleinen
Dienst der (jemeinde. Er g1ng, rıitt oder fuhr 1n en Jahren
se1iner Amtsführung den eele oder KOörper Schwachen oder
Kranken, un! die Unverdrossenheit, mi1t der alljährlich autf Hun-
ertie VO  5 Osterelern SEe1INeEe Verse schrıeDb, bleibt M1r unvergeßlich.
Den Umgang mi1ıt dieser Welt erle!n!  erte TN!' seine Vielseitigkeit

ahm Ante1il en geistigen weniger jedoch künstler1-
schen Fragen seliner Zeeit, gelegentlich ohne T1LISCHE Haltung So
War gepackt VO  ; Zukunftsvisionen ın ellamys eutie ve.  em
Werk „Im TEe 2000°*, und gefesselt durch die Tiergeschichten VO  e}
Ernest eton-Lompson „I schwöre M1r ewige Jugend‘“* der 1Le
der Autobiographie des Hofpredigers Johannes Kessler* könnte
auch ber elner Lebgnsbesd1reibupg VO TN stehen

881
TN! War eine große Persönlichkeit der Inneren Mission, wurde

aber n]ıemals ın einem wissenschaitlichen Werk auch 1Ur erwähnt.
wel MmMstiande en ihn die Innere 1ss1ıon herangeführt. Der
erstie Anstoß der Heroldsruftf VO Johann Hıinrich i1chern ang ın
ihm nach
2 Leipzig 1935
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„Ks tut 1nNs Not, daß die evangelische irche anerkenne: Die
Arbeit der Inneren ission 1st me1n; die 1e gehört MIr wıe
der Glaube! Wiıe der T1STIUS 1mM lebendigen Gotteswort
sich offenbart, MU. auch ın den Gottestaten sich bezeugen,
und die höchste, reinste, iırchlichste dieser aten ist die l1ebe;
durch S1e muß TYT1SLIUS dem wiedergebracht werden.“
TN! mpfand, sobald kirchlich denken und handeln konnte,

den Missionsaufruf Wicherns Aaus seiner großen Denkschrift VO  - 183438
als sich selbst ger1  et. achen Verstandes und Warmen erzens
ahm das westfälische en 1ın sich auf, dringlicher, als
ıhm das VOoO T1edr! VO  - Bodelschwingh gegebene eispie. ın Bethel
ebendig VOL ugen STAanN! Die raktischen Notwendigkeiten der Um-
elt rieben iın ZU. Zupacken Letzten Endes lag der rsprun der
Krüppelfürsorge iın der Kinderstube des Volmarsteiner Pfarrhauses;
enn Arndts alteste Tochter War körperbehindert. Der zweite Anstoß,
1mMm Bereich der Inneren 1ss1on atl werden, kam AaUus nächster
menschlicher Na  ars  aft 1876 War TN 1Ns Volmarsteiner
arram berufen 1T7 erschien aus der er VO  » Rudoltf Todt, der
damals Pfarrer 1n Barenthin, einem märkischen Dorf, un:! der
Lieblingsschwester Arndts WAar, das Buch „Der radıkale deutsche
Sozialismus un:! die christliche esellschaft Versuch einer Darstel-
Jung des sozlalen Gehalts des Christentums un der sozialen Auf-
gaben der christlichen esellschaft auf TUN! einNner Untersuchung
des Neuen Testaments‘®3. Schrift, die damals aufwühlte un:!
die der amtierende Rei:l  skanzler tto VO  $ Bismarck als eines der
limmsten Erzeugnisse der Literatur des Umsturzes ansah,
War Jahrzehnte hindurch fast9 gilt aber eute, 30 TEe
nach dem 'Tode des Verfassers 18387, als eine der bedeutendsten ATr-
beiten des sozialethischen Schrifttums der evangelischen Theologie.
S1ie beginnt mıit dem atze, daß, Wer die sozlale rage verstehen un!

ihrer Lösung beitragen WOo.  ( 1ın der Rechten die Nationalökono-
mıle, 1n der Linken die wissenschaftliche Literatur der Soz1lalisten
un VOTLT sıch aufgeschlagen das Neue Testament en mUusse, un
chließt mi1t dem iıchern erinnernden Hinweis, daß das T1ısten-
tum erst Se1INe Gottes- un! Lebenskrafit des aubens, der
1e und der offnung entfalten mUusse, amı ihm gegenüber das

ufl Wittemberg 18377 ufl 1878 Vgl dazu Dıeter rakelmann, 1r
un Sozialismus 1mM ahrhundert. Die Analyse des Sozialismus un KOoM-
MUN1ISMUS bei Johann iNnrıich Wichern un! bei Rudolf 'odt. Witten 1966
artın Gerhard, Ein Jahrhundert Innere Mission. Die Ges des Central-
Ausschusses für die Innere Mission der Deuts  en Evangelischen 1r
eıl I1 uüfier un! ehrer des es Gütersloh 19438
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eich der alschen eıshnel un der Lüge, des Egoismus un! der
Resignation auch seinen Gipfel erreiche: erst. ann könne die letzte
eidung stattfinden. olche atze ollten gerade heute alle Men-
schen kennen, die ihre politische Verantwortung als T1ısten
tragen gewillt Sind. Man ann sich die Wirkung 'Todts auf TD
aum stark vorstellen, Teilich mıit einem Unterschied die
Schwäger evangelische Geistliche und große Sozialethiker,
aber odt 1e der T’heorie verhaftet, während T! 1ın die
Praxis T1e hne das Vorbild VON iıchern und Bodelschwingh un
ohne die TEe VONn 'Todt ist Arndts späatere Entwicklung aum denk-
bar Buch erschien 1877, un! ist eın Zufall, daß F}
bereits 1mM Maärz 1879 seinen ersten Biıttruf die Öffentlichkeit
gehen ließ, ihm en für eın Altersversorgungshaus zukommen
lassen. Im Herbst 1832 wurde Bethanien begründet, und ann schlos-
SE  - sich das Frauenheim, das Johanna-Helenen-Heim un! das Her-
mann-Luisen-Haus d  9 mıit der Begründung der wissenschaftlichen
Orthopädie ist Arndts Name für imMmMer verbunden?.

Arndts vielseitige Veranlagung ließ ihn STEeis die Oöffentliche ET
wıcklung verfolgen; eine Z polıtischen Betätigung 1mMm engeren Sinne
rängende atiur War nicht. So lehnte gelegentliche Anregun-
CN 1n die Pu  1Z1SU1 überzutreten oder ZU. KReichstage andıi-
dieren, mit sicherem NsSin. ab Er fühlte sich fUur den eru des
Geistlichen 1m alten sowohl Ww1e zugleich auch 1m Sinne
eschaf{ffen. Der VO.  z Arndts Persönlichkeit entworfifenen Skizze selen
einiıge den Sozlalpolitiker öckerscher und Naumannscher Prägung
charakterisierende Striche angeschlossen. Erinnert N vorab eine
diesen Tel Männern eigentümliche gemeinsame Befähigung: sich
volkstümlich ın Wort und Schrift ausdrücken können. Wenn
Stöcker und Naumann Volkstribunen großen YFormats
Tolgte ihnen TI nıcht 1ın die polıtische rena, STAn aber aum
hinter ihnen zurück 1ın der Befähigung SA Behandlung aktueller
"Themen 1ın Broschüren un Referaten oder ın der regelmäßigen,
meist wochentlichen irchlichen Pressearbeit. „KReich un ar 1mM
ichte des Neuen Testamentes“, „Die eın olksbuch“ un
anderes mehr, SOWI1Ee die allwöchentliche Betrachtung 1mM onntags-

Vgl D: Ges: der Volmarsteiner Anstalten Hans Viıetor, Ges der
Kruüuppelanstalten ‚.Johanna-Helenen-Heim!' olmarstein. In Uralte TeiNeEeN
Volmarstein Gedenkbuch Aaus nla der echshundertjährigen Zugehörigkeit
der Herrschaft Volmarstein ZU Grafschaf{it Mark Juli 1924 Volmar-
stein 1924 216 Fr
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Jahrzehnte hindurch nach diesen Zeugnissen urteilen War
TN eın befähigter irchlicher Journalist. Freilich War o w1e
ohl manche damals ın gleicher Richtung tätige Pfarrer, gene1lgt,
Z Lösung irdischer ufigaben die Heilige Schrift für unmittelbar
anwendbar halten und el verkennen, daß das Neue Testa-
ment IUr säakulare Verpflichtungen keine unmittelbaren Lösungen
bereithält Gleichwohl SINnd aber die jounalistischen TDeEe1ltTenN Arndts
auch heute noch gültige Dokumente seiıner sozlalpolitischen ber-
eugunge und nach W1e VOT lesenswert. Auf die rage nach den
ehalten seinen sozialpolitischen emühungen g1bt es 1Ur die eine,
die imMMer bleibende Antwort daß des Elends weniger werde 1ın die-
SeTrT Welt Darın stimmten damals alle sozlalpolitisch engaglerten
Persönlichkeiten un:! Organisationen überein. ber das rreichbare
SOWl1e die Wege ihm War INa  5 allerdings verschiedener Autifas-
SunNng 2 STAn ohl der Mitte zwischen dem vielfach
überkonservatıven Stöcker und dem gelegentlich das opische
streifenden TI1edr! Naumann Und WeNnn Stöcker 1 aulie der
Te siıch mehr un! mehr den iırchlichen Raum zurückzog un!
1er seınen ufgaben genugen suchte un Naumann mehr und
mehr den irchlichen Raum verließ, VO politischen Ansatz her
se1ine Ideale verwirklichen, War für TN sowohl die T1SiLTeEN-
gemeinde WwW1e die Bürgergemeinde der andor selner sozlalpoliti-
schen Verp{iflichtungen. Daß die der damaligen Generation zugeteilten
ufgaben NUuUr VO  5 großen Organıisationen gelöst werden konnten,
War nach der ründung VO  _ Massenparteien 1mM polıtischen Bereich
allgemeine Überzeugung, und wurde TN! sehr bald eine maß-
gebliche Persönlichkeit der evangelischen Arbeitervereinsbewegung,
der etzten Vo  tümlı  en emühung TON und ar. 25 Te
hindurch ekleidete TN! das Amt des Schriftführers des
nannten erbandes un gab damıit eın bleibendes eisple. für das
notwendige Maß emu und Liebe, ohne das demokratische 1..C-
bensiormen nicht denkbar sind Als TN! nach dreißigj]ähriger Mıt-
arbeit aus dem erbandsvorstand ausschied, sıch 1 siebten
Jahrzehnt Se1INes Lebens ausschließlich den Anforderungen der (ıe-
meinde un der Nnneren 1ss1ıon w1dmen, fand olgende ihn
charakterisierende orte

SICh schelide Aaus dem Geschäftsführenden Ausschuß des Ge-
samtverbandes aus mi1t tiefem ank Gott, der mich gewuUur-
digt hat, lange Te seline ne auch ın den evangelischen
Arbeitervereinen ochhalten dürfen, aber auch vollen Dan-
kes für a  es, W as le, meine Lieben Kameraden, M1r geworden
un: Sgewesen S1iNnd. er einzelne hat azu beigetragen, me1ı1n
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en reicher machen. Besonders an ich den Herren des
Ausschusses für alle 1e  e, mıit der S1e mich nehme
ihre Bilder, die M1r tief ın die eele gedrückt sSind, mi1t M1r 1ın den
en me1ılines Lebens hinein. Bewahren auch S1e M1r eın freund-
iches nNndenken ott mıit nen ın Kämpfen und Glauben, ott
mıiıt Kalser un Reich, ott mit den evangelischen Arbeiterver-
einen, ott m1T uns a  en, bis WI1Tr daheim sind!“
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Klemens Löftfler
eın geistes- un kirchengeschichtliches Verdienst. Mıt Bibliographie

Von Franz askamp, Wiedenbrü:

Vor eichlich einem Menschenalter überlegten Freunde westfäli-
scher Geistes- und Kirchengeschichte, daß INa  - dem unverho{ift uB!
VABI früh heimgegangenen KOölner Bibliotheks-Direktor rof Dr
Klemens er eın breiteres lıterarisches edenken widmen und
abel, nämlich iın einer Übersicht selnes wesentll:!  en wissenschait-
ıchen Schriftftums, sSeın vorab geistes- un:! kirchengeschichtliches
Verdienst manıifestieren sollte Leider War das aber einer Zeiten-
wende, 1n den agen eiINnes politischen Umbruchs, der auch die WiI1s-
senscha belastete, die bis ın geschätzte Aufmerksamkei für
geistige und AT deutsche Vergangenheit durch politisches
Gegenwarts- un Zukunftsgeräusch überbieten suchte SO ist
manches auiende Werk, WEn nicht völlig abgebrochen, doch dem

au angepaßt, manches orhabpen nicht weilıter ver1io
worden. Auch eın eachtliches edenken ers unterblieb; man

kam ber knappe Hinweise einiger ihm nahegestandener Zeitschrif-
ten: nıicht hinaus. Bel alledem Se1ine Erinnerung g1ing nicht verloren.
aTiur sorgten se1line vielen riften, besonders se1ine Quellenwerke,
die Hamelmann-Ausgaben obenan, die ob ihrer bio-bibliographischen
Auskünite 1n mittlerweile geradezu eın Vademecum west-
alıscher Geistes- und Kirchengeschichte 17 16 Jahrhundert OT-
den sind. Seine ebensleistun War und 1e überhaupt besser be-
ann als se1ln Lebenswegs.

Klemens Löffler, Landwirtssohn Aaus Steinfeld 1mM Obereichsfeld,
30 Januar 1881 geboren, besuchte DIS Ostern 1899 das eiligen-

tädter Gymnasium, studierte ann ın reiburg, üunchen un! Mün-
ster es  1  e, Geographie un! Germanistik, egte anfangs 1903

Lebenslauf als Anhané Se1iNer Dissertation D9); Jahrbuch der euischen
Bibliotheken 1 1926), 168
Unser Eichsfeld (1933), IL: Historis  es Jahrbuch der Goerres-Gesell-

(1934), 510 E Zeitschrift der Savigny-Stiftung TUr Rechtsgeschichte,
Germanistische Abteilung 1934), 4838; dazu Öölner Lokalanzeiger VO.

Marz 1933, Nr 126
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üunster die Lehramtsprüfung ab un promovılerte ans  1eDben!
1n ZU Doector der Philosophie, m1t einer VO  } Theodor Lindner®
begutachteten Untersuchung DE mittelalterlich-westfälischen Bı-
schofsgeschichte*. Alsdann War 17 staatlichen Bibliotheksdiens
ätıg, Münster, öttingen, Berlin, Breslau, seit 1909 wieder ın
Münster, wurde aber 1918 1rektior der Universitäts-Bibliothe

öln und ist dort 1 Marz 1933 verschieden.
urch selne Dissertation ward Löffler dem westfälischen ıttel-

alter zugewandt, un VON dieser frühen ufmerksamkeit hat dann
noch wiederholt, nicht 1Ur aufsatzweilse, gezeugt?. Überhaupt War
seine durchaus förderliche Arft, auft Standpunkten noch des
en Blickfeldes eingedenk bleiben, alte Erfahrungen für
Wegsuchen verwenden. Er glich einem. wachsenden Baum, der
eUue Jahresringe ansetzt, gleichwohl die alten nıcht verliert. Später
kreiste seine Umschau immer bestimmte Mittelpunkte, einzelne
große ufgaben; W as nebenher veröffentlichte, ist ann zume1st
e1ls aqals Vorbereıtung, e1ls als Nachlese erklären. Besonders
gab sich eın solches Drum und Dran AaUuSs eliner ganz belangvollen
Verwendung, die ihm bereits Anfang sSe1ines bibliothekarischen
Diıenstes aut TUnN! seiner Promotion zugedacht wurde die Histo-
rische Kommı1ssıon VO  ®} Westfalen eiraute ihn mi1t der Fortsetzung
einer durch Heinrich Detmer® eingeleiteten euausgabe VO  } Her-
{Nann Hamelmanns T1Lien ZU n]ıedersächsisch-westfälischen (:e-
lehrtengeschichte‘.

Der westfälische eologe Hermann Hamelmann® aut seinem
eichlich unruhigen Wege VO  ; SNADTU! ber Münster, Kamen, Bile-
lefeld, emgo, andersheim nach Oldenburg 1el erlebt, 1el über-

Geb Maı 1843 Breslau, gest November 1919 a  e, 876/88 ın
Münster gelehrt
Anhang Nr
bda. Nr.
Geb R Maärz 1853 Hamburg, gest. Januar 1904 Münster, se1t 1879
atl War und besonders reformationsgeschichtlich verdient wurde, eigens
durch seine T1US Ausgabe VO ermann Kerssenbrochs Wiedertäufer-
es 1ın Bänden, Munster 1899/1900; vgl Biographisches Jahrbuch und
Deuts  er ekrolog (für f
Von ihm bereits Heft (1902) De quisbusdam Westphaliae V1Ir1S scientla
clarıs, Qu1l explosa barbarie puritatem OmMaAanae inguae toti Germanilae
attulerunt, oratlo; Hejt wesentlich durch arl Hosius druckfertig
zugeri  et) Oratio de odolpho Lang1ıo De vita, StUud11Ss, itiner1ibus, SCT1D1S
et laboribus Hermannı Buschili
Westfälische Lebensbilder (1933), ippische Bibliographie, 1957,
Sp 1157
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legt und davon ın einer Cch VO theologischen, geschichtlichen
un! gegenwartskundlichen YT1ıLien gezeugt®. Das meliste davon WarLr
auch seiner Zeit gedruckt, doch ann 1emlıch vergessecnh, bis nach
1er Menschenaltern der i1ppische Amtmann (Rentmeister) TNS
Casım1ır Wasserbach!® die geschichtlichen TYT1ıLten Hamelmanns g_
sammelt bereitstelltelt Das War der TuhNestie Ruft einem
ugenmerk Dadurch namlıch wurde der mitteldeuts: eologe
Johann eor Leuckfeld!* angesporn({, Hamelmanns en und den
Gesamtertrag sSe1INes Federdienstes ehandeln!® Im 19 Jahrhun-
dert Ließen die westfälischen Theologen August Christian S
Rauschenbusch!4 un Eimi1l1 Knod hnliche Übersichten olgen!®.
urch Knodts Erinnerung, besonders VONM Friedrich Philippt VeIl-

NOMMNINEN, wurde annn die Historische Kommission VO  ; Westfalen TÜr
amelmanns elträage Z westfälischen Ge1istes-, nachher auch
Reformationsgeschichte interessliert, TUr die beiden Ausschnitte
des Ganzen, die viel Kigenes, Selbsterlebtes bieten, während das
theologische Schrifttum 1Ur oder doch vorab als vielseitige elich-
tung und Spiegelung derzeitiger lutheris  er rthodoxie siıch dar-

estie Übersicht 1ın ers Einleitung ZU  F Reformationsgeschli: Anhang
Nr 34),
Geb August 1664 arntrup, gest. März 1709 Oomberg; verg. West-
phalen un Rheinland (1823), 228; Menschen VO. ippischen oden,
1936, f Lippische Bi  iographie, 1954 Sp 1346

11 Hermannı Hamelmannı Dera genealogico-historica, em.: 1411

(3eb. Julı 16638 Heringen (Thüringen), gest. DL 1726 Gröningen (1im
Magdeburgischen), Se1T 1702 Pfarrer War, verg. Christlian 1e
Jöcher, Gelehrten-Lexikon, Auf£l., Leipzig 11/33, Sp 1799 E auch ADB 13
(18833), 481
Histor1i1a Hamelmannı der Historische Nachricht VO  3 dem eben, Bedienun-
gen un!: T1Iten Hermann Hamelmanns, Que  inburg und Aschersleben
A
Geb Maı LU unde, gest. 19 DL 1340 Altena, seit 1815 Pfarrer da-
selbst; ver ADB (1907), 293 F
Geb Jı 18352 Eppelsheim (Rheinhessen), gest Februar 1924 ahlrod
(Westerwald), War Se1it 18383 Religionslehrer Munster und VO 1398 bis
1923 Theologieprofessor Herborn assau gewesen, ver Festschri{ft
A  — Hundertjahrfeier des Theologischen Semi1inars in Herborn, ebda 1918,

auch gesammelte Nachrufe, unter dem 1Le „Gedächtnis VO:  - rof
mıil nodt“ 1926 ın Herborn erschienen.

ermann Hamelmanns eben, Schwelm 1830 ermann Hamelmann,
1Ne Skizze SEe1INESsS Lebens und seiner T1ıiILten Jahrbuch des ereins für
die Evangelische Kirchengeschichte der Gra{ischafit Mark (Sspäter TUr W est-
älische Kirchengeschichte) 17 1899, 1/93
Geb 14 Juli 1853 Elber{feld, gest DL 1930 Müuünster, 1897 bis 1921
1Tekior des Staatsarchivs gewesecn Wa  H

143



e.  9 das alteren agen zugewandte historische berwiegend aus
hnehin bekannten Temden Vorarbeiten geschöpft ist1?9

LOö6{ifler setzte also Detmers Jäh abgebrochenes Beginnen fort un
bewährte der Ermittlung der nOo verfügbaren Handschriften
SOW1Ee der inzwischen gleichfalls schon Lar gewordenen alten rucke
einen vergleichbaren 1fer, einen nicht minder glücklichen Spürsinn,
und elsteie 1ın dem rIragen der biographischen SOW1Ee bibliogra-
phischen Kınzelheiten eine wanhrha vorbildliche ucharbeit*® Er
egnügte Sıch also keineswegs mıit dem unbeding Notwendigen,
sondern g1inNg den atien un atsachen 1n einem Ausmaße nach, daß
bei weıtem N1C| a  es, worauf geachtet a  , anmerkungsweise
sich erwerten ließ So ist AaUuSs diesem en auch eine e1
VO  _ Nebenstudien erwachsen, die nach und nach als mehr oder —
nıger gedehnte UISatize erschienen S1INd. Schon 1908 konnte den
TUC! der beiden noch ausstehenden vollenden?1

Das VOrire  ich gelungene Werk veranlaßte die Historische Kom-
mM1sSsS10n, Lö{ffler auch die Neuausgabe VO  } Hamelmanns Reforma-
tıonsgeschichte übertragen, reilich T des Anteils der 1mM Be-
reiche der amaligen Provinz Westfalen gelegenen 'Territorien und
Städte?22 Niedersachsen und 1ppe wurden also nicht beachtet, weiıl
Umfang und Kosten 1mM Rahmen des einstweilen ögli  en bleiben
ollten er arbeitete auch 1er 1ın selner mustergültigen Art und
erbra nächst einer vorgeschalteten Hamelmann-Biographie
un Hamelmann-Bibliographie®? eine entschlüsselte Gestalt der Re-
formationsgeschichte, die sich jedweder Beschäftigung mıit WEesti-
fälischer Geschichte 17 16 Jahrhundert als Nachschlagewerk INan-
niıgfaltigsten elanges empfiehlt. Im TE 1913 konnte auch dieser

Egbert 1eMann, Die Theologie ermann Hamelmanns, Bethel 1959
Beispielsweise Aaus Ertwin Ertimans snabrücker Bischofschronik, herausg.
VO  3 ermann OTSt. SNAaDTru: 1891, die berraschend schnell durch AD-
T1ılten bekannt geworden WarT

2(]  () Als Kontrolle verg. Franz askamnp, Die westfälische Pfarrerfamilie
Coplus Jahrbuch des ere1ns für Westfälische Kirchengeschichte (1954),

94/116
Illustrium Westphaliae Virorum T1 SCX ÖOratio vel relatio historica,
Quomodo hominibus Westphalis potissımum debeatur et asscribendum sS1%,
Qquod lıngua Latina et politiores artes Der Germaniam sint restitutae Dr10r1
nitori e elegantiori formae. Dologia DTO Westphalis contira calumnı]as
usti1ı 1.1ps1l.
Münster, en, inden, aderborn, Geseke, Mark, ortmund, Bielefeld,
Tecklenburg, Wittgenstein, Herford, Lippstadt, Öxter, oest, jetberg.

29 Eiınfuhrung 9/70.
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and VO  - Hamelmanns 99  eschichtlichen Werken“ erscheinen*4.
amı War Hamelmann unbedingt un endgültig ZALE wıissenschaft-
ichen westfälischen ea!  ung eingeIührt, ebenso ers Verdienst

der westfälischen es  1  e,; der Kirchengeschichte VOTQaUS, —
bestrei  ar geworden.

Er ließ aber nicht be1 diesen beiden quellenkundlichen Leistun-
gen bewenden, übernahm vielmehr weıtere Editionen, nämliıich VOTI -
erst die Neuausgabe der Mindener Bischofschroniken“®, spater einer
Mindener adt- und Stiftskunde AaUusSs dem Spätmittelalter“®, schließ-
lıch die Veröffentlichung VO  5 @Quellen A Frenswegener Kloster-
geschichte“”. Auch diese verschiedenen ufgaben Ließ 1ın Eınzel-
forschungen ichtbar werden.

Längst eher War ihm e1ın anderes Arbeitsfe durch seline Ver-
bundenheit mıiıt der eichsfeldischen Heıimat gewlesen. Zusammen m1t
Konrad Hentrich®*® 1906 die Monatszeitschrift „Unsersfeld“
gegründet“* un dann einiıge Te hindurch fort un fTort lLiterarische
Beisteuern geleistet. Dann wurde ihm dieser Heimatdienst durch
geistliche Abneigung verleidet® Diesen engstiirnıgen Leuten muß  *  Le

schon eın Ärgernis sein, daß der katholische Bauernsohn und Z,ög-
ling des Heiligenstädter Gymnasıums nıcht üblicherweise ader-
D0Orner Leokonvikt un Priesterseminar gelandet, sondern elt-
iıcher Student und el bereıits ‚etwas“ geworden WAarPL, daß DL

mi1t TıLien hervortrat Erst recht empfIfanden sS1ie als peinlich,
als durchaus ungehörig, daß dieser katholische Sohn des katholischen
Eıichsieldes nicht ın em schrieb, w1e erwunscht WAarlL, vielmehr
der anrneı die Ehre gaD, beisplelsweıise arlegte, daß auch ın den
agen des alleinherrschenden „wahren aubens  66 keineswegs die
unberührte Frömmigkeit gewalte habe®*, und dem el  sieldischen
(GGeismar Un! Hälfensberg, dem Landeswallfahrtsort, die Ehre, Stätte

nhang Nr.
bda Nr
es£g. Nr
bda. Nr
Geb Oktober 1330 Leine{ifelde (Eichsfeld), der namnaite amburger
Phonetiker

2 Es erschlıenen J ahrgänge (1906/43); se1t 1950 aIur nIolge politischer
Irennung VO Der- und Unter-Eichs{iel: die Zeitschrift „Goldene ark“
Verlag Mecke-Duderstadt)
Nur bis 1909 itherausgeber geblieben

3A1 Irillerhaus un Korb, wel chandstraßen ın Alt-Heiligenstadt Unser
STEe. (1906), 1i}
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der erunmten Bonıfatiustat vVDO Geismar$?* se1ın, OTZ en be-
undeien Unwillens eın ber das andere Mal und bündig bestritt®
Dieses Mißvergnügen hat sich nıcht >  }  elegt, solange In den
verständigen reisen des ichsifeldes reilich achte INa  ® anders?*?,
W1e auch selber durch Neuausgabe VO  - Johannes Eichsfelder
eschichte®® und Betreuung der Heiligenstädter Gymnasilal-Fest-
T3 SE1INE unverbrüchliche Heimatliebe kundtat

Die wissenschafitliche rache des We  rleges inter arıa
silent ließ ers Interesse auf eın ganz abseitiges Geleise
geraten schrieb eine el „zeiıtgemäßer Broschüren“?, befaßte
sich Literarisch mıiıt den verschiedensten Fragen aus dem Grenzraum
VO Weltanschauung un deutscher Krlegspolitik. Und diese ahn
hat c  9 eLIwas gewandelt, ber den FIe hinaus noch fortgesetzt®®.
taunenswert erwles sich el selne Rührigkeit, SsSeın enendes Ein-
en den mannigTfaltigsten roblemen. Als Zeugnisse Z Den-
ken und Planen un Hoffen ihrer Zeit mögen diese O11L1ca beach-
eNnsSswer bleiben, WenNnn auch nicht es geworden 1st, W1e
mi1t vielen andern vorsah und wünschte. Er War also bei weıtem
nıcht der einzige deutsche elehrte, der ama. neben dem Dienst

der Vergangenheit auch auf zukünftige Entwicklungen eINZU-
wirken gedachte.

Seine bibliographische rfahrung hat Löffler fort un:! fort, in

ılhelm Levıison, 1iae sanctı Bonifatil, Hannover 1905, 31
Anhang Nr.
Auch der 1nsie beheimatete Paderborner Diözesanarchivar Christoph
Völker verurteilte entschieden das unwürdige enehmen mancher 1cCANS-
felder Geistlichen egenüber dem gelistig ihnen weit überlegenen LOo{ffler.
nhang Nr. J

36 bda Nr.
5 am: bei Breer un Thıemann 1n Hamm erschienen: Irland, seine Ver-

dienste die ultur, seine Leiden unter englischer Herrschaft Uun! seine
ellung 1M Weltkriege, 1916; Die Römische rage, 1iıne Orientierung über
ihre Ges: Uun! ihre neuesten Eroörterungen, 1916; olen un!: die pol-
nısche rage, I9Un Unsere tudenten Uun! NSEeTeEe großen rlege, 1917;
Griechenlan un die eugriechen, 1917; Die Freimaurerel ın den wel
ahrhunderten ihres Bestehens un 1mMm Weltkriege, 1918; Das Nationalı:tats-
Pr1iNZ1Ip un: die Natıiıonaliıtatsprobleme des We  rleges, 1918; Der mperla-
lismus, 1919; Der Z10N1SMUS un! die Zukunifit des hl Landes (mit einem
Anhang über die euts:  en Ansiedlungen 1n Palästina), 1919; dazu saß-
Lothringen, Koln 1913

4 Die auswaärtige Politik, eın Fuührer für das deutsche Volk, 1920;
Deuts  ands Zukunfit 1 Urteil ührender Männer, ebda 1921} "The grea
TAaUuU! Some urther evidence of the Or1g1Ns of the War (mit Jean Lulves
a Uunchen 199292
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seinem gesamten Schrifttum, besonders bemerkenswert aber bei
seinem en die amelmanntexte, erkennen lassen. Und aus
diesen bestimmten Fragen der Geistes- un Kirchengeschichte g1N-
gen auch die eisten seliner vielen ufschlüsse ZUT andschriften-
und ücherkunde hervor. Wieviel hätte aus dem Orschen!
gewoNNnene eigenen archivalischen und bibliographischen Arsenal
noch aufzeigen können remdem Behutf! Doch ist mıiıt einer
unabhängig VO  . diesem praktischen Umgang miıt Hands  en un
Büchern, soll heißen aus dem reinen Interesse des Bibliothekars,
weniger hervorgetreten?®?,

Allerdings irg Lö{flers gelistes- un! kiırchengeschichtliches
chrifttum auch eisplele, die sich nıcht ohne welteres den bevor-
zugten Interessenkreisen Bischofsgeschichte, Hamelmann, inden,
Hrenswegen, 1  sSIe.  9 Handschriften- und uücherkunde einordnen
lassen, etiwa Se1lNe beiden Papstgeschichten*®, seine Marklohstudie4l,
seiıne Beschäftigung mıiıt Stolbergs Psalmenbuch*? un:! manche
Beisteuer den verschiedensten Zeitschriften nıicht ausgesprochen
wissenscha{itlicher Art Bei solchem Abseits mochten erleger-
wunsche un! ebotene Druckgelegenheiten, eın zufälliges Aufifmerk-
samwerden, eine breitere aktuelle Neugier% und dergleichen Ur-
sachen un Anlässe mehr 1mM Spiele Se1in, se1ne Mitwirkung erhei-
schen, seıne eteiligung anspornNen.

Was Klemens Löffler wı1issenschaf{ftlicher orschung geleistet
hat, kam ın 30 Jahren neben seinem Bıbliothekarsdiens zustande,
unbeschadet der Trheblichen Störung durch den Weltkrieg un
dessen wirtschafitliche Nachwehen Mit gut ö50 Jahren wurde ab-
berufen un! arı esonders eine Wortsetzung seiner Hamelmann-
orschung erschwert un verftagt, näamlich e1iINe Neuausgabe auch der
Niedersächsischen un! der Lippischen Keformationsgeschichte, die
ihm ob Se1INeTr WOoNNeNen Be{iflissenheit ungewöÖhnlich gelegen hätte,
gerade seıne Aufgabe gewesen ware

Q  Q Anhang Nr. 51
bda Nr

41 es Nr. 45
bDbda Nr
SO sein i1nwels (Historisches Jahrbuch 28, 1907, 475), daß INa  - spater den
Mauritzer cholaster Bernard Tegeder sel für den Verfasser des
„Palpanista“ enalten habe, nachdem ohanne: ıchters „Prolegomena
einer Ausgabe des Palpanista ernhards VO.  S der (Geist“ (Dissertation
Münster erschienen

44 nach eigenem eständnis HUT fur den Abschluß der Gelehrten-
€es: en un! fur den Abschluß der eformationsgeschichte
en rlaub VO se1ten des Kultfusministeriums sich bewilligen lassen.
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NHANG

o  ers geistes- und kirchengeschichtliche Schriften

Die Stellung der osnabrückischen Bischöfe 1M Investiturstreit seit
dem ode Bennos Osnabrücker Mitteilungen (1902), 235/244

Dıie westfälischen Bischöfe ımM Investiturstre: und iın den Sachsen-
kriegen untier Heinrich nNnd Heinrich Diss Halle 1903, Teildruck
ebda 1903, vollständig Paderborn 1903

Die ellung der Biıschofe VO  - SNADTU: ın den mittelalterlichen
Kämpfien zwıschen Kalsertum und apsttum : Osnabrücker Mitteilungen
(1903), 221/237

regor VIL und der snabrucker Zehntstreit Historisches Jahrbuch
der oerres-Gesellschafit (1903), 302/307

Gobelinus ersons Vıta Meinulphi und eın Kosmi1dromius: ebda.
(1904), 190 {t.

1Ne angebliche Urkunde einr! 11L ebda (1905), 695/698
Auszüge aus dem otenbuche des Benediktinerklosters Abdinghof

Izu Paderborn| West{ifälische Zeitschrift 1905), 82/109
Der ortmunder Buchdruck des Jahrhunderts eiträge ZU.  — Ge-

schichte ortmunds und der Gra{ifschaft Mark (1905), un
(1903), 1/10 und (1914), 428/433; OD selner Zeugnisse ZUL Reforma-
tionsgeschichte besonders eachtenswert.

IMKO) Beckmann ‚uthers Freund, nachher Gegner| Die anrneı
(1906), 297/304; azıl Münsterischer Anzeiger VO Februar 1907
(Nr. 1138) und Februar 1907 (Nr. 1293 auch Klemens Honselmann: W est-
äalische Zeitschrift 114 1964), 243/268 und 17 (1967), 355

weı unbekannte Veröffentlichungen westfälischer Humanıiısten:
Centralbla: für Bibliothekswesen 1906), 456/459

11 Die en el  sfeldischen Kloster un! Stifter 1M Jahrhundert
Unser siIe (1906),

Bibliographie der munsterischen Wiedertäu{fer Centralbla für
Bibliothekswesen (1907), 116 E

Justus Lipslus und die Westfalen eitrag ZUTC Hamelmannfifor-
schung| Zeitschrift des ereins für rheinische und westfälische olks-
un 1907), 817171

Schrift- und Buchwesen der Brüder VO gemeinsamen eben
Zeitschrift {Uur ucherfifreunde 11 (1907), 286/293

ermann se Unser sSiIe. 1907), U azu ilhelm
ZL2ese, Necrologium Paderbornense, 1934, 295 T auch Niedersachsen
(1913/14),

Bonifatius und der Hülfensberg Unser Eichsfeld (1907), 46/150;
azu unten NrT.
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Die alteren Bestände der Heiligenstädter Gymnasialbibliothek:
Unser Eichsfeld 1907), 190; azZzu unten NrT.

ermann Hamelmanns Geschichtlıiche er Tr1ıIten ZUFF

niedersächsisch-westfälischen Gelehrtengeschichte), 3/4, üunster
1908 azu a  ra ın E: 1913,

Der leizte Kurfürst VO:  } Maiınz autf dem Eichsfeld Unser Eichsfeld
(1903),

Heinrich VO  - aus und die Brüder VO: gemeinsamen en ın
Deutschland Historisches Jahrbuch (1909), 762/7983; S71 unten Nr

°# 1: Die ersten deutschen Trucker iın Ltalıen Historisch-politische 1ät-
ter 143 (1909),

Friedrich der TO. und die Jesuiten ebda. 144 (1909), 257/268

Der Hülfensberg ım Eichsfelde, eine alschen Ansprüche und seine
wirkliche Bedeufung Neue Mitteilungen des Thüringisch-Sächsischen
Geschichtsvereins (1909), auch Sonderdruck Breslau 1909,

Au{l (erweitert, e Franz askamnp, Der Hülfensberg 1m Eichsfelde,
1nNne Bonifatiusstätte), Duderstadt 1929; asselbe gekürzt 1mM „Heimatland“
(Heimatblatt TUr Grafscha{it Hohenstein, Eichsfeld und angrenzende Ge-
biete) 6, 1910, 23/126. 392/134 43/144 65/167 097173 80/182

aps 1kolaus als Bücherfreund Zeitschrift {Ur ücherfreunde,
Neue olge (1909/10), 174/179.

Das Blutbad VO  - OÖOxter (1634) Niedersachsen (1910/11), 379 ff

Papstgeschichte VO  e der Französischen Revolution bis ZU.  — egen-
wart, München 1911, Au{l 1924

ZiUur Biographie udoltf VO  - Langens: West{fälische Zeitschrift
1911), 1/13

Glandorp Bruchter, eın kleiner Beitrag ZULE münsterischen
Schulgeschichte ebda

Feiken, die Judith der münsterischen Wiedertäufier ijeder-
sachsen (1911/12), 140

Reformationsgeschichte der Oxter Westfälische Zeitschrift
(1912), 250/271

31 ohannes olimann VO:  D aus ebda 291/299; ZU Anlaß vgl
ebda 212/291, ZU Ausgleich ebda 299/303

Die Anfänge des hebräischen Unterrichts ın Westfalen ebda 304/
309

Eıine Westfäliscfle Hochzeit 1530 nach dem Soester „Daniel”:
Niedersachsen (1912/13), 4925 LE:: azu Franz Jostes, anle. VO.  > oest,
13838

Hermann Hamelmanns Westfälische Reformationsgeschichte, Mun-
ster 1913
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Reformationsgeschichte der OTIMUN! Beiträge ZU.  — Ge-
schichte ortmunds und der Grafschaft Mark (1913), 183/243; azu
oben NrT.

Der selbständige eil VO  $ Kerssenbrochs „Catalogus episcCoporum
Mymingardevordensium NUNC Monasteriensium“ (1532/77) Westfälische
Zeitschrift (1913), 290/308

Die wel ungfrauen VO  — um le: Wiedertäuferinnen Marıia
und TSe betreffen ebda 497 ff

Aus den Aufzeichnungen eines westfälischen Klosterbruders der
eformationszeit emeın oebel VO'  ® Böddeken; ver. Reformations-
ges  1  e‚ Zeitschrift der esellschaft für Niedersächsische
Kirchengeschichte (1913), 32/159

Z,Wanzlg Triefe des Her{iforder Fraterherrn oOntfanus
Wiıllıbald irckheimer Westfälische Zieitschrift (1914),

Die indener Geschichtsschreibung des Mittelalters Historisches
Jahrbuch (1915), 271/305; azu unten Nr.

41 Notizen ber westfälische Fraterherren Aaus dem Olner Nn1sS-
uche Westfälische Zeitschrift (19195), 213/221

Eın iın Vergessenheit geratenes Frauenkloster gemein Frenswegen!
ebda. 236

Neues Der Heinrich VvVon aus ebda 1916), 229/240; azu
oben NT.

Die [Mindener] Bischofschroniken des Mittelalters, unster 1917
Die Anfänge des Christentums 1mM spateren Bistum unster (nebst

einer Beilage ber die SaCAsıs: Stammesversammlung 1ın Marklon):
Westfalen (1917/138),

eutsche Klosterbibliotheken, Köln 19138; Aufl Bonn-Le1i1pzig 1922
Lyrische Übersetzung der Psalmen VO  - Friedrich Leopold

Tafen olberg nach der Handschri{t), unster 19138
eformationsgeschichte der unster Jahrbuch des Vereins

für West{fälis Kirchengeschicht 1913), 92/129
Der große Gott VO.  - oes Niedersachsen (1918/19),
ohnannes Wolj}, Politische Ges des Eichsfeldes (Neuausgabe),

Duderstadt 1921
51 olnısche Bibliotheksgeschichte 1M mriß, Koln 1923

Die Wiedertäu{fer unster (1534/35) Berichte, ussagen und
Aktenstücke VO.  - Augenzeugen un Zeitgenossen, Jena 1923

Ges der katholis  en Presse Deuts:  ands, M.-Gila 1924;
azZu Heinrich eiıter, Handbuch der Katholis  en Presse, Aufl., Eissen
1913

Festschrift A 350jährigen ubı laum des Staatlichen ymnasıums
Heiligenstadt, 1925; darın Der Engelpapst 1m Glauben und 1n

der Prophetie des Mittelalters
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Schulen, Wissens  aft und Literatur des Münsterlandes 1M Mittel-
er Nnsere eimat (Münster) Z 1927,

Die Orveyer Schloßbibliothek Westfälis Studien Festschrift
für O1Ss Omer), Leipzig 1923, 287/296; azu unten NT.

Quellen ZUT Geschıichte des Augustiner-Chorherrenstifts Frens-
Windsheimer Kongregation, oes 1930

Der nl Liudger Westf{fälis Lebensbilder (1930), 1/17
udolf VO  - Langen: ebda 344/357
Wiılhelm Emanuel VO  ; eiteler ebda (1931), 299/318
StT1ifts- und Klosterbibliotheken des Bistums unster Auft TrOfIer

Trde 1931/32,
Des Oomhertn eINTIUIC Tribbe Beschreibung vDO’  3 und v

Minden (um unster 1932
Die Corveyer Schloßbibliothe VOTLT und unter Hoffmann VO  - Fal-

lersieben Westfälische Zeitschrifit 1932), 76/129; azu oben NrT.
Papstgeschichte VO'  } den nfängen bis ZU.  — Gegenwart (miıt F'ranz

Xaver enDe München 1933, Au{l 1949
Das Trbe der Stifts- und Klosterbibliotheken 1n den Offentli|  en

Bibliotheken Deutschlands St. 1D0rada 1933),
Hermann Hamelmann: Westfälische Lebensbilder 1933),
Hermann I Bischof VO  3 unster ebda (1934), 61/174
rpho ebda 313/327
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Bibliographie ilhelm ahe
usammengestellt VON eber, Münster (Westf.)

uIisatze un ucher

Deutsche St Petrikirche lın openhagen]. Die Feler des Jähri-
gen ubiläums VO 20 bis AD Februar 1925, openhagen 19295;
11
Kinige Bemerkungen ber ugustins Bedeutung füur unNnseTre Zeit
in 18 Pfarrerbl 39,; 1931, 1132715
Johannes Lasseni1us (1636—1692). Eın Beltrag d eschichte des
lebendigen uthertums 1m 17 Jahrhundert, Gütersloh 1933, 194
(Beiträge ZU WYörderung christlicher Theologie 1L, 50)
|Ev.-theol. Diss Münster
BespTrT.:| iırche olksium ın Niedersachsen L, 1933, V1

WFeddersen).
e° Literaturbl IQI, 1934, 1014 LeuDbe).
eo Lıteraturz J9, 1934, Sp 1932152 Uhlhorn).
Christentum Wissensch 1934, Nr S 116 Lother).
EV.SLüth OoOnNnats Jg 90, 1934, 833 Klein).
Die artburg. Deutsch-Ev Monatsschr 33, 1934, 36

Lerche).
rch1ıv Kultfurgesch. AXVI, Nr
iırch Zeitschr. USA), 1934, Nr
ırchen USA), 1934, Nr Rodemann).
|IHrs  g Mitarb.:| ahrbücher des Vereins Lür Westfälische Kr
chenges  ichte Jg Sl Altenburg 1936, un 30—60, Bethel bei
Bielefeld 710
KReformation 1n inden ın BV LEB ONats 93, Heriord
19570 WT
Johann Heılinrich Volkening Bl (dienstliche reiben,
Briefe, Tagebuchblätter) 1n Jahrbuch es Kırchenges

1937/33, 1.14-——. 345
Vom „Chinamissionsfest“ ın iınden S10 ın Ev.-Iuth
onNnats 94, Heriord 19535, LA
Johann Heinrich Volkening als rediger 1n den nfängen der Kr-
weckungsbewegung VOIN Minden-Ravensberg 1n Jahrbuch
es Kirchengesch. 1939/40, BT
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Fünf Jahrzehnte kirchengeschichtliche orschung ın Westfialen
Verein und Jahrbuch für Westfälis Kirchengeschichte)— 1n
Jahrbuch es Kirchengesch. 42, 1949, 14402157

10 KEvangelische iırche iın Westfalen in: New chaff-Herzog CNclopedia of relig1lous nowledge USA] 1949,
11 iırche un Gemeinden un die AÄußere 1ss1on Evan-

gelische Gemeindebüchereien Die kirchengeschichtliche Arbeit
Bereich der Evangelischen iırche VO  - Westfalen 1n: Ver-

andlungen westf Liaandessynode, Bielefeld 1952, 06—63;
Dn

12 Die Kirchenordnung der Kvangelischen Gemeinde Bruchhausen bei
Höxter VO Te 1603 ın Jahrbuch es Kirchengesch.

1952/53, RR
13 Die evangelische iırche 1mM Regierungsbezirk Münster iIn:

150 TEe kKeglerung Münster (1803—1953), Münster Westf.) 1953,
65—638

14 Die Äußere 1ssion 1n Materialber Da wes Landessynode,Bielefeld 1953, 13715
15 rsg Mitarb.:] eilhneite 1 Z Jahrbuch des Vereins für

West{fälis Kirchengeschichte, Bethel bei Biıelefeld
16 Die Äußere 1ssion Gemeindebüchereien un wı1ıssenschaftliche

Bibliotheken Kirchengeschichtliche Arbeit und Archivpflegeiın Verhandlungen wes Landessynode, Bielefeld 1955, Da
194; 204—205; 20.7—— 208

17 Die KEröffnung des Predigerseminars der Bekennenden ırche in
Biıelefeld-Sieker November 1934 ın Jahrbuch es
Kirchengesch. 1956/57, 176—190

13 Johann Heinrich Volkening 1n es Lebensbilder VI,
1957, SN
Bespr.:] Jahrbuch es Kirchengesch 1956/57,

215—9216 Neuser)
19 AÄAußere ission Kirchengeschichtlich Arbeit und Tch1v-

pflege in Verhandlungen wes Landessynode, Bielefeld
1957, 185; 206

20 Aus der Arbeit der Kreissynoden ZU. "Thema ‚Kırche un Außere
ission“ in: iırche un Äußere 1ssion. Beschlüsse eierate
auf der Landessynode 1957 der Ev iırche Westf., hrsgThimme Kahe, ıtten (Ruhr) 1958, 573

21
Bespr.:] Kıv Missions-Zeitschr Jg 1 19538, 191 (J. argu
Wa. „Die eiligen“ Gottiried („Bruder Gottiried“) in:
Die eligion 1n esch. egenwart Auf{l., I 1958, Sp 798;18309
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292 Westfalen 1n Ev. Kirchenlexikon ILLE 1959, Sp 90—1
283 ırche und Mission 1n Westfalen 1n SO sende ich euch Jah-

resber. 957/58 eın Missions-Gesellsch., Wuppertal 1959,
D

J4 Rudol{f VO Langen Münster, Bıstum snabrück, Bıiıstum
in Die eligion ın esch Gegenwart Aufl., 1 1960, Sp
220° 1177—1179; 1 E }734

25 eier F'liesteden Neue Dt. 10gT N 1961, 244
26 Kirchengeschichtliche Arbeit Archivpflege Wissenschaftliche

Bibliotheken und Gemeindebüchereien IN Materialber westf
Landessynode, Bielefeld 1961, 144179

DE Wort der iırche Beschlüsse, orlagen un ndschrei-
ben der Evangelischen iırche VO.  e Westfalen 45—19 (1. Aufl.,
Biıelefeld 19592 . ufl 1962, 284
Bespr.:| iırch Amtsbl Ev ırche es 1963, Nr 1, 126
Jahrbuch es Kirchengesch. 1962/63, 196 (W.Thie-
mann).
Mindener Tageblatt VO DE eptember 1963
iırche ın der Ze1t XIX 1964, 46
Reformierte Kirchenzeitung 105, 1964, Nr 4, D [ Theol. 31e=-
raturbeil.] alaskı).
Zeitschr Kirchenrech: P2 966/67, A Da-
nıelsmeyer)

28 Johannes eghe Johann Heinrich Volkening Westfalen
In Die eligion 1n esch. Gegenwart Autf£l., VL 1962,
Sp 1251; 1441; 6116

29 Eine landesherrli Verfügung langer Predigten 1n
Jahrbuch es Kirchengesch. Jg 1962/63, 1683—169

30 West£fälische Landessynode einst und heute 1N: üunstersche
Zeitung 19 Okt. 1963

31 Kirchengeschi  tliche Arbeit in: Materialber west£f Landes-
synode, Biıelefeld 1963, 204— 9207

3 Die igenar der westfälischen irche. Der Weg des kKvangelıiums
1ın Westfalen 1n „Unsere Kırche“, Ev Sonntagsbl. eSsit=
ıppe 18. 1963, Nr 2A06

A Wiılhelm oellner und seine Bedeutung für die Dıakonie
Mitt. Diakonissenmutterhauses Münster Dr 1964, D

34 Metropolis totius Westphaliae. Zur Kirchengeschichte der
Münster 1n II£ Pfarrerbil 64, 1964, 462—464

35 Wwel Briefe Johann Heinrich Volkenings 1ın Jahrbuch es
Kirchengesch. 1964/65, 165—1683
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36 150 Te KEvangelische irche VO Westfalen Von der abhängigenProvinzialkirche UT selbständigen Landeskirche 1N:; Uunster-
sche Zeltung W 29 Maı 1965

37 Westfälische Missionskonferenz Kirchengeschichtliche Arbeit

1LIOESSTTE
in Materlalber / A wes Landessynode, Bielefeld 1965, 136—137

38 Kigenständige der stTaallı: elenKte Kirche? Zur Entstehung der
westfälischen iırche 1815—1819, Bethel bei Bielefeld 1966, 166
er Jahrbuch es Kirchengesch.).
Bespr.:] iırch Amtsbl Ev. iırche es 1966, Nr 14, 135
Mindener Tagebl Nov. 1966 orn
Ev Welt Jg 20, 1966, Nr 24, 757
achr. aus Ev. Pfarrerverein es 1967, Nr _ Phiı-
11pps)
Dt Pfarrerbl Jg 67; 1967, 60 Brune).
Westfalen für Gesch., unst Volkskunde 45, 1967,63—65 I’hiemann).
Auf roter Erde onNnats Landeskunde olKksium es

23 1967, oe  ing
irche ın der Zeit AAXIIL, 1967, 134135 Thiemann).uth Monatsh Jg 6, 1967, 248-— 9250 Brasse)
Ev. Unterweisung 22 1967, 141143 Bloth).eıma iür Hohenlimburg un mgebung 20, 1967, 176

Burkardt).
L1pp Mitt aus esch Landeskunde J6, 1967, DE LLL

Klose).
eliIende an Mitteilungsbl. Inneren 1ssion ÜU. des Ev
Hilfswerks nordwestdeutscher Landeskirchen 1967, Z 41

Horstmann)
39 Der Ausbildungsgang west{fälischer T’heologen 1300 1n

Jahrbuch es Kirchengesch. Jg 1966/67, OLT
4() Krweckungsbewegung un Anfänge der Diakonie in inden-

Ravensberg 1ın Eın Diakonie ın Bethel, Bethel be1l 1ele-
teld 1967, 4—6

41 Kirchengeschichtliche Arbeit iN: Materialber estf Landes-
SynNode, Bielefeld 1967, 230—9233

49 rsg Mitarb.:] Bischof tto Zänker (1576—1960). Kın Beitrag
Z Jungsten Kirchengeschichte esiens und Rheinland-West-
falens, Ulm/Donau 1967, 139
Bespr.:] chles Gottesfreun 18, Nov./Dez 1967, 2514

Schwarz).
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Jahrbuch Schles Kirchengesch 47 1963 193
u  SC} und 199— 200 (J Grünewald)

achr AaUus ıV Pfarrerverein es 1968 Nr 910
Deppe)

1r Informatıon 1968 Nr Kargel)
iırch Ev Kirche v es 196838 Nr3 3’7
Westfalenbl inden Westf.) VO Januar 1968 Nr 10

umm
|Schlesischer| Rundbrief Essen-Steele VO 24 Februar 1968 16

Bunzel)
Jahrbuch es Kirchengesch Jg 61 1968 A Thie-
mann)

43 Clemens Theodor Perthes un Ze1it unster 1967 16
el ZU:| Von Perthes Z Pertheswerk (1867—1967) Gedenk-
schr 100 Todestag v Clemens Theodor Perthes

44 usstellungen Westfialen Au Reformationsgedenken 1967
es Kirchengesch 61 1968 1607— 174

Buchbesprechungen
aul 1thaus, Das Wesen des evangelischen Gottesdienstes Au{l
Gütersloh 19923 eo Literaturz 1934 Sp 739— 240
Werner Jülich Z117 Bedeutfung der relig10sen Gemeinschaf{it Arı-
stentum, Uurzbur 1933 — ın eo Literaturzt. 61 1936 Sp 38
30()
Karl aul  ‚ Aus der Geschichte der einisch-Westfälischen Kirchen-
ordnung VO.  e 1835 Mit besonderer Berücksichtigung der Entwicklung

Westfalen, Wiıtten 1936 Jahrbuch es Kirchengesch
öl 1936, 17927

Karl Wülfirath Bibliotheca archiıica Die Literatur der westfälischen
Mark Von den Frühdrucken DLS 1666, ÜUnster 1936 (Veröffentlichun-
gender Historischen Kommiss1on des Provinzialinstituts westtf. Lan-
des- und Volkskunde AT} Jahrbuch es Kirchengesch SW@
1936 179— 173
oNannes VO  - Walther, Die Ges des Christentums Die
eformatıon und Diıie Neuzeit Gütersloh 1935 und 1938 Jahr-
uch f es Kirchengesch 1939/40 360
He1nz enkewiftz, ochmann VO  =) Hochenau (1670—1721) Breslau 1935

Jahrbuch f Westf Kirchengesch 937/38 360—361

alther VON Loewenich Die Geschichte der Kirche Von den nfangen
Dis D:  F Gegenwart Wiıtten 1933 Jahrbuch es Kirchengesch
’ 1939/40, 360—361

Heinrich Mohn, arl Bertelsmann. Eın ild S@111C65S Lebens Gütersloh
19352215 Jahrbuch f Westfi. Kirchengesch. 1937/38, 361
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Walter Engelbert, Von Christus DIs eute. Zeitbilder und Entw1  ungs-
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Berichte

Zr Reformation

450 Te Reformation
EKın Bericht ber die edenkfelern ın Westfalen

Reformationsielern en ın der ‚eschichte des euts  en Pro-
testantısmus oit große Wirkungen gehabt. Seitdem die Kvange-
lischen Stände 1617 eschlossen hatten, die Erinnerung den
T’hesenanschla estlich begehen, sSind die Säkularielern imMmMer
große Begebenheiten SCWECSECN., icht umsonst 1st dieses Ere1ignis
1817 der nsatz einer iırchlıchen Entwicklung geworden.
Kirst recht 1ST miıtten 1 Weltkrieg die Erinnerung die EeIiIOr-
matıon nla vertieiter Beschäftigung mit der Theologie Luthers
geworden, die 1n den folgenden Jahrzehnten der Theologie und
ırche eın Gepräge gab

Für die Gegenwart ist bezeichnend, daß S1e die Reformation
nıcht mehr ausschließlich als Geschehnis der Vergangenheıit wertet,
vielmehr möglichs VO  e der Vergangenheıit bsieht un! edigli aut
ihre eutigen Auswirkungen 1ck Das Proponendum der Kirchen-
eitung der Evangelischen ırche VO  - Westfalen IUr die Landes-
synode 1967, überschrieben „Reformationsgedenken 1967 gab be-
reits 1n dieser Rıchtung die Wegweisung. Die sechs Punkte dieses
Proponendum SINd entsprechen auf den Kreissynoden behandelt
worden. In einem grundlegenden und 7zusammenfassenden Reierat
hat Professor Dr Ratschow (Marburg) dieses ema eIOr-
matıon eute  6 behandelt Dıeses ist inzwıschen veröffentlicht samıt
dem Proponendum (Gütersloher Verlagshaus erd Mohn 19067,
64 Selten) Wenn sıch be1l der eformatıon eine Erneuerung
der ırche handelt, annn 1st ragen, VONn diese Erneuerung
erfolgt und wohin S1e Z1e In der Linie des Proponendum wIird ın
dem Vortrag VO Wort un:! VO.  . der Kechtfertigun gehandelt,

VO da au auf die YHragen der Gegenwart un ihre spezifische
Problematık einzugehen.

Da ın zahlreichen Städten Westialens aus diesem nla vVan-
gelısche ochen gehalten wurden, ist iın einem solchen Rahmen
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MmMels 1Ur eın Einzelvortrag der eformatıion 1mM besonderen DEC-
wıdmet worden. er den Kırchenkreisen und Gemeinden en
aber auch der Evangelische und aut seliner Tagung 1ın üunster
und die Evangelisch-Theologische ın unster eine be-
sondere Reformationsieijer gehalten. Der Vereıiın Iiur west{ifälische
Kirchengeschichte hat seinerseits gemeinsam mi1t dem Hiıstorischen
Vereıin ın OTrTIMUN! bereits 16 Oktober einNne gesonderte Ver-
anstaltung durchgeführt, mi1t der der Reigen eroiLINE wurde

Es entsprach der Gesamtausrichtung dieser Reformations{ieilern,
wenn als Redner 1ın erster Linie Politiker, Männer der Kirchen-
leitungen un! ökumenisch ausgerichtete Theologen ortie kamen.
In ochum sprach Bundestagspräsident Gerstenmaler, VOT dem
Kvangelischen und Minister ehner, 1n Marl Landtagsabgeord-
netier Joh. Rau; bel der irchlichen Feler ın OrtmMun ahm Tases

Beckmann das Wort, 1n Muünster Vizepräsldent Thimme Die
Berichte 1n der Tagespresse und 1n der ırchlichen Presse reichen
nicht auUS, eın umfassendes 1ild zeichnen und die wesent-
ıchen edanken AaUus der der VO 31 Oktober bis 12 No-
vember 1967 gehaltenen orträge wlederzugeben.

Vom Standpunkt des Kirchenhistorikers geurteıilt, ist der Ertrag
dieser zahlreichen Felern N1C| übermäßig groß Im Bereich W est-
Talens sprach auf der Veranstaltung unseres Vereins 1n OrtImMUun

16 Oktober Professor anı ber das ema „Was geschah
ın Wittenberg 31 Oktober VLE wobel die Diskussionen
der etzten 10 TEe rekapitulierte un! die wesentilı  en Punkte
erklärte, die der Streit g1ing 1eser Vortragsabend War —

gewöÖhnlıiıch gut besucht und zeigte, daß der interessierte ensch
VO  e heute immer noch 1Inn hat für historische Fragestellung un:'
daß ihm meıist Gelegenheit S diesen 1nn chärfen
Daselbe gilt VO  _ der 1n der ula der Universität unster GC-
altenen FYeler, be1i der Professor Gerhard Ebeling (Tübingen)
selınen Vortrag ber „Luther und die Bibel“ 1e Der Vortirag
mMUu. 1n einen weılıteren Horsaal übertiragen werden, da die ula
d1e en der Zuhörer nıcht fassen konnte.

Be1 den Evangelischen ochen ın ınden und Hamm und 1ın
Einzelvorträgen 1n Bielefeld und Kamen sprach Professor Ir
Stupperich ber „das Selbstverständnis der Reformation“, wobel
ın einem Fall VO  ; der Entstehungszeit der Reformation, ıIn einem
anderen VO  - der Denkschrifit der Reformatoren Aaus dem TEe 1545
ausg1ıng, die untier dem 1Le „Die Wiıttenbergische Reformation“
bekannt ist Gerade das letzte ema stieß aut großes Interesse
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Schließlich sSel noch erwähn«t, daß einzelne Gemeinden, besonders
ın der Grafschafit Mark, be1l diesem nıa ber die es! der
eformatıion 1ın ihrem eigenen Bereich en erl!  en lassen. 1ese
für uNnseTe eser besonders eachtlıchen Berichte sollen emnacns
die gebührende Würdigung en

Münster Westf.) Stupperich

Ausstellungen in Westfalen ZU Reformationsgedenken 1967

Die usstellun „‚Unter dem Wort Das evangelische Sieger-
land 1n Vergangenheit un Gegenwart“ stand {Üür Besucher VO.

eptember D1IsS ZU November 1967 1m Oberen chlo.
en S1e bot eiInNe VONM historischem ater1al, „das ın diesem
Umfang noch n1ıe 1mM Siegerland gezeligt worden SE

Der äaußere nla der Ausstellung, die alle Epochen der Kirchen-
ges  1  e des Siegerlandes VO Mittelalter bis Z Gegenwart
Wort kommen ließ, War der Begınn der Reformatıiıon 1ın Deutsch-
land VOTL 4.5() Jahren SOWI1eEe die 150Jährıge Zugehörigkeit des Sieger-
landes ZALT: westfälis  en irche un amı AT UnıJon. Schließ-
lich wurde 1ın der Ausstellun des Siegerländer Pietisten JO-
ann Heinrich Jung-Stilling gedacht, der 1740 ın dem +t+illen Wald-
dort TUr be1 Hilchenbach geboren wurde un 1817 also VOL

150 Jahren 1n Karlsruhe STar el sollte die Aussteilun
nıcht „eIn Museum 1n einem Museum  . se1n, vielmehr konnte der
Besucher darın „ein Stück des Glaubensweges der christlıiıchen (ze-
meinde wiedererkennen“. Der Name der Ausstellun: „UNteT dem
Wort“ sollte VOL der Gefahr bewahren, die Vergangenheit un
Gegenwart der evangelischen (Gemelnden des Siegerlandes einer
breiten Öffentlichkeit ‚1n der Haltung eiıner satten und zufriedenen
Selbstrechtfertigung“ darzustellen Zugleich sollte die Ausstellun
durch ihren 1C} aut die Ze1t der ater helfen, AIMIt dem
uten Erbe der Vergangenheit die Gegenwart bewältigen un
getrost ın die Zukunifit schreiten“ (Superintendent Werner O1z
Eın inhaltsreicher Band, der anla. der Ausstellung 17N Auftrag
des Kirchenkreises und des Evangelischen Gemeindeverbandes
Sliegen VO  =) Pfarrer alter 1emann mi1t zahlreichen Mit-
arbeitern herausgegeben wurde, nthält Textbeiträge, einen Katalog
un Abbildungen. Der erstie Hauptteil dieses uches bringt eiNne
Darstellung der entscheidenden Epochen der Siegerländer Kirchen-
es  }  e w1e die Einführung der Reformation Martın Luthers
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un späater des reiormierten Bekenntnisses, die Regierungszeit des
Fürsten Johann orıtz VO  w Nassau-Siegen (F den Pietismus
un: das en un: iırken Jung-Stillings, ferner den Anschluß
des Sliegerlandes die westfälische irche, die rweckungs-bewegung, die der Inneren un Äußeren 1ssion eue Anstöße
gab, den Kıiırchenkampf un den Aufbau nach dem Zweiten Welt-
rieg Eınen breiten Raum nehmen Beschreibungen verschiedener
Arbeitsbereiche eın die 1mM Slegerland se1t langem Hause SINd,die Gemeinschaftsbewegung, die kKvangelische Allıanz, AÄußere
und Innere 1ss1ion un Jungmännerarbeit. Daran chließt sich
eiINe kurze eschichte samtlicher Kirchengemeinden un eine sSerles
pastorum des Siegerlandes d also ein wichtiger Beitrag dem
westfälischen Pfarrerbuch, dem se1t Jahren VO Verein für
Westfälische Kirchengeschichte gearbeitet wIird. Auch die Ges
der Urstlichen Hofgemeinde un der lutherischen Gemeinde in
Slegen WwI1rd UrZz dargestellt.

Den zweıiten Hauptteil bildet eın Katalog, der rund 500 historische
okumente, Geräte, Gemälde SOWI1Ee Modelle und Photos auIiIiunr
un erläutert Zahlreiche Ausstellungsgegenstände VOT em
okumente, Bilder und ıucher Leihgaben 1N- un aus>s-
ändischer Museen un Archive SO stammten einige AUS dem
Landesamt für Denkmalpflege, dem Staatsarchiv un der Uniıver-s1ıtätsbibliothek ın Uunster SOW1Ee Aaus dem Jandeskirchlichen ICH1V
ın Bielefeld, andere aus dem Archiv des KöÖöniglichen Hauses der
Niederlande Iın Den Haag un Aaus den Museen VO Orare un
Groningen. Das lteste bekannte Schriftstück Aaus dem Sliegerland,eine Pergamentseite Aaus einer Schrift des Fuldaer es abanus
Maurus aus dem Jahrhundert ber den Galaterbrief er den
salter), gehört den Beständen des Jandeskirchlichen Archivs

Während 1ın der Slegener eformationsausstellung VO 1930 die
unstwerke, die für den gottesdienstlichen Gebrauch estimm
SINd, fast völlig tiehlten, Sind ın dem vorliegenden Katalog e1ıne
el VO  . kirchlichen Geräten aus Siegerländer Gemeinden un
der ÜUrstlichen Hofgemeinde verzeichnet, die zumeıst das appendes Fürsten Johann Moritz VO  } Nassau-Siegen tragen, darunter diekostbare siılberne aufschale die Johann oritz 16538 der Kirchen-
gemeıinde Slegen chenkte Diese chale War AaUus Peru ın den ongogekommen un mi1t dem TIe elines ongo-Königs VO 12 Maı1649 Johann Moritz gelangt, der damals Statthalter der nleder-ländischen Besitzungen ın Brasilien Wä3.  H

Der Katalog nthält auch eine Geschichte der dreizehn Sieger-länder Bergmannsfamilien, die 1744 nach Virginia aus-
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wanderten und ın Germanna die erstie deutsche reformierte (e-
meinde Nordamerikas als ochtergemeinde der Siegener Nıkolai-
iırche gründeten. Mıt Nachkommen dieser Familien wurde 1964
nach dem Wiederaufbau der zerstorten Nikolaikirche die Ver-
bindung aufgenommen.

Da 1 Rahmen dieses Au{fsatzes nicht alle Epochen der Sleger-
lJänder Kirchengeschichte behandelt werden können, Se1 die ETIOT-
matiıonszeıt besonders herausgestellt, un ZW arl untier der rage
Was Lrug die Ausstellung TT Darstellung der Siegerländer EeTIOr-
mationsgeschichte bel?

Bereıts 1930, als der Einführung der Reiormatıon ın den Nassau-
oranıschen Ländern gedacht wurde, War e1Ne Reformationsaus-
Stellun eroLINe worden, die sich besonders der 1rektior des
Städtischen Uuseums 1ın Siegen, Dr Hans Kruse, bemüht
Was damals der Slegerländer Pfarrer arl Krampen, Wilnsdorfd,
ber die Einführung der Reformation 1ın diesen Territoriıien schrieb
(Westfälisches Pfarrerblatt U, 1930, 102); gilt auch eute „ WS
WI1Ird uns nicht etiwa eiNe allgemeine Ansicht des 16 Jahrhunderts
geboten, sondern eiınNne solche VO Siegerländer, oder besser gesagt,
VO oranıschen Gesichtswinkel AU.  N Wenn für die allgemeine EeTIOT-
mationsgeschichte das erstie Drittel des 16 Jahrhunderts als die
eigentliche klassische Zeıt gilt, f{Uür die oranıschen Gebiete die
ZeIT1 nach 1530 biıs ZU Ende des Jahrhunderts Die Frühlings-
sturme SiNnd vorüber, aber U hebt allenthalben sommerliches
achsen un Reifen darf INa  — die Siegerländer eior-
matıon deuten.“

uch innerhal des Bandes, der die usstellung 1967 erläutert,
nımmt die Reformationsgeschichte einen zentralen atz e1n. Nach
einem einführenden Kapıtel ber die alten SDiegener Kırchen schil-
dert Pfarrer Thiemann die Einführung der eiIiormatıon 1m Sleger-
land und amı die Tätigkeit VO  5 Heilmann ruchhausen, eonnar
Wagner und Erasmus Sarcer1us, die VO  _ dem Graien Wiıilhelm dem
Reichen nach Dillenburg un Sliegen berufen wurden. Darauf geht

auf die Einführung des Calvinısmus untier Tali Johann V
dem Älteren, und die Synode VO  5 Dillenburg 1578 e1n, qaut der e1NEeE
VO  } Christoph eze veriabte Bekenntnisschrift angeNomMMeEN wurde.
Wie aufzeigt, hat sich der Übergang Z reformilerten ekenntnis
nıcht ohne Widerstand vollzogen.

icht ange anach kam 1N Herborn ZUE: Errichtung
einer en Schule, die ach ihrem Gründer „Johannea” genannt
wurde und bald ein W1  1  ©S geistiges, VOT em theologisches
Zentrum f{ür die reformierten Kirchen un: Gemeinden darstellte
Hier wıirkten Caspar Olev1lan un Johann Piscator, der
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ahlreiche Kommentare den biblischen Büchern veriabhte und
seiline ekannte un umstrittene Bibelübersetzung ZU Teı1il 1mM
Oberen chlo VOon Siegen schuf, der andesherr iıhm eine stille
Wohnung angewiesen a  © ferner der Polyhistor Johann Heinrich
Alsted und der Jurist Johannes Althusius, el nassauıscher Her-
un Das Verzeichnis der tudenten VO  - Herborn, das sıch 1ın
der Bibliothek des ortigen Theologischen Seminars efindet, De-
Inn mi1t dem Jahr 15834 Diese atrıke der en chule nenn
als Heimat der Studierenden neben den reformierten Kiıirchen
Deuts  ands die Niederlande, England und Schottland, rank-
reich, die Schweiz, Italıen, Ungarn, Böhmen, olen, das
lutherische Dänemark un die baltischen Länder anche jungen
Männer, deren Namen spater bekannt wurden, en 1er studlert,

Johann Amos Comenius AaUuSs ähren  ‘9 der TOo. ädagoge un
Bischof der Brüderunität Eın Pädagogium bereitete ın fünf
Gymnasial-Klassen UT uInahme 1ın die ohe chule (Schola
publica V.OL. Zweimal 1ın den Jahren 1594 bıs 1599 un VO  ®)
1605 bis 1609 ist die „Johannea“ nach Slegen verlegt worden.
Der Herborner Hochschule War die eruhnmte Corvinus-Druckerei
angegliedert, deren Druckerzeichen den en auIfwelst, der den
Propheten Eılla speılst. Das erstie Buch, das 1l1er gedruckt wurde,
War eın Auszug AaUus der Institutio Calvıns

In der Zeeit des Dreißigjährigen Krieges kam die evangelische
irche des Siegerlandes 1ın schwere Bedrängnis un wWwurde eine
‚Kirche unter dem Kreuz“ („Religionsedikt“ des Graien Johann
VALLT.; des Jüngeren, VO  5 bıs durch den Einsatz VO  > Johann
Moritz, den INa  _ den „Gustav des Slegerlandes“ genannt
hat, un! selner katholis  en Schwägerin, der Prinzessin Ernestine
Vvo  . 1gne, Graäaiin Nassau, eın ergle!l: eschlossen wurde, dem
die Gemeinden des Diegerlandes ihre Jaubensfreiheit verdankten
el! Glieder der fürstlichen Familie „ermahnen ihre Beamten und
die Bewohner hHeider Siegener Graischaften einem ireun  ichen
un fIrıedlichen Verhalten egenüber den Angehörigen der anderen
Konfession“.

Das Miteinander VO  - reformiertem ekenntnis un Krweckungs-
ewegung 1st das Erbe der Väter, „VOoNn dem das Slegerland Dıs
eute weıthın lebt un zehrt“ Es hat sich auch 1Im irchenkampf

die Wiıillkürmaßnahmen des NS-Regimes bewährt Die
Pastoren des Kırchenkreises standen ebenso W1e die Angehörigen
der Gemeinschaftsbewegung fast ausnahmslos ın den Reihen der
Bekennenden iırche

Die Ausstellung, die insgesamt für die Zeit der Reformation un:
Gegenreformation 165 Ausstellungsgegenstände aufwies, zeigte
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hervorragender Stelle gedru  e T1ıLien VO  - artın Luther,
Philıpp elanchthon und Erasmus Sarcer1us, ferner Piscators
„Herborner Bibel“ un des ortigen Rechtswissenschai{itlers ohnan-
11es Althusius Werk „Poltica : Herborn 1614 (Titelblatt), SOWI1Ee alte
und CU«Ee usgaben des Heidelberger atechı1ısmus, 1mM Siegerland
enutztie Gesangbücher, das Protokoll des Religionsgesprächs 1n
Marburg VO Oktober 1529 aus dem Hessischen Staatsar  1V
mi1t den Unterschriften der Reiormatoren (Photokopie) und einNne
Niederschrift der ordrechter Synode 618/19

Zl den Ausstellungsgegenständen gehörten schließlich manche
Briefe aus der Zie1t der Reformatlon, e1in Empfehlungsschreiben
Luthers VO  n 1540 (inTI fÜür die Anstellung des Magiısters
CO emylıus als Rektor der Siegener Lateins  ule, der
auch Erasmus Sarcerlus unterrichtet hatte, SOWI1Ee Rriefe elan-
thons Sseıinen Schuüler emylıus und dessen TAauUuU Agnete, die
damals ein Töchterchen verloren hatten, eın lateinıs  er T1e
den ater und eın euts  er die utter.

Weiter SEe1 eın TIe der Gräfin Juliane VO  ®) assau, eliner der
bedeutendsten Frauen des Jahrhunderts, ihren Sohn, den Prın-
Z Wilhelm VO  ; Oranıen, den Befreier der Niederlande, erwähnt.
Am chlu. dieses inhaltsreichen Briefes STEe der kleine Satz
„Wis ist besser, dasel als das WI.: verlieren.“

iInteressan: auch einige Notizen und Auszüge Aaus amt-
iıchen Dokumenten. SO erl einNne O11Z aus der Slegener adt-
rechnung VO:  ; 1543 ber die Reise elan:  OoNs VO  ®) Wittenberg
nach Bonn dem Kuriursten Hermann VO  } Wied un selinen
esuch ın Slegen, Yral Wiılhelm ihm hohe ren erwles. WFerner
War eın Auszug aus der atrıke der Unıversıtat Eriurt sehen,
der neben Luther auch eunNn Sliegener tudenten AQUus den Jahren
1501 D1S 1904 nanntie

Unter den Portraıits efianden sich die des (Giraien Wiılhelm des
Reichen und seiner ema  1ın Juliane VOoNnNn Stolberg-Wernigerode,
die siıch ebenftfalls tatkräftig TÜr die eformatiıion einsetzte, SOW1Ee
des Graien Johann AB des Älteren, VO  =) Nassau-Dillenburg, des
egründers der Hohen Schule iın Herborn, un des Kuüursten Johann
Moritz SOW1Ee der heologen Erasmus Darcer1us, Ziacharlas Ursıinus,
Caspar Olevlanus und Johannes Piscator.

Pifarrer Thiemann, der Inıtiator und Leıiter der Ausstellung,
zugleıich Herausgeber des Bandes mi1t den Au{fsätzen, dem Katalog
und den Abbi  ungen, und seline Mitarbeıiter en in zweilijährıger
Arbeit eliNe vielseitige un wertvolle ammlun VO  ®) okumenten,
Geräten und Bildern zusammengestellt un ın eiınem Katalog testge-
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halten un! zommentiert. Diese jahrelangen intensıven emühungen
fanden ihre S1'  are Anerkennung ın der großen Zahl VO  } Be-
suchern. 7000 Menschen, darunter manche Auswärtige, sahen sich
diese Ausstellung ın Sliegen

1r Zum eformationsjubiläium zeigte das Institut
für eitungsforschung VO UT Oktober bıs ZU 14 November 1967
1 Fritz-Henßler-Haus einNne usstellung, die ın dieser Art bisher
nırgends Ööifentlich sehen War „Die Zeeıit der Glaubenskämpfe ın
ihrer Presse.“ In die geschichtlichen Zusammenhänge, Aaus denen
heraus dliese gesammelten Dokumente verstehen SINd, eın
efit (Dortmund eın IDS nthält kurze, straif formulijerte Be-
gleittexte SOWI1e eine Zeittafel (1450—1648).

Das NSIILU besitzt se1t Jahrzehnten eine umfangreiche amm-
Jung VO.  = gedruckten YT1ıIiten AaUuS dem 16 Uun! W ahrhundert,
die Nachrichten-Charakter tragen; dankenswerterwelise wIird die
ammlung dauernd ergänzt. Von 450 eigenen Dokumenten dieser
7611 etwa 200 ausgelegt, VOTL em solche, die damals „Ofifent-
lich zugänglıich, weıithın verbreitet und eich: lesba Hınzu
kamen Leihgaben auswärtiger Bibhlhotheken in diesen Vorläufifern
uUuNnseTer eutigen Zeıtungen, nämlich iın Kinblattdrucken, Flug-
SC  en und zahlreichen, OIit 1ın Dialogform gefaßten kurzen Ab-
andlungen spiegeln sıch die Kreignisse dieses Zeitraums wider. Die
Erfindung des TUC mıit eweglichen, geLgOSSCHNCN Lettern durch
Johann Gutenberg War der eformatıion vOoraussegangen. Dadurch
wurde die rundlage für die Mitteilung Erkenntnisse Be-
chafien

Der bedeutendste un iIru  arste Publizist der Reformations-
zeıt WarTr artın Luther, der ihr durch selne T1ıLten immer wleder
eUue Impulse gab Er un! die anderen Reformatoren kannten die
Bedeutung des gedruckten Worts für die Verbreitung der EVaNsgse-
Lischen Te Auch der Jesulıtenorden WU. die publizistis  en
eihnhoden jener Ze1it nutizen. Ziur igenar dieser poche gehört

daß die theologisch-politische Polemik STAar. hervortritt, W1e es
eln Ausschnitt AUS eıner Streitschrift der Jesulten zel „Sihe wıe
das elen: Luthertumb durch SEe1INEe eigne erfechter gemartert,
anatomıiert, gemetzget, erhackt, zerschnitten, gesotten, gebratten
un etzlich gar aufgefressen wirdt“. Bestimmte Bereiche aller-
1ngs, das Kiıngen der Theologen iın den eligionsgesprächen
Oder die persönlı  en Gewissensentscheidungen, konnten 1ın der
Presse nıcht behandelt werden.

Im 16 Jahrhundert bewiles die Presse ZU erstenma1l, daß S1e
eiINe Macht WAar, mıit der gerechne werden mußte, Ww1e das hohe
Nıveau der rucke zeig S1e War eın wichtiges ittel ZU Be-
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einflussung welter TelisSEe des Volkes un 1 amp Anders-
gläubige. hne S1e hätte sich die eIiormatıon nicht schnell aus-
breiten können. Auch 1n OTrIMUN! wurde eine e1. VO  ; zeıit-
genÖössischen oOrtiraı der Persönlichkeiten gezelgt, die 1n dieser
poche hervortraten: Päpste, Kailiser und Fürsten, Feldherren un
Politiker, Reformatoren und ihre Gegner, Nidecker un rfinder,
Forscher un elehrte, aler und Dıchter

Am Zustandekommen dieser wertvollen Ausstellung, die VO  ; der
westfälis  en Landeskirche un! den ereinigten Kirchenkreisen
OTIMUN! miıtgetragen wurde, en der 1TreKTt0Or des Instituts,
Dr urt KOoszyk, un Tau Dr argot Lindemann, die die Aus-
Stellun. sachverständig auibaute und die azu gehörige Schrift Vel-

a  S: maßgeblichen Anteil
111 1nNne wichtige Krgänzung der ortmunder bot eine Aus-

stellung 1n Münster, die taärker aut das theologische Schrift-
Lum bezogen Wa  — Die dortige Unıversitätsbibliothe zeigte VO
321 Oktober bıs Z } November 1967 eine Ausstellung untfier
dem ema „Martın Luther Erst- un rühdrucke Aaus dem Besıtz
der Universität  ibliothek“ TAau Bibliothekassessorin Dr Mechtild
Köhn, die die Ausstellung 1mM Auftrag der Leitung der Bı  101TNek
gew1ssenhaft zusammengestellt un! azu eın Verzeichnis angelegt
a  e bemerkt hlerzu 1n den Bibliotheksnachrichten (Auswahlliste Yl
VO August „Die sogenannte ‚Collectio Erhard‘, die 18592 aus
dem Nachlaß des Münsterischen Archivars Heinrich August Erhard
VO der amalıgen Bı  101Theca Paulina, der orgängerın der heu-
tıgen Unıversitätsbibliothek, erworben wurde, nthält hauptsä  ich
humanistische un reformatorische rucke Eın Drittel dieser amm--
lung, näamlıch rund 24() itel, SInd KiTST- un! Frühdrucke VO  - T1Lien
Martın Luthers Hınzu kommen noch welıtere rund hundert Z7e1t-
genössische Drucke VO  } Luthers  riften Aaus dem übrigen Bestand
der Bibliothek Das ist eın kleiner chatz, den INa  - nıcht unbedingt
gerade 1n Münster 1n Westfalen erwartie Daraus erga siıch aber
auch VO  =) selbst der NS  u  9 diese Gedächtnisausstellung ganz
dem Schaffen Martın Luthers wıidmen.

Die beschränkten raäumlıchen Verhältnisse die Ausstellung
mußte 1mM Dozentenzımmer der Bibliothek sta  iınden ZWaNgen
jedoch einer strengen Auswahl Es konnten nNnur eiwa siebzig
rucke geze1igt werden. So wurde versucht, 1n zehn Themenkreisen

den Jjeweils aIur besonders ypischen T1iten einen iın  1C
1n Luthers en SOWI1eEe 1ın se1ine schriftstellerische un! theologische
Arbeit geben  6

Die Themenkreise der einzelnen Gruppen olgende:
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Ablaßstrei un! irchlicher Prozeß
T1ıLien kirchlich-5öffentlichen Fragen (um
Beıispiele Aaus Luthers S  rıftauslegung
Die deutsche
Sermone Sakramentsiragen. Erbauungsschriften
Gottesdien: un Verwaliung der Sakramente
Tr1ıIiten AUusSs den Jahren 1530 bis 1546
Disputationen, Verhandlungen, Reichstage
Luthers Freunde un! MitarbeiterA CN ©O TI 1IO SO L C© 5 © Luthers 'Tod (Trauerpredigten VO  n Justus 0oNnNas, Johannes ugen-
agen un Philıpp Melanchthon).

Besonders sSEe1 auf einen Originalbrief artın Luthers den
Nürnberger Tzt Dr Johann agenbu VO 159 Maı 1544 hın-
gewlesen. Miıt einer Widmung Luthers ist ın seinem Genes1s-
kommentar AIn prımum 11brum Mose enarratıones“ erhalten, den
die Universitätsbibliothe besitzt.

Die „Protest des Gewı1issens“ wurde
anla des Reformations]ubiliäums VO Evangelischen Forum f{ur
Literatur un ende Kunst 1n Berlin den westfälischen Kirchen-
kreisen ZU Verfügung gestellt. Bıiılder un Dokumente VO.  - den
„ Vorrefiformatoren“ bis DA irchenkamp: autf Tafeln photo-
kopiert un durch begleitende 'Texte erläutert.

Vom bıs JA 15 unl 1967 konnte die usstellun 1mM OTrt-
munder Reino  1num besichtigt werden. Ihre näachsten Stationen

serlohn, Bielefeld, Gütersloh, üdenscheid, Paderborn,
Plettenberg, Lübbecke, ecklinghausen un inden

Auch diese usstellung hat 1n den Grenzen ihrer Möglichkeiten
die Reformationszeıt lebendig werden lassen.

Der OTSTIAN! des Vereins für Westfälis: Kirchengeschichte
eine Ausstellung geplant, welche die Einführung der Reforma-

tiıon 1n den einzelnen westfälischen 'Terriıtorıen un:! Städten be-
schreiben un das TUr Westfalen Typische zeıgen sollte untier der
Überschrift: „Die eformatıon ın Westfalen‘“ ank der ahlreiche
Verbindungen des Vereıins boten xperten, w1e Kunsthistoriker,
Archivare, Historiker und Theologen, ihre Mitarbeit be1 der orbe-
reitung einer solchen Ausstellung Z Reformationsjubiläum
Leider aber kam S1E AaUuS finanzıiıellen Gründen nıcht zustande. Um

mehr freuen WI1TLr unNns, daß wenigstens diese 1er usstellungen ın
Westfalen geze1igt werden konnten un! eın lebhaftes Echo fanden

aheMünster Westf.)
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I1 Zur Union

Unionsliteratur

Kırchenunionen iM 19 Jahrhundert Herausgegeben VO.  5 Gerhard
Ruhbach
Gütersloh (Gütersloher Verlagshaus erd 1967

exie AT Kirchen- und Theologiegeschichte, herausgegeben
VO.  5 Gerhard Ruhbach untier Mitarbeit VO  ; Gustav-Adol{f Ben-
rath, elinz Scheible un Kurt-Viector elge eit (85 S

Um evangelische Einheit Beiräge Unionsproblem VO.  b

eCc Stupperich, Schmidt, Adam, STtEILZ,
Krummwiede, Kreck, Kümmel, Linke, ST er

eu un! Dantiıne Aus nla des 150jährigen Be-
tehens der Nassauischen Unıon herausgegeben VO.  } arl Herbert
Herborn (Oranien Verlag) 1967 655

Die Evangelische ırche der Union. Ihre Vorges  ichte un (re-
schichte ntier Mitarbeit VO  ; alter Delius und ar Söhngen
herausgegeben VO alter Elliger.
ıtten (Luther-Verlag 1967 (219 m1T Bildanhang)

üller, Johannes: Die Vorgeschichte der tfälzischen Union. iıine
ntersuchung ihrer Motive, ihrer Entwicklung und ihrer Hınter-
gründe 1mMm Zusammenhange der allgemeinen Kirchengeschichte.
ıtten (Luther-Verlag 1967 (462 und 166 Dokumenten-
anhang)
1N ! Untersuchungen AA Kirchengeschichte, herausgegeben VO  .
Professor Dr Robert Stupperich.

Steitz, Heinrıch Die Nassauische Union un! der deutsche rote-
stantısmus. Vortrag AUS nıa der 50-Jahr-Feier des „Nassaul-
schen Unionsedikts”, gehalten Qaut der Konferenz des Ev eka-
ats ©1 Goarshausen Mittwoch, den 10 Maı 1967
in Mitteilungsblatt des Evangelischen Pfarrervereins ın essen
und Nassau e, V., ahrgang 16, Nr I, September/Oktober 1967,

W A
chmithals, alter Die Einführung der Union 1mM Kıiırchenkreis

Wittgensteıin. (Der Bekenntnisstand der Gemeinden der CEVaNnge-
lıschen Kreissynode ıttgenstein).
in: Wittgensteıin. Blätter des Wittigensteiner Heimatvereıins V
ahrgang 94, and U, Laasphe 19606, 193— 208

Unter dem Wort Textbeiträge, Katalog und Abbildungen der
Ausstellun „Das evangelische Slegerland ın Vergangenheit un
Gegenwart“, veranstaltet VO Kirchenkreis und VO kKvange-
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lischen emeindeverband Slegen., Im Zusammenhang mit zanl-
reichen Mitarbeitern herausgegeben VO. alter Thiemann.
Slegen (Selbstverlag des Kirchenkreises Siegen) 1967 (247 mi1t
anhängendem unpagınıertem Bildteıil)

Hamdorf, Johannes: Die Union zwıschen Reformierten un uthe-
Tanern In Bacharach und ihre Auswirkungen.
in Monatsheite f{Ur evangelische Kırchengeschichte des e1iın-
landes, 16 ahrgang, eit 4—D6, Julıi-Dezember 1967, 159222170

Die Protokolie der Tagungen der Kreissynode Mülheim In ein
Von 1817 bıs 1847 Herausgegeben VO  } Tleadrı Gerhard Vender-
bosch
Düsseldorf Verlag Presseverband der kKvangelischen irche 1
KRheinland) 1967 (215
iın: Schriftenreihe des Vereıins fIÜür heıinische Kırchengeschichte,
Nr 23

Dreß, alter 150 Tre reußische Union.
1n Lutherische Monatshefte, ahrgang, Hamburg 1967, eit 10,
Oktober 1967, 513—516

ann, aus artın Unitas ecclesiae. ıne systematische Studie
ZULTXC Theologiegeschi  te des 19 ahrhunderts
Gütersloh (Gütersloher Verlangshaus erd 1967 (224 S
Wie die stattliche Zahl VO  5 Titelangaben ehrt, hat das JUD1I-

läumsjahr der 150Jährigen Wiederkehr der kKınführung der Unıon
iın den en nassaulschen un! preußischen Landeskirchen eiINe
reiche lLiterarische TNTIiEe gezeiltigt. icht alle genannten TDelten
Sind 1M strengeren Sinne ubiläums- un Unionsliteratur, vielmehr
wurde auch 1M welıteren Umkreis Hinzugehöriges einbezogen, amı
die Überschau sıich abrunde der Einzelbesprechung ist eine
historische und theologische Grupplerung versucht worden, die
neben der Würdigung 1m einzelnen auch die TODleme bisheriger
un welterer orschung zusammenfTfassend berühren möchte

Das Bedürfinis einer Darbietung der grundlegenden euts  en
UnJıonsdokumente und einer en Übersicht der wichtigsten 116
TaiLur TrIUllt die Textausgabe, die der etiheler Kirchenhistoriker
Gerhard Ruhbach veranstaltet hat. ber ihre spezielle Bestimmung

Seminarübungen hinaus verdient S1Ee angelegentliche Emp-
fehlung Die Lıteratur MU. naturgemä 1ın einer Auswahl aui-
geführt werden, doch splege S1e 1ın glücklicher Welise neben dem
Hauptmoment der kirchengeschichtlichen Erforschung zugleich
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einem ute: elle die gleichaltrıge un weithin altere
theologische un ITUnionsdiskussion wider.

Der Historiker reıilich wird usstellungen nıcht unterdrücken
können. Das etrı einmal schon die Anordnung des Liıteraturver-
zeichn1sses, das preußische Pommern STa Preußen 1ın die
Rubrık der „SoNstigen Unionen“ geraten ıst. Gravierender 1StT, daß
fast glle dargebotenen exXie der Sekundärliteratur entnommen
sind, also den erken VO  } Marsson, dam und Steitz und IUr die
IT vorwlegend dem ehrwürdigen Paulus Hier sollte eiINe
zweıte Auflage unbedin auftf die anı  en Ausfertigungen bzw
Publikationen der Zeit zurückgehen, W1e das historis  er rauch ist
un! e der Herausgeber eım Rückgri1i{ft aut das rıgına der
15  en Unionsurkunde VO  = 18321 (S 66 E: selbst vorbildlich be-
Sor hat.

ber Textauswahlen 1äßt siıch naturgemä imMer handeln Doch
selen einige rwägungen beigesteuert. Unerläßlich ist jedenfalls
eım pfälzischen Part die Zugabe des Beschlusses der (jeneral-
synode VO  5 1099, der die Coniess10 ugustana varlıata AT kirch-
lichen Bekenntnisschrift erTr. Beiım preußischen elle sähe INa  .

DCEIN die Bedeutung wird unien ersichtlich das die synodale
Vereinigung betreiffende uC der königlichen Kabinettsordre VO

DE Maı 1816 (vgl Hoerster: Die Entstehung der preußischen
Landeskirche (1909), 429), das Ministerlalreskript VO Januar
1817, dlie entsprechenden Partıen des NLWUFrIS eiıNner Synodal-
ordnung VO  ; 1817 mi1t dem. dazugehörigen Telben des Minı1-
ster1ums die Konsistorien beigegeben. Dies würde erhellen, daß
die berühmt gewordene Kabinettsordre VO D eptember I817
keineswegs das erstie Unionsdokument ın Preußen War. Man —

kennt ann geNauUer das preußische Vorbild auch TUr asSSau und
darüber Nnınaus WIrd verstan:  ich, 6S abgesehen VO  =) der
synodalen Eigeninitiatıve ın der Gra{ischafit Mark auch ın den
preußischen Rheinprovinzen bereıts NO der Jubiläumstfeier
Unıonen gekommen ist. Hur die Z.eit Friedrich eims wurde
die Zugabe der nıcht wirksam gewordenen Kabinettsordre VO

Januar 1893, deren anstößige Tendenzen annn ın der VO

k Julı 18553 revıidiert wurden, den TUr die Öönigliche Kirchenpolitik
typisch gewordenen ythmus illustrieren ordre, contreordre,
desordre. Unerläßlich SINd aber die 1853 DZW. 1855 der einisch-
westfälischen Kirchenordnung eingefügten Bestimmungen ber den
ekenntnisstand In der vorliegenden orm nthäalt der Preußen
ew1ldmete Teil zumelst. Verlautbarungen des landesherrlichen
Kir  enregıments. Es stellt sıch die rage, ob INa  5 das nıcht mi1t
der weiteren Beigabe VO einiıgen repräsentatıven Unionsurkunden
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OoOkalen harakters sinnvoll ergäaänzen ollte, WwW1ie das schon arl
Immanuel Nıtzsch ın selinem Urkundenbuch VonNn 1853 etian
Nur 1äßt sıch der Eiındruck ausschließen, die preußische Union
sel prımäar oder gar ausschließlich eine Veranstaltung des Köni1gs
geWeSeN.

Doch mindern solche Überlegungen den Wert dieser schönen
Jubiläumsgabe, die ohl als einzlige ihre aC 1M akademischen
Unterricht ebendig erhalten WI1rd, keineswegs.

I1
Der Vorges  ichte der Kirchenunionen gebührt se1t jeher und

miıt echt esondere uimerksamkeit Berutt sich doch die
Kabinettsordre Önig T1edrı eims 111 VO D eptember
1817 für ihren Unlonsau{fruf nicht uletzt auft die Jangwährende
Unilonspolitik des brandenburgisch-preußis  en Herrscherhauses.

Die nassauische Jubiläumsschrift, die mi1t ihrem 1te „ UmM
evangelische Einheit“ rellich nicht 1Ur eine solche 1 Jandläufigen
Sinne Se1IN 111 un: durchaus mehr als das ıSt, greift mıiıt verschle-
denen Beiträgen weit in den Rahmen elner Vorgeschi  te aus.

arl Gerhard Steck Uunster stellt 1n ungemeın reizvoller
W eılse, das historische aterıa überschauend, nıcht aber ınfach
reproduzierend, „DIie vorkonf{fessionelle Einheit der ırche nach
Luther 17—3 dar, indem die 1T un! Glaubenseinheit
iın der Schriftauslegung als deren innere und notwendiges
undament hervortreten 1äßt, Besonders deutlich wIird 1eSs
Luthers Stellungnahme ZU erasmlanischen un:! doch gänzlich
katholis  en Vermittlungsprogramm, die sıch autf Kosten eines
heilsnotwendigen Konnexes VO  - Kvangeliumsverkündigung und
Glaubensgewißheit keinem Markten verstehen annn Man würde
asselbe auch ın Luthers Haltung egenüber Zwingli Oder N-
ber dem Täufertum Teststellen können. Union, die hınter die KOo-
fessionelle TIrennung zurück Oder darüber hinaus will, wird SICH
dieser rage ın ihrem vollen Gewicht tellen mussen.

Robert Stupperich Uunster bietet eine Übersicht ber
„Kirchlı Kinigungsbestrebungen 1M Zelitalter der Reformation
und der rthodoxie (ebendort, 4—6 Hinsichtlich der refor-
matorischen un! humanistischen Bestrebungen hat amı deren
bester Kenner das Wort. Bel der Darstellung der vielfältigen Be-
strebungen des 17 ahrhunderts un! ihrer otlve und l1genar
edauer INa  m; nıicht wenig die gewl VO begrenzten Raum 11-
gene KUrze, we1ıl 1er das tandardwer VO  ® Hans eu „Kal-
ViNnısSmUuUs un Luthertum“, das 1928 mMi1% selinem ersten and

178



vollendet 16 fortgeführt WwI1rd. Aus dem Bereiche der euts  en
Landeskirchen verdiente neben Kurbrandenburg un! Hessen-
Kassel noch die urpfalz unfier UrIuUurs arl Ludwig (1649—1680)
mi1t selner landesherrlichen Unionspolitı ea  ung, auch
S1e eiz scheiterte Immerhin hat sS1e der spateren un! fiUr die
gesamte Vorges  ichte der Unionen WI1  1  en nionsbereitschafit
1ın den hemals pfälzischen Landesteilen vorgearbeitet. Der vorläu-
fige Schlußpunkt für das orthodox Zeitalter ware ohl mi1t der
Unionsinitilative der übinger Theologen Johann Christlan emm
un Christoph aus VO:  - 1719/1720 setizen, der auch
die Genfer Theologen untier ean phonse 'Turrettinı beipflichte-
ten. Es ist 1 Verlauf dieser publizistis  en nregungen und
Wechselschriften, die INa  - besten noch imMmMer 1n Johann
eorg alchs Bı  101Neca theologica selectfa, ILl (17586), 513
bis C277 katalogisiert findet) 1mM Februar 1729 einem or  en
Vereinigungsentwurf gekommen, der durch die esandten der
protestantischen Stände 1m Schoß des Corpus Kvangelicorum des
Regensburger Reichstages verhandelt wurde, bis schließlich
kursächsischen Wiaerspruch scheiterte, während andernorts
Aufgeschlossenheit fand Die Sache hat nahezu alle theologischen
Z.elebritäten der Zeit beschäfftigt, daß 1ler noch einmal die C
Samte Spätorthodoxie ZU. ema Revue passıert.

ine schöne Ergänzung und eben{tfalls das oLUumM eiINes ersten
Kenners ble  et der Beitrag VO.  ; ın Schmidt Heidelberg
„Der Piıetismus un die Einheit der iırche“ (ebendort, 67—114).
och einma WwI1ie ere1lts 1 vorauifgehenden Beitrag,CeSeEeLNECN,
der chottische Presbyterianer Johannes Duraeus, eın AÄAmos (50=-
men1uUs und e1Nn eorg Wilhelm VO  _ Le1ibni1z, das VOoO Licht
auf die mystisch-spirıtualistischen und iırchlichen Vertreter de
Pietismus. Von fundamentaler Bedeutung 1st die ZU. Begınn

67) aufgeworfene rage, „ob der Pietismus 1m etzten der
Einheit der ırche qals iırche interessiert WaTr  “ Man WI1rd S1e
gerade QauUuTt TUN! der knappen un! vorzügli|  en Darstellung
IUr die Vertitreter des mystischen Spirıtualismus, elinNner kirchen-
kritischen Avokalypti und auch der Inspirationsgemeinden direkt
verneinen MUSSen Hier domiınilert die außere oder innere kırchliche
Incdifferenz, WEln nıcht gar Separatıon. Die und oft m1T der
irche konkurrierenden Gemeinschafiftsiormen S1Nd mystis  e Haus-
gemeinschaften Ooder eiwa die philadelphische Oozleia angelsächs1-
scher erkun un dergleichen mehr. Obrigkeitliche "Toleranzer-
klärungen eiwa iın den Graf{fis  aiten Wiıttgensteıin, Wied un Isen-
burg üdingen antıquleren das klassische Landeskirchentum un!
damıt die rechtlich-zeitgemäße Praxıs VOonN Kircheneinheit Auch 1mM

179



irchlichen Pietismus TE es Gewicht aut der individuellen
römmigkeıit, die ihr Gemeinschaitskomplement ın den collegia
pietatıs, ın Sozletäten un ın Stiftungsgemeinden un 1m klassi-
schen ypus der Brüdergemeine bıldet Diese Kräfite werden wirk-
Sa Iın Erbauungsgemeinschaften, 1ın m1ssionarischen, evangelist1-
schen und diakonischen, insgesam ın iırenischen un oekumenischen
Aktivıtäten. ber sehr deutlich zel. doch Zinzendorfs "T’heorie ber
die Konfessionen un Konfessionskirchen als LrODOL paldelas des
geistlichen Lebens, daß bei er interkonfessioneller Iren1ık das
Problem der Kirchenvereinigung VO  5 der erstrebten un! praktı-
zierten Gemeins  aft der wanrna un ebendig Gläubigen eigent-
lich bereits verstellt ist

Man wI1ird diese ungemeın reichhaltige un! 1n der ewertung
ehutsame Darstellun 1M rgebnis vielleicht vVvers  ärfend aus-
munzen dürfen, dalß der Pietismus der Nnıon ohl Iın interkon{fes-
s1ioneller Irenık un: interkon{fessioneller Kooperation und DeE=-
eınsam mit der Aufklärung 1ın au un Überbietung VO  -

ekenntnisverpf{flichtung, konfessioneller Theologie un!: Gottes-
dienstordnung vorgearbeitet hat ber eiINe konstitutive Unilons-
aktivität des Piıetismus ist weıt weniger klar un ber eiNe allen-

atmosphärisch wirksame un  10n hinausgehend aum ELr-
fassen. Bezeichnenderweise egegnen untier den Irühen Literarischen
Anregern einer Union zwıschen 1301 und 1831772 ohl Rationalisten
und Supranaturalisten, aber keine dez1ldierten Pietisten

Auch die dem Pıetismus 1ın vieler Hinsıicht verpflichtete Fır
weckungsbewegung, die sich 1M amp den Rationalısmus
der und ın steigendem Maße des Bekenntnisses bedient,
annn mindestens ebensosehr, WenNnn nıicht mehr für das Ne  E
starkende Kon{iessionsbewußtsein des 19 ahrhunderts ın An-
spruch DC. werden 9gls für die Unıon Die VO.  - der rwek-
kungsbewegung entwıi  elten Gemeinschafits- un Kooperations-
formen gleichen unter Berücksichtigung angelsächsis  er
Anstöße weitgehend dem schon DE Pietismus emerkten

Von 1er Aaus Tklärt sich womıt WI1Tr bereiıts ber die orge-
schichte der NıonN hinausgreifen der Beılıtrag VO
ans-Walter rummMmwiede Göttingen „Die Unionswirkung der
Ireien evangelischen Vereine un: er. qls sozlales Phänomen des
19 Jahrhunderts“ (ebendort 147—184) ZW ar wertvolle insichten
ZU christlichen Diagnose un! Aktivität angesichts der sozlalen
rage entwickelt TrT1edrı ucke und Johann Hınrıch W1-
chern vermittelt, aber gut wI1e nichts ZAU Unionswirkung Hel-
zutiragen hat Stiftungen Werke), Gesellschaften un: Vereine
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bereits tradıtionellerweise konfessionsneutral we1ıl eben nicht
strengen Sinne 1r Institute Im Bereich des rwecklichen
un! Dıakonis  en 151 die Problematik VO Union un! Konfession
schon sachlich un der auch historisch elINe sekundäre,
wWwWenn S1E nicht WI1e be1l Wiılhelm Löhe, ekklesiologischen A
saitz konstitutiıv 1ST usnahmecharakter en die Missionsgesell-
chaften die der Vorbemerkun. (S 147) rwähnt werden, aber
N1C| WI1eEe dort bemerkt DPF1IMaAar „kirchlichen Bın-
dung  6 der Missionsgesellschaften sondern weıl be1l der Ordination
un! Aussendung der Missionare die ra Lehrverpflichtung
QUITAU! Die historischen Konfliktsfälle en STEeTtSs e1N LEe  C CL-

wachtes un reglonales Konfessionsbewußtein Z Voraussetzung,
schon etzten Drittel des Jahrhunderts aber hat 199028  _ sich den (
Missionskonferenzen und der allgemeıinen Missionszeitschri1it infor-
MAaiLV un kooperatıv wieder zusammengetan. Kiwalge onkretie
Unionswirkungen all dieser Aktivıtäten festzustellen, WwI1Ird ohne-
dies,st  ‚da  se  w nach Durchmusterung VO  - Materl1al,
schwierig_ bleiben.  A N en mangelnder arneı Begriffen un
Anschauung ist der Beılitrag aber nıicht einmal bis ZU nistorıschen
Fragestellun: gelangt, sondern aut anderes Feld ausgewichen.

urück ZUSE Vorgeschi  te der nNnıon Die des Pietismus
el bedarti sehr differenzlerten Betrachtungswelse. Eindeu- B
t1 A  1LSinne bekenntnisabbauenden un theologiegeschicht- ;3lıch ausgleichenden un  10N ist daneben die Aufklärung namhatt

machen. Hier hat die Vorsicht mehr aut das bewertende Urteil
CD  auszugehen‚ da die Aufklärung durch die Erweckungsbewegung
ZzUerst und seitdem vorwiegend negatıv qualifiziert werden
pIlegt Was nıcht selten auch aut das Urteil ber die nNn1ıon bfarbt
Doch angesichts des entscheidenden EWI1CNTS das die Aufklärung
fur die Entwicklung biblischen Theologie akademıiıschen P
schnitts neben dem Piıetismus ihrer Welse gehabt hat wird
INa.  _ auch 1er Paus:  alurteile meiden IMNuUussen

Eın weılterer, der historischen Entwicklung den Kirchen-
unNnlonen hın und bel ihrem praktischen Zustandekommen als aus-

lösendes oment ann entscheidend gewordener Faktor 1ST der des
landesherrlichen Kirchenregimen(ts das sıch se1t der territorlalen
Neuordnung der napoleonischen Ze1it m11 inrem erschwınden der
alten Einheitlichkeit des konfessionellen Staates VOTLT

Situation sah Dieser Aspekt der Vorgesch1  te STE Vorder-
run der Darstellung der einschlägigen Partie (S 14—3 der
es der „Evangelischen irche der Unıon der en
preußischen Landeskirche Damıt wırd das fÜür die Entstehung der
einheitlichen preußischen Landeskirche grundlegende Werk VON
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Eriıch HWHoerster mıiıt dem notwendigen Vorbau versehen, der
einem uten elle Gesichte VO  } landesfürstlich begünstigten oder
betriebenen Einigungsversuchen ist. anınter trıtt reilich stark
zurück die eichnung der kirchlichen Verhältnisse nach Bekenntnis
un:! Kirchenverfassung ın den einzelnen Landesteilen, die Ja die
Begründung abgeben für die iın siıch differenzierte eschichte der
Unıon ın Preußen, eiwa iın Hinblick autf esien aut der einen
un das ehemalige Herzogtum Berg aut der anderen elte en
dieser regionalen Differenzlerung verdient die pannung VO  }
Territorial- un Kollegialsystem 1n staatliıcher Kırchengesetzge-
bung und irchlichem Selbstverständnis rhöhte ufifmerksamkeit
un Darstellung, die bereits iın der Zeit des ancıen regime ihre (6e-
schichte und 1ın der Diskussion den Kinführungsmodus der
Uniıon un eım Vollzug der Unıon iın Provınzen un Gemeinden
ihre Auswirkung en Die den Stein’schen Reformen olgende
17 Neuordnung hat das nıcht erledigt, sondern eher VeTr-
schärtit Man wird die Frühgeschichte der Union 1MmM gesamten
Preußen un! In den einzelnen Provınzen nıcht zutreifend erfassen
nd darstellen können, WenNnn INa.  . nicht die kirchliche V erfias-
sungsgeschichte ın vollem Umfange hinzuniımmt. Erst annn trıtt
die theoretische un verfassungsgemäße Verwurzelung un die A
iısche Bedeutung des landesherrlichen Kırchenregiments voll inNns
Licht Man WIrd aber be1l dem vorliegenden uche ın Rechnung
tellen mussen, daß diese knappe Partie eine Entwicklung VO  )
Trel Jahrhunderten usammenfTfaßt und eiINe vorwiegend einle1ıtende
Funktion hat

1Ne um{ifassende unı sireng quellenmäßige Darstellung (mit
einem starken Quellenanhang VO  5 166 Druckseiten) hat die Vor-
es  1  e der Un1ıon UrCc! das Buch VON Johannes üller {Ur das
pfälzische einbayern, die patere tfalzische ırche, gefunden.
Dies ist mit Abstand der W1Ssens  aftlich gewl  tigste Beitrag ZU

Jubiläumsjahr auch ber den Bereich, dem gewldme 1ST, nınaus.
Und doch 1st 1eSs Buch nıcht ZU Erscheinen 1M Jubiläumsjahr be-
stimmt gewesen. Der Veriasser 1St, nachdem die Habilitations-
Jeistungen für das Fach der Kiırchengeschichte der Münsterer

erDpraC a  © 1965 noch VOTLT dem Beginn der Lehrtätig-
eit 1 l1ühenden er VOI 38 Jahren verstorben (vgl den Nach-
rutf VO  - T’heodor aul ın Blätter für Pfälzische Kirchengeschichte,
3 ahrgang (1965), VOL 1 Erst 1967 konnte die Habilıtations-
schrı1ıft 1mM TUC! erscheinen, die ZU Festschrift geworden ist
Das Studium des uches acht sehr eindrücklich, elch einen Ver-
lust die kirchengeschi  tliche Wissenschait, die und VOLr
em auch die Pfälzische Landeskirche erlıttien en FE'ür den,
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der Johannes üller mıi1t seiner eindringlichen Gelehrsamkeift,
seiner menschlichen Lauterkeit und Bescheidenheit und zugleich
seinem Humor persönlich gekannt haft, trıtt e1iNe wehmütige Kır=
innerung hinzu.

Der Kang des uches Trhellt bereits aus eıner groben nhalts-
ubers1 Nach einem einleitenden Laiıteratur- und Fors  ungsbe-
richt, der verdeutlicht, daß neben dem vorwiegend behandelten
preußischen eisple der Union der pfälzisch-badische Raum se1in
eigenes Gewicht hat, wIird 1n einem ersten elle des Abschnitts

die Unionspublizisti VO 1803 e1INes T1edr! Brauer,
e1lines 1e Planck und eiInNnes T1edrTr1 Danıiel Schleler-
macher analysıert un gewüuürdigt. Die Zusammenfassung 4.6
zeigt, daß diese Anstöße und orschläge bei den spateren Unilons-
schlüssen 1ın sehr charakteristische Unters  iedenheit oder Kom-
biınatıon wirksam geworden S1iNd. Eın nahezu völlig und fUur
die Vorgeschi  te der Unıon grundlegend wichtiges Weld WIrd be-
ackert 1n einem zweiten eile 4'7—126) mi1t eiNner sehr e1inge-
henden Darstellung der irchlich-konfessionellen Lage ZUTFTC Jahr-
hundertwende ach ekenntnis un:! Katechismusgebrauch, gottes-
dienstlichem en und Gesangbuchbearbeitungen. Diese vermittelt
mi1t den Haupttendenzen der Abs  e1fun. der konfessionskirchli-
chen Kiıgenarten un! der fortschreitenden gegenseltigen el-
chung eın eindrückliches Bild, ın dem 1Ur der ARBC-Buchstreit 1ın
1r'!  eım eine vereinzelte Ausnahme bildet. ält INa  ® sich die
konfessionelle Gemengelage ın den kurpfälzischen und zweibruüuk-
kıschen Ländern VOTL ugen, dann WwIrd neben den STEeTts allge-
meın genannten Komponenten VOIN Aufklärung (etwa ın der Päd-
agogik und demzu{folge ın den Katechismusbearbeitungen) un!
Pıetismus dessen Auswirkungen VOTLT em 1n Agenden un! (7e
sangbüchern hervortreten durch eine fast erschöpfen anmutende
ie der Quellenzeugni1isse für diesen EIMNSCICH Bereich deren
ERM Relevanz un!: amı konkret historische (Gestalt sehr
eindrücklich DiIie Fragen, Ww1e die unlerenden Kirchen aussahen
un! W1e das 1ın ihnen herrschende IT en geartet WAar,
machen eın gewichtiges Element einer Vorges  ichte der Union aus.
Hier 1st für ünftige TDEelten eın verbindlı  er Maßstab gesetzt
worden.

Man wird allerdings un! da 1st eln Seitenblick auf das
ebenfalls dieser Zeeit pfälzısche Herzogtum Berg Niederrhein
enrrelı och ZWe1 besondere Ir Komponenten des
näheren mit in Betracht ziehen mussen. Aus den äufiger werden-
den innerprotestantischen ischehen, ihrer Irauung, der aulie
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un Krzliehung der aus ihnen hervorgegangenen Kinder un dem
unsche solcher Ehepartner nach gemeiınsamem Abendmahlsemp-
fang eNtistian! für die Kirchen ‚Beel ihre Organe 1n diesen Ländern
eine Nötigung U Stellungnahme. Die bergischen Synoden en
1eS seı1it 1798 verhandelt und S1INnd 1803 eilner irenischen Kege-
lJung hinsichtlich der Abendmahlsfirage gelangt Für die 1M eNSETCN
Sinne pfälzischen Gebiete WwWare 1es einmal entsprechen: untier-
suchen. Das andere Moment leg 1ın der spezifisch pfälzischen
Kampf{iIs1ıtuation der belden protfestantischen Kirchen unfier eliner
dezıdiert katholis  en und aut edrückung des Protestantismus
der Refiformierten mehr als der Lutheraner en Landes-
obrigkeit iın den etzten Dezennlen des ancıen regime. Im Herzog-
Lum Berg omMM S AaUus diesen Gründen 1787 /AÄRBE synodalen
Kooperation bei den Keligionsgravamina, die durch gegenseıltigen
Deputiertenaustausch untier den Synoden bald institutionalisiert
WITrd. In der alz dürifite Ees hnliche Tendenzen gegeben aben, die
vielleicht die Ö, Anm 36 zıtlerten) lutheris  en „Briefe
ber die projektierte Religionsvereinigung der belden proftestan-
tischen Parteien 1ın der Unterpfalz“ VO  5 17938 eine der inter-
essantiestien Unionsschriften VOTLT der Franzosenzeit, ber die InNna  @}
Sern Näheres wüßte noch untier ULrIUrsS arl "CTheodor en
a1llıs Licht treten lassen. BHe1l diesen Dingen WI1Ird mMa  m} VO.  - der Se-
kundärliteratur leider gänzlich 1M iche gelassen.

Hier dart HUT als Zwischenbemerkung eingefügt werden, daß
die entsprechenden Erscheinungen der westfälischen Gra{ischafit
Mark, die dann durch den weitergehenden un! örmlichen Beschluß
einer gemeinsamen eformationsjubelfeier 1n agen mi1t geme1n-

Abendmahlstfeier der SynNodalen für die praktische Einfüh-
rung der Unıon ın Preußen VO  _ großer Bedeutung wurde, 1n
en TuNnstadıen dem ergischen Vorbild iolgen scheinen. e
erIors S1INd leider gäanzlıch die Verhältnisse 1M Herzogtum EeVe

dieser Zeelt. Hınsichtlich der konfessionellen Gemengelage
herrscht urpf{alz, falz-Zweibrücken, Berg, eve und Mark
1eselbe Situation, aber ın Berg und alz en jede Möglichkeit
einer positiven Auswirkung des landesherrlichen Kirchenregiments,
1l1er 1st die Annäherung der Konfessionen 1n jedem reın
kirchlicher atur

Noch eln weilteres, den spateren Unıonen vorarbeitendes Ele-
ment ist für den pfälzischen Bereich anzuführen mıit den Sos
„Gelehrten esellschaften‘“ Wir kennen eine solche iın der Gesell-
scha: VO.  - Laufersweiler se1t 1781 (vgl Fröhlich in Unsere
iırche 1mM hein1ischen erland, hrsg VO Gillmann, Simmern
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1954, 193—194 un 2062), 1n der Pfarrer verschiedener Konfes-
S10N ın einem Lesezirkel auch mi1t theologıschen un konfessionellen
Themen regelmäßig zusammenkamen. olche iırchlichen Entspre-
ungen den bürgerli  en Lesegesellschaften der Ze1t mag
mehr{fach gegeben aben, auch 1eSs eiINe typısche Erscheinun g_
mischt-konfessioneller Gebiete, die ber die Territorlalgren-
Z hinausgri{f.

Während INa 1m iın  1C auf das Bisherige VO einer orge-
schichte der Unıon 1mM weıteren Sinne sprechen kann, leitet der

'Teı1l 27—2153) des Müller  ScAhen uches ber einer „Ge-
schichte der Unıon VOL der Unıon  .6 w1ıe Max Goebel Die evangell-
sche Kirchenverfassungsirage, Koblenz 18543, 49, das genannt
hat 1eSsSe hat sich auft dem linken heinufer untier fIranzösischer
Herrschafit abgespilelt. Hier greift die Darstellung nıcht 1Ur
ber den pfälzischen Raum hinaus, eiwa mi1t ihren wichtigen
Partien ber das kollegialıstische Kirchenverständnis des Tralß-
burger Juristen Christoph Wilhelm Koch und selinen Anteıl den
rganiıschen TiLLkeln SOWie ihren Ausblicken aut den niederrhei-
nischen Bereich, 1er erfaßt s1e, analysiert un würdigt S1e die
kirchengeschichtlich-kirchlichen Wurzeln und wirkungsvollsten
nregungen für die späteren Unıiıonen überhaupt. Man MUu siıch VOTLT

ugen halten, daß die 18301 1M Arrondissement Simmern sich voll-
ziehende Union, die sich iın das Departement Donnersberg TOTT=
pflanzt ber wahrscheinlich parallellaufende Entwicklungen 1imM
Saardepartement bedüriften die en elner Durchforschung!
SOW1Ee die Bildung VonNn faktischen Un1i1onsgemeinden 1ın den inks-
rheinischen Städten 1mM rechtsrheinischen eutschlan bekannt
wurden und große ufmerksamkei erregten. S1e en ganz OT-
fensichtlich die 802/03 einsetzende Unionspublizistik veranlaßt,
als sıch zufolge des Rastätter Kongresses un des Regensburger
Reichsdeputationshauptschlusses auch 1m eutschen Reıiche diese
Fragen aktualisierten. |IDS ist Salız eindeutig, daß die N10NS-
inıtiatiıve auft dem linken heinufifer NC}  3 der Pfarrerschafit un VOG.  -

den Gemeindegliedern ausgeht, allerdings unächst VO  =) einzelnen
Beamten der Verwalfung, Ww1e 1ın Simmern VO  > Andreas
Vanrecum unterstützt Den Bewels contrarıo MUuU. INa  ® darın —

blicken, daß der TIa un die urchführun der rganischen
Artikel mıiıt ihren nach Konfessionen trennenden Kirchenverfas-
sungsvorschriften, also staatlıche Maßnahmen, diese ın ugigem
Fortschreiten begriifene Unionsbewegun Z rliegen bringt
203) Man wünschte sich die 1er EeEWONNCHEIL Ergebnisse un! Kın-
sichten 1n die künftigen kirchengeschi  tlichen andbücher aufge-
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NLOININEN und auch SONS bei en spezlelleren Unionsstudien be-
rücksichtigt!

Die Lage iın den rheinischen Städten bedarf einer gewl1lssen
Differenzierung. In achen un öln ist S weıl JjJeweils ZW eı
konfessionelle Gemeinden rte bereits existierten, die mi1t
der Ireien KReligionsausübung Nnu eine stillgelegte Ordenskirche
Z gemeiınsamen Gebrauch zugewlesen erhielten, ohl viel-
ältigen Gemeinsamkeiten der Gemeinden, nıicht aber Unionen
gekommen (SO 174—176). ingegen ist d1ie Gemeinde euß qals
Neugründung VO  — ihrem Anfang faktisch unlert (vgl 193
DIS 194; Geldern aber hatte wılıeder Vorgänger'!), MUu. aber
der rganischen Artikel Ilutherisch f{irmieren, ebenso WI1e Mainz
( S 177—182), der Abendmahlsritus Schwierigkeiten acht

181 Anm.), und Koblenz 185—188), Ma  m} untier eiInem
formierten Pastor ST“ lutherischen Kommunionsform über-
geht un sich als „gem1s Gemeinde“ bezeichnet Bonn (gegen194, Anm 208) iıst erst 1816, also bereits 1ın preußischer Zeit, als
Gemeinde konstituiert worden. Der äufiger 1ın der Literatur Ww1e
äauch 1er 193) für eiINe Kirchenvereinigung zitlerte T1a des
Kölner lutheris  en Generalkonsistoriumspräsidenten Jacob1ı be-
trıfit nıcht eine Union, sondern 1Ur die Bildung elines interkonfes-
s1ionellen Vereins für eine gemeinsame Predigerwitwenkasse. AD
gesehen VO  . den aktisch unlerten Gemeindeneubildungen scheint
die einzig nachweisbare Gemeindevereinigung aus zwel konfessio-
nellen Vorgängerinnen die iın ambre VON 1305 159—193)Se1N. ber auch S1e muß nach den rganischen TiLkeln einer
konfessionellen Konsistorialkirche, ler der reformierten VO Neu-
Sta: zugew1lesen werden. Immerhin War 1ın der esamten Land-
scha: der Gedanke eiINer Vereinigung VO  5 konfessionell unter-
schiedlichen Gemeinden einem Trte bewußt un ebendig. Er 1ST,als die staatskirchenrechtlichen Beschränkungen gefallenun:! untier der preußischen Verwaltung die Unionsdevise AaUuS-
gegeben wurde, sofort wieder aufgelebt un hat spontianen (7e-
meindevereinigungen geführt

Demgegenüber handelt sıch bei den übergemeindlichen Vor-
gangen iın den Departements hein-Mosel un: Donnersberg WOo.auch 1 Saardepartement) vorher noch un zusaätzlıch ann
reilich StTaatlı' rückgängig gemachte SynNodalvereinigungen. Dies
1st aber mehr als Aur die Forderung nach einer „ Verwaltungs-unıon“ 195), sondern vielmehr eine Gemeinsamkeit oder Kom-
bination 1ın kirchenregimentlichen unktionen So findet INa  5 1er
bereits anderthalb Jahrzehnte VOT der Union lebendigen An-
satzen die späteren Un1i1onsmodelle a  eleg
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Der zweite große TIr des uches gilt ın seinen ersten
Partiıen 14—268) der staatlichen und irchlichen Neuordnung
der alz VO.  } der Besetzung 1814 ber die Zwischenstadien bıs hın
Z olitischen und behördenmäßigen Eingliederung ın das Oön1g-
reich Bayern, wieder 1n detaillıerter und STLEeTS aktenkundiger ar
stellung. Wenn reıilich die Errichtung des beiden Konfessionen g._
mMelınsamen OoOrmser Generalkonsistor1ums, dessen Nachfolgebe-
or in ayeriıscher Zeit das peyerer Konsistorium wurde, als eın
„KErfiolg der Unionsbewegung“ angesehen wırd 241), ist 1eS
eın Fehlschluß Die al bietet 1er 1U eın eisple der se1t
18303 nach französischem or sich ın den eutischen Staaten all-
mählıch überall durchsetzenden Staatskirchenhoheit untier den

Paritätsverhältnissen Diese „Verwaltungsunion“ ist Ausifluß
der staatlichen Souveraäanıtat (Jew1sse Momente der welteren J1 )arı.
stellung der praktischen Verwirklichun der Unıon 327—414)
die 1er NUur sSsummarisch derselben Vorzüge, die das
Werk auszeichnen, WAarTrm empfohlen werden ann besonders
hinsichtlich des anfänglı  en konsistorlalen Vorbehalts gegenüber
der Beteiligung VO  _ Synoden Unionss  1uß, zeigen sehr deutlich,
daß die obrigkeitlich-behördliche Unionstendenz nicht 1mMm kirchli-
chen Unionswillen wurzelte, Ja m1T diesem Differenzen un Kom-
petenzkonflikte entwickeln konnte. Der etiztere hat anla. des
eformations]jubiläums ın den Partikularunlionen eine erste, auch
VO Konsistorium unabweisbare Gestalt Der Öönıg ist

ann SgEeEWESCH, der 1n dieser Situation die mpfehlun-
gen des peyerer Konsistoriums einen Volksentsche1i erbeige-

hat, iın dem ZWar nicht die irchlıchen Organe, ohl aber die
(3emeinden insgesam ihren Unionswillen überzeugend dokumen-
tLerten, daß ann W as aber bereıts jenselts des Rahmens der
Darstellung ieg die Generalsynode VO  } 1818 en mi1t
dem Konsistorıium die Vo Konsensusunlon herstellen konnte
Der Konsensus besteht nicht uletzt auch 1mMm kirchenregimentlı  en
orgehen, daß es iın der alz 1n diesem Zusammenhang nıcht
einem ernsten Dissensus oder gar on 1ın den Kirchenverias-
sungsiragen gekommen ist, weil On1g, Ministerium und ONS1-
stor1um die Synode diesem zweiftfellos das Kiırchenregiment un!
die gesamte ırche tanglerenden kte beteiligten. Man sollte diese
ın auch 1M lick aut die preußische Union stets iın die arnel
VO  5 Begriffen un! Anschauungen erheben, amı der iıch OFr*
ene historische Darstellungsmatsch, der. ann noch VO  . eu  S-
emotıonen umweht WITrd, eın Ende habe

Besondere ufmerksamkeıt MU. aber noch aut das Kapitel
ber die Säkularfeler der eformatıon VON 1817 2871—3062,
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vgl azu auch 450——4951) gelenkt werden, weil ler neben dem
Hauptgesichtspunkt der pfälzischen orgänge und Holgen auch eine
ynchronisation mit den Unionen 1n Nassau un ın den preußischen
Ländern vollzogen wIird. el werden übrigens auch die orgänge
1n der Gra{ischafit Mark 1n den größeren Zusammenhang eingeord-
net 292—294). Hier sind die Synoden die treibende ra da
ihnen 1mM Unterschied ZU. ehemaligen Herzogtum Berg, den
Kirchen die Konsistorlalverfassung aufoktroyiert un das synodale
en Yrstickt worden WarL, 1eS SInd die ersten Vorspiele des
später eın anhebenden Kampfes die SynNodalrechte!
1n der Mark 1814 der Wortbestand des ynodalwesens önigli
garantıert worden Wa  H ingegen die 295 berichtete synodale
Vereinigung der lutheris  en Synode VO  - ımborn-Neustad und
der reformierten VON Homburg VOL der Mark /A8BR späateren Kre1ls-
synode An der gger bereıts wieder die Linie der schon früher
erwähnten Konstltulerung der Kreissynoden Z eratung des
NLWUTFrIS einer Synodalordnung ın Preußen un hat 1m August
und eptember 1817 fast en Kreissynoden des Konsistorlal-
bezirks öln iıhre Seitenstücke ber die 295 vermißte orge-
schich der synodalen Vereinigung 1M Kreise aarbrücken auch
1eSs durch die Pu  i1katıon des Synodalordnungsentwurfs 1n Gang
gebracht benütze INa  - aus den en der Reglerung iın Trier 1m
Staatsar:  a Koblenz den Bestand Abt 442, Nr 9(24, der alle
gewünschten ufschlüsse gibt

Die dieser neugebildeten Kreissynoden be1i der Einführung
der Uni1on, für die die aarbrücke mit ihrem gedruckten Un1lons-
qauifirutf VO Dr August 1817 Ur ein besonders sprechendes Be1l-
spiel, das auch 1n die alz hineinwirkte, gewesecnh 1St, bedart mY
gend elıner Erforschung, E: mindesten für die en preußischen
Westprovinzen, deren TU Unionsgeschi  te ohne eine solche Vor-
arbeıit schlechterdings unverständlich 1st und deswegen auch ın der
ege. iın unzulässigen Pauschalbehauptungen dargeste worden
ist. Das g1ilt weıthın [Ür Westfalen Es sind die bereits alteren
Synodalbeschlüsse aus der Gra{ischafit Mark, das Reformations]jubi-
Jaäum gemeinsam felern, un!: die eLIwas jungeren aus aar-
brücken, die bereits vollzogene synodale Vereinigung auf der (Je-
meindeebene iortzusetzen, die 1n erın ZU T18 der abinetts-
Ordre V eptember 1817 un! dem Vereinigungsbeschluß
der Berliner Geistlichkeit 1mMm Oktober 1817 mitgewirkt en

So lassen sich die Anregungen Müllers aufgreifen un mit
weıterem un! teilweise noch Neu erschließendem aterıa wel-
terführen. Man eiinde sıch el nıicht VO  - ungefähr 1ın den and-
strichen mi1t der gewichtigsten Vorgeschichte der Union. Kın welıter-
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hın wichtiger un: manchmal für TI Gemeindevereinigungen 1m
esten entscheidender Gesichtspunkt wird ın diesem Zusammen-
hang noch VO üller aufgewlesen VO ihm 309 und 450)
für die alz and der peyerer Zeitung genutzt namlıch
die Zeitungsberichte der Zr und VOT em die Amts  attier h1iın-
ichtlich der wichtigsten Verfügungen Oder der Nachrichten VO  b
anderwärts vollzogenen Unionen kontrollieren. Zur Einführung
der Union ın Westialen wird uns welter unfier eın interessantes
Faktum solcher Art egegnen. SO werden auch 1ın dieser artie des
uches wertvolle Ergebnisse un weıtere nregungen TUr das
Studium der Unionsbewegung insgesam un den praktischen O11
Zug VO  ; Unionen einzelnen Orten oder ın ganzen Landstri:  en
vermittelt.

In hne die sorgfältige Lektüre dieses uches sollte
ber Vorges  ichte und Anfänge der Unıon nıcht mehr geschrieben
werden, glel  gültig, welchen reglonalen Bereich INa  = näher 1Ns
Auge faßt,

Auch Kinführung un es VO  - Unıonen werden In einer
enrza VO Studien P Darstellung gebracht.

Im Nassauer Gedenkband annn der rühere eineler Kirchen-
eschichtler Alired dam mi1t selner Abhandlung „Der kirchen-
geschichtliche Kang der Nassauischen Union VO  m} 1817° (ebendort,

115—126) VO  _ seinen grundlegenden historischen rbeiten, be-
sonders der Monographie VO  =) 1949, DE Zusammenfassung nNnd Aal1=
gemeıinen Würdigung der nassaulschen Unıon fortschreiten. Die
vorbereitende der Aufklärung rfährt eiınem sprechenden
eisple 118; reiliıch aus der wiedischen Nachbarscha{it) eine
hübsche Ilustration Das auptaugenmerk g1lt dem Problem VON
Unıon und Bekenntnis. Und 1er mMuUuUusSsen doch ohl ein1ıge Zweifel

den AusIführungen ber den Bekenntnisstan: 1n der 1N1as-
saulschen Unıon angemeldet werden. Z weitellos richtig 1st (SO

TE7); daß für alle einstiigen evangelischen Territorıen des spateren
Herzogtums die Confess1o0 Augustana verbindlich Sewesecnh War und
1es Aaus reichsrechtlı  en Gründen auch e1m Übergang VO  .

Nassau-Dillenburg ZU Reformiertentum nıcht eänder worden
ist Für die Übergangszeit hat INa  . sich miı1ıt dem Dillenburger
Consensus VO  _ 1970. einer synodalen KErklärung ontroversen
Lehren und Zeremonıen als einem innerkirchlichen Formular,
weitergeholfen, also keine eUe Bekenntnisschri{it 1M Vollsinne des
ortes produzlert. So ist auch qauft der Herborner Generalsynode
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VO 1586, bei diesem Versuch einer überterritorialen Kirchenorga-
nısatlıon, VON diesem Dokument nicht die Rede, aber ebenso wenig
VO  - einer Lehrautorität der ugustana. Diese inge dürfen aber
elle1lbe nicht mocern (wie L17 gedeute werden, als kenne 1038.  ;
reiormierterseits 1Ur aktuales Bekennen STa iormulierter De-
kenntnisschriften Bın : den en Sammlungen reformierter
Bekenntnisschriften überzeugt schnell VO Gegenteil. Nur die deut-
schen Kirchen einer zweıten Reformation zeigen diese angedeutete,
lediglich reichsrechtlich edingte Eigenart, daß der 1r  1C
gebrauchte Heidelberger atechismus späater, nachdem die große
Synode VO  5 Ordre ıh A Formular kirchliche Einheit
en hatte, vielfach 1ın den Rang einNner Bekenntnisschrift Ql
rücken konnte. Man ann das sehr schön auch den en Trd1-
natiıonsiormularen studieren. Oollends Iraglich muß bleiben, ob die
nassauische Union die Wortdauer, die Geltung der Augustana elIn-
chließt (SO TZ1. 1L22; 124) In den Unionsdokumenten STEe davon
eın Wort Geschlossen WI1rd das offenkundig AaUus der Vorschrift
TUr die Jubelfeier (vgl Ruhbach, 19) Man beachte 1Ur Wenn
Zwel Gelstliche einem rte SINd, soll der zweıte bei der ubel-
prozessioN die Confessio Augustana mit siıch unren und demonstra-
t1V aut dem Altare nliederlegen, während der EersStie oder aber g_
gebenenfalls 11UTr einzige 1eSs mıit der tut. ıthin unterblieb
das in vielen Gemeinden, den utherischen, überhaupt. An
solche symbolischen un gar vereinzelten kte WwIird INa  . aum
ekenntnisre  liche Folgerungen knüpfen düurifen Man annn sıch
des iındruckes nNn1C 2anz erwehren, als sollte die nassaulsche
Unıiıon nachträglich aut den Bekenntnisstand VOoO  - 1949 gebracht
werden.

Einer nochmals klärenden Überprüfung bedarf auch die rage
der hnistoris  en Priorität der nassaulschen Unıon VOL der preußi-
schen 125—124). Man ann {ÜUr alle ementie der erstieren jeweıils
rühere Kreignisse un publizistische Anstöße AUuSs den preußi-
schen Landen nachweisen, NUur daß INa  _ ın Nassau mi1t einer
prasentatıven Synode und der landesherrlichen Kon{fiirmation bes-
SCr un! Sschneller einer Gesamtlösung, näamlıch dem erklärten
Konsensus, kam Da, W1e oben bemerkt, ın Preußen auch die
Unılonsinitiative 1M lick aut die Kreissynoden die primäre 1St,
brauchte INa  5 dieserhalb VO  m einem nassaulschen or nıcht

Jernen, sondern empfIing annn ohl VO  - dem inzwischen dort
wohlgelungenen nternehmen einen nachhaltigen Anstoß, mi1t der
Kabinettsordre VO eptember 18417 auti die Konsensus- un
Abendmahlsunion ZUZzusteuern
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Heinrich teıtz-Mainz hat ın seinem, 1mM Mitteilungsblatt des
Hessen-nassauischen Pfarrervereins abgedruckten Vortrag SgEe-
stutzt auf ams un eigene Forschungen VO  5 1960 ebenftfalls
die es der nassauischen Union m1T ihren allgemeinen Vor-
ausseizungen ın einer knappen und zugleich inhaltsreichen SAl
sammenfassung dargestellt. Die KEinbeziehung der Folgeerscheinun-
Sgch 1n der Gestaltung irchlichen Lebens rundet das Biıld ın pla-
stisch-ans  auliıcher Weise. KFur die unmıiıttelbaren Anstöße ZU
Unıon gilt das ams Au{isatz Gesagte

Im Nassauer Gedenkband hat Ste1tz auch och die „Unionen 1mM
hessischen Raum“” (ebendort, 127/—146) zusätzlich abgehandelt
als der 1ın diesen Dingen erstie Kenner. Die Begründung der Maın-
Z6T Gemeinde bereits 1ın der Franzosenzeit acht den Anfang. Bei
üller WIrd I119.  - ja ber die Vorgeschl:  te, die Bedingungen un!
die N1C| ganz glücklichen Begleiterscheinungen unterrichtet.
Dann rfifahrt INa  5 VO  n den erst vergeblichen nregungen 1ın
Hessen-Darmstadt, der spontanen irchlichen Kinführung in den
rheinhessischen, meı1st hemals kurpfälzischen ebieten, die neben
Gemeindeunionen auch elıner samtha{iten Vereinigungsurkunde
führte und annn wıeder Qaut einige darmstädtische Gemeinden
rückgewir. hat Nımmt INa  _ die TDe1ltfen Von dam hinNZzu, —
hält INa  - einen instruktiven Überblick ber die siıch 1E TUn
der historischen Bestandteile unters  1edliche Unionslage der heuti-
gen kKvangelischen iırche in Hessen und Nassau, die 1949 iın ihrem
Grundartikel ihren ekenntnisstand fixieren mMuUu. Da Steitz
1960 Samiilı: Unlonsurkunden publiziert hat, ist für diese Landes-
kirche die glückliche un VorDbp1.  ich: S1ituation gegeben, alle
Unionsdiskussionen auf historisch gesichertem Grunde führen
können.

Dagegen konnte TÜr den Jubiläumsband der kKvangelischen
Kirche der Unıon nıcht 1n gleicher Weise aut erartig gehaltvolle
un die Entwicklung auch ın den verschiedenen preußischen Pro-
vinzen ausglebig darstellende Vorstudien zurückgegriffen werden
Und doch hat die geraffte Gesamtdarstellung ihren esonderen
Kang, weiıl 1er die erstie es der preußischen andeskirche
als einer Unionskırche überhaupt versucht un vorgelegt worden
1st. amı ist e1n es Desiderat Yr{iUllt. Die üssige un ohl-
disponierte Darstellung, die überaus elungene Ausstattung des
uches, esonders die Beigabe der geschickt ausgewählten un
vorzüglich reproduzilerten Bilder und Dokumente un der instruk-
tiven Karte 219) machen die Lektüre und Benutzung einem
eNu Zugleich rfi{üllt das Buch ın vorbildli  er Welse noch
Satzlıc d1e Bedürfifnisse einer historisch iundierten Kirchenkunde,
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daß INnan ihm wuünscht, daß eSs seinen Leserkreis weit ber die
kirchengeschl  tliche Ziunit hinaus finden sollte

Fuür die ZiEeEt rledrl!: eims 11L 33—65 konnte das
zwelbändige Werk VO  m Erich KHoerster weithin als e1INe ausgezeich-
ete un grundlegende Vorarbeit verwertie werden. So geht S ın
der folgenden Besprechung mehr die Akzentsetzung. Zur I1lu-
stration einer okalen Unionsbereitschaft un ann ur  ührung
der nıon ist das eiısple VO  > Bergisch-Gladbach DE un
435) herangezogen. Der VO  . der Gra{ischafit Mark ausgehende An-
stoß 43) VOF em lenkte in Berlin darauf, das Reformations-
test, f{Üür das INa  5 1MmM Januar/Februar 1817 och eine konfessions-
neutrale Festordnung konzipiert un! 1mM Sommer mitlich publiziert
hatte, nachträglich mi1t eliner Unionsinitiative verbinden, W as
ann nach den ermutigenden nassaulschen und arbrücker Nach-
richten der Kabinettsordre VO D eptember 1317 selinen Ire1i-
lich überhasteten un zugleich eichlich spat publizierten Ausdruck
gefunden hat Die königliche nregung zielte miıt dem otsdamer
Vorbild, alle sonstigen Stadien, we!1l mancherorts die Kreissynoden
erst nach der Jubelfeier gebl  e wurden, überspringend un: die
ITı Gesamtlage mithın nıicht realistisch einschätzend,
eich aut die Gemeindevereinigung, IUr die HUr 1im esten un
besonders qaut dem linken heinufer der en wirklich vorberei-
tet WOarL. Bereıts ın diesen orgängen 1e die Kxposition TUr den
problematischen Verlauf der nN1onsges  ichte 1n Preußben

In der Gra{ifschaft Mark INa  5 den Weg DA synodalen Ver-
ein1gung eingeschlagen, die Synode hat 1818 dem mi1t der
Gemeindevereinigung vorgeprellten Wattens  eld inr Mißfallen
ausgesprochen un amı den Wiıderspruch des Konsistoriums her-
vorgerufen. Sack un Hanstein qals die maßge  ichen geistlichen
äte ın der Sektion IUr Kultus un: Unterricht hatten strikt den
synodalen Weg ZU Vereinigung empfiohlen 44), der auch 1M
Entwurf der Synodalordnung vorgesehen War un ın der Biıldung
der Kreissynoden ohne wesentliche Schwierigkeiten vollzogen
wurde, eiwa ın erın 49—46), selbst 1ın Breslau Die rage
einer synodalen Abendmahlsfeier fand NUur £1M reformierten Part-
Ner eine ehrwürdige "ITradition VO  — Auf den Kreissynoden

S1e nıcht vorgesehen, konnten 91S0O nıcht Gegenstand V
edenken oder Streit werden. Die gemeinsamen Abendmahlsfeilern
ın den Gemeinden ZU eformations]jubiläum nıcht
Gemeindevereinigungen sta'  anden oder sich nbahnten, weithın
auft diesen nıa EeSTENZ un! demonstrierten mehr die generelle
Zulässigkeit der Interkommunion, als daß S1e bereits deren feste
Übung dauerhaft begründeten.
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Was Entwurf der Synodalordnung allgemeıin Anstoß I -

regte, War weniger oder gut w1ıe nıicht die Unionstendenz, SOIl-
ern daß den synodalen Organen eiNe NnUur das Kirchenregiment
eratende Funktion, nicht aber kirchenregimentliche Kompetenz
selbst zugedacht war In den Bereichen lebendiger reformierter
Synodaltradition, aber nıcht 1Ur dort, wurde die mangelnde eifel-
lıgung VO  } AÄltesten den Synoden und die Verweigerung der
Superintendentenwahl esonders beanstandet. Hier hat die olge-
zeit Konzessionen ergeben. Erst der Entwurf einer Kirchen-
ordnung, der den Kreissynoden VO  3 18318 vorlag, hat einen steifen
iırchlichen Widerstand mobilisiert, der wiederum 1m esten
stärksten WAar. Auf den Proviınzlalsynoden üuhrten die Beratungen

Ergebnissen, die dem Ministerium nıcht ZUSagen konnten. Das
andesherrl—1i Kirchenregiment Wwu sıch keinen Sseren Kat,
als die rage vertiragen un! 1mM wesentll  en konsistorial
chalten un siıch mıi1t den Kreissynoden arrangleren.

Die Unionssache als Vereinigung VonNn Gemeinden hat 1M ersten
Anlauf HAF weni1g KErfolg gehabt (vgl Foerster IL, 2ZU) Den stärk-
sten Widerhall hat die Kabinettsordre 1mM Konsistorialbezirk öln
gehabt, weil 1er die Konsistorlalräte ruch und Krafft durch e1Ne
Sonderaktion, indem sS1e den ext der Kabinettsordre der Zeitung
entnahmen un! drucken ließen, für die fristgerechte Pu  1ı1katilon
des Dokuments en mi1t eiInNnem eigenen Unionsau{ifruf
onntage VOTL dem Westtag VO  - den Kanzeln gesorgt en Hın-

ist die Kabinettsordre ın den Konsistorilalbezirken Münster
und Koblenz ver:  atetien Eintreiffens erst pOost festum aMT-
lich verkündet worden. DiIie TOLTZdem erfolgten Vereinigungen 1mM
oblenzer Bezirk mussen auftf lokale und VON den Zeitungsnachrich-
ten ngeregtfie, aber der UDSTANZz nach sponftane Inıtiativen
rückgeführt werden. In der Provınz Jülich-Kleve-Berg hat sich
annn die Provinzlalsynode der Unionssache angenNOoMM : un eiNe
Synodalerklärung VO  ; Unionsgrundsätzen vorbereitet Deren kır-
chenregimentliche Pu  1katlon hat das Kölner Konsistorium aus

Kompetenzgründen verhındert Wo sich die Unionsbewegung WI1T-
kungsvoll fortpflanzte, geht das vornehml:ı auf das Konto der
Kreissynoden. Die ırekten diesbezüglichen Operationen des KI1r-
chenregiments en der Sache mancherorts mehr geschade als
genutzt Die Unionsinitiative anla. der Feler des Augustana-
jubıläums 18330 1st aIiur eın sehr sprechendes eispiel.

Dies g1ilt vollends der Agenden{rage, 1n der die Unionsab-
sıiıchten des KöOöni1gs ihren eigentlı  en Ausdruck gefunden en
Die Jubiläumsschrift schätzt sle, abgesehen VO  - eiNer aniten Kr1-
tik inhren elodıien, uneingeschränkt pOos1it1IV eın un! spricht IU
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VO  ; mML  en Begleitumständen ihrer Einführung 48—52 Hi-
storisch aber wird INa  - aum anders urteilen können, als daß
diese Agende, die Union ın der orm VO  . bekenntnisneutraler
Gottesdienstuniformität befördern wollte, für die preußische Lan-
eSkırche einer üuchse der Pandora geworden ist Sie hat den
Widerstand in esien erst wirklich mobilisiert un War auch IUr
die unlonswillıgsten Provınzen, nämlich Jülich-Kleve-Berg un
Niederrhein mehr qals 1Ur eine UumMUuLUNg. Von da ab gewinnt die
Kirchenpolitik T1edr! eiIms 111 vielfach Uun! unübersehbar
einen tragisch-skandalösen Beigeschmack, gipieln ın den Milıtär-
aktionen ın esien und den Polizeimaßnahmen ın Pommern.
KEirst der schon damals ungleich einsichtigere Kronprinz hat annn
später als Öni1g T1edrı Wılhelm mi1t der Generalkonzession

die Altlutherane VO  - 1345 und dem Patent {Ür die Nieder-
äandısch-refiformierte Gemeinde iın Elberfeld VO  ; 1847 diesen 1S1L0O0-
riıschen der preußischen Unıon gemildert. ber die Sache
der ırche un der Unıon eiıinen nıcht wieder utzumachen-
den Schaden eriıtten. Dal eiınNne Jubiläumsschrifit ın der Schilderung
solcher 1n genei1gt 1st, enutsam Lormulieren, WIrd INa  _ Velr-
stehen können. Hier aber WwIird beschönigt, un das WIr. etwas
peinlich

Die Darstellung der Geschichte der Landeskirche seit 18350 hat
iın der Tätigkeit des Evangelischen berkirchenrats ihren 1ttel-
pun un ihren roten en Das hat ın manchem seinen beson-
deren Wert, für die es des irchenkampfes 1 Dritten
Keıich, deutlicher als ın manchen NeueTrTren Arbeiten, die theolo-
gisch orlıentiert SINd, der amp das Kırchenregiment enor-
enmäßig 1Ns Licht trıtt Ausgilebiger und nuancenreicher wunschte
INa.  ® sıch die Darstellung der kırchenpolitischen Ges der &1 —
sten belden Jahrzehnte des Zweiten Reiches 97—109), die Ja
der preußischen Landeskirche 1 besonderen ZU Geschick OEr
den SINd. Und sehr j1el kritischer, als ges  ehen, muß INa  _ ohl

nicht erst eute, sondern schon mi1t den en der Zelitgenos-
SE  } die Neuordnung VO  5 Bn 12606—150) sehen, die
tärker VO edanken irchlicher Selbstbehauptung iM Oöffent-
liıchen en als VO illen nNnnNerer Erneuerung W3a  M
Eıtwa die Lektüre der Brieife e1INnes Julius Kaltan AUuSs eben dieser
Ze1it offenbaren do:  Q eline bedrückende Atmosphäre.

Doch gerade 1ın der Weckung VO solchen Wünschen und eden-
ken bewährt sich die ungemeın anregende Wirkung dieser Darstel-
Jung Sie bringt mi1t ihrem reichen und doch gebändigten Detai1l
und ihrer klaren Gliederung 1ın Phasen mi1t großer Eindrücklich-
keit un! Lebendigkeıt die Gesamtentwicklung und ihre leitenden
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Gesichtspunkte dem Leser ahe Sie wIird gerade dem Landes-
kirchengeschichtler 1n den hemals preußischen Provınzen WeriIvo
se1n, wenn mit Studien Zr 19 Jahrhundert beschäftigt 1ST, weil

1ler sSteis den größeren Rahmen VOT ugen hat
Das Jubiläumsjahr hat auch AT es der Unıon ın W est-

alen un Rheinland einıge eiträge rbracht Schon eln Jahr
VOL ist die Studie ber die Unıon 1n Wiıttgenstein VO  - alter
Schmithals-Marburg erschlienen, die spezle. das ugenmerk auft
den Bekenntnisstan: der Gemeinden richtet un diesen VO.  = der
eformation bis ZUT Unıon verfolgt. Die Kirchenordnung VO  . 1555
chreibt für die TEe die Hl Schrift nach dem Verständnis VO  e
Confessio Augustana un pologie VOr, W as 1565 ohne Nennung
spezieller Bekenntnisschriften noch einmal wiederholt WIrd. Wie ın
Nassau hat auch 1er der Übergang ZU. Reformiertentum keine
ECEUe Bekenntnisschri{it hervorgebracht, AUS denselben reichsrecht-
liıchen Gründen Spätestens se1t der Herborner Generalsynode VONN
1586 ist der Heidelberger Katechismus ın Gebrauch urch die
Kreissynode 1ın Laasphe VO eptember 1817 wird die Bereit-
scha D Union ausgesprochen. utheraner gab eEsS 1M reformierten
Territorium IYuLT den Residenzen Laasphe un Berleburgsg. Die
reiormierte Gemeinde Laasphe 165 5 18323 der Unlon bel, den
lutheris  en Hofprediger Schmidt wählen können, 1324 vereinl-
gen siıch auch die lutherischen Familien mi1t dieser. Die Vereıini1-
gungsurkunde umgeht die ekenntnisfifrage und legt IU den
Abendmahlsritus fest, rotbrechen und deklarativer Gebrauch der
Kinsetzungsworte. Das Abendmahlsverständnis bleibt dem Einzel-
nen überlassen. 1818 treten die Landgemeinden und auch die —
iormierte Gemeilnde Berleburg der Unıiıon e]1. 1849 wiıird NnUu e1INe
ormlı Vereinigung zwıischen der bereits der Uniıon beigetrete-
Nnen, hemals reiformilerten Gemeinde Berleburg und der luther-
ischen, die bereits se1t 1325 keinen eigenen Pfarrer mehr a  ©
durchgeführt. Ganz zweifelsochne sSind alle Wiıttgensteiner Gemein-
den unlert, S1e aber samt und sonders als konsensusunlert be-
zeichnen, ist nach dieser nionsgeschichte und nach den KRegeln der
Provinzlalsynode VOonNn 18353 doch ohl eLWAas gewagt

Für die Uniıon 1mM Siegerland bringt der anderer Stelie DE
sprochene Siegener Ausstellungskatalog e1INe interessante USiIra-
tıon In der gründlichen arstellung Wılhelm Neusers SE Die
evangelische Kirche ın Nassau-Oranıen 30—18 1, 1931,

120) riährt Man, daß die Jubelfeler der Reformation ın Slegen
nıicht AA Vereinigung der lutherischen Gemeinde mi1t der reiOr-
mierten genutzt worden 1St, obwohl die Beziehungen die rend-
ichsten S1nd. Der Katalog, 216 belehrt seinen Lieser, daß die
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Kabinettsordre VO D eptember 1817 VO  e} der Arnsberger egle-
rung und 1el sSschneller WIrd auch das Konsistorium nicht 4
beitet en überhaupt erst November also pOStT
festum 1mM publiziert worden 1ST einer N10NS-
feier weist Siegen die Beteılıgun der kleinen lutherıis  en Ge-
meinde der reiormilerten Festfeier Uun! reiormılerten end-
ahl autf Bel der Kreissynode VO Februar 1818 ist die lutherische
Gemeinde nıcht vertireten, daß s1e die dortige Vereinigung nıcht
ausdrücklich mitvollzog. Erst 1mM Juli 1818 hat sS1e sich der größeren
reformilerten Gemeinde angeschlossen. Eigentümlich ist dann, daß
Siegen 18327 noch einmal durch seıin Presbyterium der Unilon be1l-
E Neuser 1, 128) Das ges  ıe Rahmen einer konsisto-
rialen Veranlassung 1im Bereiche der gesamten Kreissynode. Das
( e  I%, W1e SOTSSaM Inan diese ın 1MmM einzelnen studieren
muß, bevor INa die rechtlichen Tatbestände summMilert.

Die Union 1mM mittelrheinischen, hemals kurpfälzischen acha-
rach hat dessen Pastor Johannes Hamdort iın einem Beıtrag der
Bacharach-Schrift des Vereıiıns für Rheinis Kirchengeschichte
eschrieben Dies ist der Fall einer Uniıon VOL der Unıon AaUus einer
größeren reformierten un! eiıner kleineren lutherischen Gemeinde.
Schon der Franzosenzelt 1st S1e ZzuUerst ın pastoralen Stellvertre-
tungen bel Vakanzen, ann ın Kanzelgemeinschaft und Kasualijen-
aushilfen vorbereitet, bis S1e Oktober 1817 durch e1iNne
schriftliche Vereinbarung Oörmlıch geschlossen WITrd, die Gottes-
dienstiragen, Kirchenvermögen und chule eirı Gar SErn
wüßte INa  3 1er eLWwAas VO  . den unmıiıttelbaren Veranlassungen, bel
denen das oblenzer Konsistorium beteiligt gewesecnh se1ln muß
Das MUuU. der Vereinigung 1n arbrücken un! dem ortigen
Unionsau{iruf zusammenhängen. Denn die önigliche Kabinetts-
ordre wurde 1mM fernen Berlin ın eben diesen agen überhaupt erst
publiziert. Schwierigkeiten ergaben sich ann Bacharach Hin-
ichtlich der Verwaltfung der hemals Iutherischen Kirchenkapli-
talıen SOW1Ee der kınräumung VO Kirchenstühlen die herzutre-
tenden Lutheraner, daß durch eine lutherische Minderheit

wlieder einem Trennungsbegehren kam, das aber abgewen-
det werden konnte. Bemerkenswert ist der Widerstand der (Ge-
meinde die Agende, die einmal den Gottesdiens nahe-

boykottiert. Mehr als den Auszug hat sS1e sich auch VO ihrem
Pastor nıicht aufzwingen lassen.

ıcht direkt der nNnıon gewldme un ohl NUr zufällig 1mMm Ju-
biläumsjahr erschienen 1st die Ausgabe der Kreissynodalprotokolle
der en Kreissynode Mülheim eın LD durch den
Volberger Pastor Tledri! Gerhard Venderbosch ber S1e nthält
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mancherlei nschauungsmaterl1al ZUT Einführung un! es
der N1o0N, eben 1mM Spiegel der Verhandlungen eıner Kreissynode.
Das Unionsstichwort leider 1mM Register, sSe1 1er Qaut das
Wichtigste hingewlesen. Zur ersten Kreissynode 1817 iretiten die
reformilerten und lutherischen Pastoren en un! vereinigen
sich einstimmi1g einer Synode ohne Veränderun der echte der
beiden Kirchen und der Glaubenslehre 3—4 und begınnen ann
eine ungemelin intensSiIIve eratung des NLWUTFTrIS einer Synodal-
ordnung SOWl1e des 1818 zugestellten Kirchenordnungsent-
wurfs ber mehrere Synodaltagungen nın Die Unionssache wird
1ın diesem Zusammenhang gesehen So so1l die Union autf der (:e-
meindeebene diesen selbst anheimgestellt werden, do  . erwartet
dıie Kreissynode diesbezüglich Richtlinien VO.  - der Provinzialsynode,
die also den kirchenregimentlı  en Aspekt der Durchführung der
Unıiıonen mitregulıeren soll Gleichwohl g1bt auch die Kreissynode
eın ausführliches un! durchaus eachtliches uTta!  en ZU Sache
aD 17—1 Hiıer WwI1ird deutlich, daß die Haltung der Krels-
synoden unters  iedlicher Art se1ln konnte un sıch auch qaut eine
unterschiedliche Haltung der Gemeinden auswirkte. 18923 beschließt
die Kreissynode aut die Unilonsinitlative des Präses der Proviın-
zalsynode ilhelm Ross also nicht des Konsistoriums!) hın, daß
die Einzelgemeinden VO  - Bonn, das bereits seit der Begründung
Unionsgemeinde 1StT, ist ıer abzusehen die Kon{fessionsnamen
ablegen und sich forthin „evangelisch”“ NnenNnnNnen SOWI1e den Unions-
rıtus eım Abendmahl einführen ollten 79), Was die olgende
Synode VO  - 1824 kontrollier (S ö4) Eben in dieser Zeıit, aber
wohlgemerkt erst nach der Einführung eines unlerten end-
mahlsritus, beginnen die Beratungen der Agendenangelegenheit,
Del denen annn PE ersten Male arl Immanuel Nitzsch, der nıicht
als Universitätsprediger Gast, sondern als onner Pastor Vollmit-
glie der Synode ISE; Erscheinung trıtt. Sei1it 18329 wI1rd die mi1t
der Annahme der Agende verbundene ra der Kirchenordnung
ZU. beherrschenden ema un Nitzsch ZAALT Zentrafigur der Ver-
handlungen, VO  g eben dieser Kreissynode un deswegen immer
als irchlicher Vertreter den Provinzlalsynoden entsandt. Dane-
ben egegnen die nach Maßgabe der Konsistorlalanweisung VOI

18924 hergestellten Unionsurkunden SOWI1e die Einwirkungen VO  5

Superintendent und Synode ZU Aufstellung VO solchen annn DC-
legentlich 1n den Synodalverhandlungen 92, 102, 113, 114, 126)
1335 SiNnd Samıtlı Gemeinden der Unıon beigetreten. Das Studium
solcher Protokolle vermittelt einen guten Eindruck VO  } der g_
wichtigen der Kreissynoden bel der Einführung der Union iın
den Gemeinden, die oft mehr auszurichten imstande
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als eın Konsistorium durch die Superintendenten eın Be1 den
großen Verlusten rheinischen un! westfälischen Konsistorial-
en können solche Protokolle un! die en der uperinten-
denturarchive vielfach 1ın die uücken zentraler Aktenüberlieferung
eintreten, WenNnn INa  ®} ber die vielkolportierten Allgemeinheiten
ZU ONkreieren un! andererseıts ber die Vereinzelung der
Gemeindegeschichten AAA gesamtkirchlichen Einordnung Trtschrel-
ten aı

Der Verein für heinische Kirchengeschichte hat mit dem VOT-

liegenden an! eiıne e1. VO.  ; Editionen der lteren un un
TUCkiIien Kreissynodalprotokolle begonnen. Schon diese erstie PO
okumentiert eindrücklich den ber das KReglionale hinausreichen-
den Wert der gesamten nternehmung. Um die Bearbeitung nicht
zZzu sehr erschweren un! nıcht einem nternehmen mehre-
Ler Generationen werden lassen, 1st autf die Beigabe e1INnes W1S-
senschaftlichen Erläuterungsapparats gänzliıch verzichtet worden.
Der Benutzer edauer das be1l em Verständnıiıs für 1eSs N OT
gehen gelegentlich doch sehr ebhaft SO WwIird na  - ohl der IM-
ten el später noch eiınen and mi1t Generalakten un! esonders
den Proponenda der Synoden eigeben mussen, amı manches
den ynodalverhandlungen 1n ihrer spezifischen Stellungnahme
erst präzise erfaßt un! gewürdigt werden ann.

Jedenfalls ergänzen sich diese letztbesprochenen Speclalia aus
den ehemaligen preußischen Westprovinzen aufs glücklichste mi1t
der Gesamtdarstellung der preußischen Landeskirche und bieten
eine VO  ; methodischer nregung un! weiıterer Anleitung
ZU Fixieren un! rforschen der Zusammenhänge. Dies und der
VOTLrDL  iıche an der orschung ın Hessen-Nassau wecken sehr
ebhafit den unsch nach einer Darstellung der eSs! der
Union 1ın den preußischen W estprovınzen, für die WI1r bisher leider
1Ur weniıge und oft wenig geeignete Vorarbeıiten besitzen un!
die do  <} eın dringendes Desiderat der Landeskirchengeschichte ist

Hıinsıichtlich des Verständnisses VO  - Union und der Haltung
ihr ist re1zvoll, den Jubiläumsgruß des Berliıiner lutheris  en
Kirchenhistorikers alter reß 1n den „Lutherischen Monatshefi-
ten  c m1t der theologischen emühung des Bonner reformierten
systematischen Theologen alter reck -Umion und Bekennt-
n1s  6 1M Nassauischen Gedenkband 185—209) zusammenzuneh-
Me  S

Be1 reß reglert der theologische Vorbehalt, der sich vielen
hiıstoris  en Momenten tärken annn „Unvollstellbar greulich”
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sind iıhm schon die am  en Bezeichnungen, die diese preußische
Landeskirche geführt hat un Man wird dem gewl iın
manchem zustimmen können. Der neuralgische un ist OIIeNkun-
dig die Bezeichnun (und das Selbstverständnis) dieser ırche als
einer „evangelischen“, die eın weni1g el!  1ın 1Ur auf mitliche
Verfügungen zurückgeführt WITrd. Dagegen wI1ird der ehrwürdige
Gottiried Daniel rummMacher ın Elberfeld, a1SO e1n unverdächtiger
KReformierter, Z Zeugen aufgerufen, dem TrTe1ilich zugleich die
uLze e1iINeSs Calvınısten aufgesetzt wIird. Ihm zugleich mystischen
Pietismus attestieren, ist TOLZ entsprechender orgänge In der
Liıteratur einmal Der definiıtionem, Z andern nach der eob-
achtung sSe1Nes Wirkens ın Elberfeld un der Lektüre seiner Predig-
ten sehr gewagt Und INa  ; sollte deutlich berücksichtigen, daß die
reformierte Separatıon sıch vornehmlıch der Agenden- und
Kirchenverfassungsfrage entzündete, deren bekenntnistangierende
Qualitäten 1mM dissentierenden uthertum, w1e INa  _ Johann
Gottiried Scheibel studieren kann, erst wlieder entidec| werden
mußten. Auch die königliche irchenpolitik un die Be-
mühungen elıner Bekenntnisunion muß wieder der refiormierte
Unionstheologe T1edT]: Danıiel Schleliermacher das Zeugenamt
übernehmen. Das SINd wirklich keine uten rgument Vorbehalt
un: edenken gegenüber einer Union, ja Ablehnung der nNnıon
ollten besser AaUus dem lutherischen Bekenntnis selbst un! dem
lutheris  en Kirchenverständnis begründet werden. So SINd diese
nämlıch auch einem Andersdenkenden ın ihrem Sachgehalt un!
ihrem das Gewissen indenden harakter voll verstian:!  iıch und
sehr, sehr achtenswert machen. Daß mindestens Vorbehalte auch
auf TUN! der eschichte der Unıon 1n ihrem ersten Halbjahrhun-
dert lutherischerseits begründet SINd, darüber wird untier Histori1-
ker N1ıe eın ernstihnaIiter Dissensus estehen, we:il es da mehr
gegeben hat, als 1Ur eın Daar „mißliche Begleitumstände“”. Ziur
Debatte stehen aber sachliıch die Möglichkeit einer Glaubensge-
meinschaft un! die Grenzen einer iırchlichen Gemeins  aft, bei
denen die historis:  en 1ın SeWl. ihr Gewicht, aber nicht das
letzte un! entscheidende Wort aben, we1ll dieses eın theologisches

sSeın hat. Und ist wahrhaftig für einen Reformilerten Rez
sSEe1 1eSs freimütige Wort gestattet nicht gerade e1n theologisches
Komplımenft, Ir Gemeins  afit und Se1 auch m11
dem Attest uter theologischer Begründungen ın AÄAnspruch g_
NOoOMmMMeEenN werden un! zugleich mi1ıt eichter and das Trand-
mal des 1U glücklicherweise nıcht mehr verdammten, aber 1mMMer-
hin klassifizierten Haeretikers un e1iNnes zu bereitwillig Olerı1er-
ien chismatikers aufgedrückt erhalten
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Der Bekenntnisproblematik 1n der Uniıon selbst stelit sich Wal-
ter reck demgegenüber direkt un! ganz, indem © jedem Re-
latıvısmus un! Indifferentismus abhold, VO  - einem evangelischen
Konsensus nach dem Artikel der Confess1o Augustana selinen
Ausgangspunkt nımmt. egenüber einem verabsolutierenden, Nur
statutarıschen un! gesetzlı  en Verständnis des Bekenntnisses weist

eindrucksvoll qauf dessen VO  - der Hl Schrift normilerten un!
DL geschichtlichen Bekennen un ZUT etigen un! lebendigen
T1STUS- un Evangeliumsverkündigung nötigenden Charakter hin
Das ist gewl. nıcht HUr eın formaler Bekenntnisbegri{ff, der VO
Sachlich-inhaltlichen absähe Es SINd 1eSs keine sirengen er-
natıven, ohl aber werden S1e CS, Wenn Bekenntnisexklusivität Z
abstabe er aubens- und irchlichen emeinschaft un! amı
die iırche un! inr erstandnıs der Hl Schrift VO menschlichen
Bekenntnis konstituiert WIrd. reck illustriert das end-
mahlsgespräch der Evangelischen iırche 1ın Deutschland, dessen
wichtigster ase, die mıiıt den Arnoldshainer Thesen VO  ; 1957
eın formuliertes rgebnis zeıtigte, selbst maßgeblichen el

egenüber vlielem, Was INnan 1mM Blick auf die Unilonsschlüsse
des 19 Jahrhunderts Bedenklichkeiten außern kann, ist 1er
unverkennbar, daß 1es Unionsgespräch ber den l1eisten un!
schmerzlichsten Dissensus der evangelischen Konfessionen die Be-
kenntnisse nıcht einfach übergangen, sondern gerade 1mM geme1n-

Hören aut das Zeugni1s der Hl Schrift deren Aussagen VO.  —
der Selbstmitteilung des Herrn 1n Wort und Sakrament ohl bDbes-
ser ZUr Sprache gebracht hat, als die Repetition der Bekenntnisse,
deren erständnis bei ihren Bekennern auch un nicht weniger
VO  - historischen Irrtümern un! theologischen Wehldeutungen be-
TO. 1st, eisten können. Gerade dieses okument, das nıicht
alle Lehrfragen ber das Abendmahl erortert un nıcht eine eue
Bekenntnisschrift se1in will, verdeutlicht, daß Union Ww1e Bekenntnis
Ur historisch 1ın atuten estehen können, aber sehr ohl ihrem
Wesen nach un! damıit 21 gemeınsam eın lebendiger Vollzug
un! eiINe STEeiSs NEeUu ergreifende Aufgabe sSInd.

Daß die heutige exegetische Arbeit nıcht der bloßen Bestätigung
VO  - Bekenntnisaussagen un ihrer oft zeitbedingten Lehrweise
dienen kann, sondern, indem S1e die HI Schrift selbst ZU Sprache
bringt, auch NeuUeE andersartige und nicht uletzt auch lefere Eiın-
sichten 1ın das 1S! Zeugnis vermittelt, stellt Werner eorg
Kümmel Marburg ın selinem Beiltrag ZUT Nassauer Festschrift
„Die neutestamentliche orschung der Gegenwart un die konfes-
sionellen Gegensätze“ (ebendort, 210—2534) beispielhaft heraus.
Dies gilt egenüber lteren katholisch-evangelischen e_
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TeNZEN ın Kinzelexegese un ethodik, Wenn auch TILLE sehr einge-
chränkt ntier sehung VO  ®} der Abendmahlsfrage WwI1Ird 1eSs be-
sonders den innerevangelischen ekenntnisunterschlieden 1n der
Zweinaturenlehre, 1M Taufverständnis und dem Kanonsbegri{ff
dargestellt. Die moderne exegetische Arbeit hat somit Ww1e die altere
15 Theologie bei en methodischen Unterschiedenheiten
VO dieser eine vielfach die Union begünstigende "Tendenz un
symbolisier zugleich, daß rechte Unıon bleibende un immerwäh-
rende Aufgabe biblischen Hörens ist

Der Beitrag VO  ; arl 1n „Kvangelischer Katechismus? Ver-
such elner Vorklärung“ (ebendort, 30—2906) bemuht sich eine
Unionsaufgabe 1M spezlellen lick aut die katechetis  en Bedürt-
N1SSEe der irche Die der beiden nassauischen Unionskate-
chismen, der erneute ückgri1 autf die klassischen reformatorischen
Katechismen, der Versuch eines rheinischen Unionskate-
chismus und auch der katholische niederländische ate-
chismus VO  ; 1966 werden 1ın den Bereich der rwägungen einbe-

ın denen naturgemä der praktische eologe das Wort hat
Nur eın historisches Fehlurteil MU. 1er an beseitigt WeTl'-

den, als se1 das alte Memorierwesen vorwiegend die Darbietungs-
un Aneignungsweise eines weithin analphabetischen Zeitalters g..

Man studiere die Schulgeschichte alter evangelischer Terri-
toriıen un! dıie es! der pädagogischen O!  1 einmal
die Vorstellun VO Analphabetismus nıcht übertreiben un! DU

andern gerade den Memorierbetrieb 1n den Lese- un! atein-
schulen bemerken. Das Memorileren hat bekanntlich auch die Eın-
führung der allgemeınen Schulpflicht weiıt uberle und dies nıcht
HÜT AaUS Traditionalismus. Bereits die Katechetik, zumal die kirch-
liche, des endenden 16 und beginnenden Jahrhunderts ennn das
Problem VO  - mechanischer un! verstehend-lebensvoller Ane1lgnung,
das annn der Pietismus seinem gesamten Zeitalter völlig bewußt
machte Der Historiker hat oft den Eindruck, daß die rund-
probleme praktischer Theologie erstaunlich gleichbleibend S1Nd und
sich NUur 1n zeitgemäßen Modalıtäten differenzleren.

In den Bereich einer historisch fundlerten un systematisch
bilanzierenden Untersuchung ber den edanken der Kirchenelin-
heit ın der euts  en Theologie des Jahrhunderts mi1t ökume-
nıscher Bli  T1  ung gehört die gewichtige Studie VO  - aus-
Martin Beckmann, die Urce| iNr Erscheinungs]ahr einem
Unionsbeitrag geworden ist Hıier soll der lick aut die spezifischen
ertreter elıner Unionstheologie, we1l ANUur 1es uUuNnsSsSeTeN ema
gehörig 1ST, beschränkt bleiben, also Schleiermacher, Nitzsch, Mül-
ler un Dorner. Signalisıert wird amı das Bedürinis einer e1N-
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gehenden Darstellung auch der Unionstheologie und der eologi-
schen Unilonsdiskussion des 19 Jahrhunderts als einer notwendigen
Ergänzung mehr kirchengeschichtlich un kirchenpolitisch Orlen-
tıerter emühungen KErst 1eSs rundet den l1ick un verdeutlich
die geschichtlichen orgänge nach NstToOoben und Tendenzen, W1e
diese wıederum ihrerseits die theologische Pu  171811
en Beim weıten Horizont selner Studie hat sich Beckmann
naturgemä mit den genannten wichtigsten Vertretern escheiden
mussen.

Ee1IZVO. ist die 1M wesentlichen genet1s konzipierte Darstel-
lung der Schleiermacherschen edanken VO.  _ ırche un: Kirchen-
einheit, noch einıge zusätzliche Akzente gesetzt werden können.
In den en mi1it ihrem „Geselligen 1n der eligion“hat INa  - eline verblüffende KEntsprechung S kollegialistischen
Kirchenverständnis, W1e Christoph aus egründe
un amı zuerst dem Pıetismus un dem Staatskirchenrecht
des 18 Jahrhunderts vermittelt ingegen sehen WITr den
Schleiermacher des ersten selner „Zwei unvorgreiflichen ula  C6

Sahz 1ın den nen des Territorialismus wandeln
Man darf deswegen aucn seine Begründungen theologisch nıcht
DreSsen. Der aa YTklärt sıch Aur E Öffnung der Abendmahls-
un irchengemeinschaft innerhal seiner Staatsgrenzen, ohne
amı Iın das Kigenleben der Gemeinden als der Kollegien selbst
einzugreifen. Hier vertraute Schleiermacher 1n der Ablehnung 2
len Zwanges und er eichmacherei un mıit der Achtung er
Gewissensbedenken auf die innere un: sıch selbst beweisende
Ta des evangeliıschen Einigungsgedankens Die öÖnigliche Kr
chenpolitik hat nicht 1Ur nicht „gena den Weg eingeschlagen.
den Schleiermacher uUunschte“ 49), sondern fortschreitend den
gegenteılıgen, VOT em ın der Agendenfrage. Die Gesam  arak-
er1ısti des Schleiermacherschen Kirchenbegriffs als einer, an-
tischem Denken entlehnten „Oorganischen Gemeinschaft“ (SO 49

J6—57, 99) mMUu. Iraglich bleiben, weıl die Belege doch sehr
vereinzelt sind. War erfaßt die Einheit 1n der Mannigkfaltigkeit,
chließt aber die Schleiermachersche Dıalektik als das eigentlich
Charakteristische nıcht eın

arl Immanuel Niıtzsch, Julius üller un! saa August Dorner
erscheinen durchaus sachgemäß als das TrOo. Dreigestirn der
preußischen Unionstheologen. Man WUu. ihnen reilich Dgern noch
arl Heinrich Sack, eiwa mıit selinen TDelıten VO  5 1850, 1851 un
1861, die elte gesetzt. Leider ist die Darstellung ihrer Posi1ı-
tiıonen hinsichtlich der ate gezogenen Lıterarıschen Äußerungen
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eLIWwas sehr qu{fis I’ypisierende beschränkt, bel Nıtzsch aut seine
Antwort Ööhler un das Urkundenbuch, bel1l üller aut SE1INeEe
Unionsschrift und bei Dorner aut die Sittenlehre un die Send-
schreıiben. Wenn INa  - S1Ee schon vornehmlich aktuellen Zie11=-
Schrıiten erfassen WILL, annn werden die kirchenpolitischen Sal
sammenhänge unübersehbar. Dann 3€ e>s nahe, die Berliner (Ge-
neralsynode VO  - 1346 ZU Ausgangspunkt wählen, deren Mit-
glieder alle Tel (auch Sack übrigens) S1e S1iNd ebenzfalls MIT=
glieder VO  e deren erster Kommiss1ion, deren Reierenten betreifend
die Verpflichtung der Geistlichen auft die Bekenntnisschriften
Nitzsch un: ber Angelegenheiten der Union üller ın Person

en den ausiführli  en Kommissionsreferaten greifen S1Ee
immer wieder ın die Verhandlungen e1n, 1ın denen auch Dorner un
Sack OTie kommen. Hier un 1ın der sonstigen kirchenpoli-
tischen Wirksamkeit dieser Männer wird der istorische ontext
inrer Unionstheologie un: der Verteidigung der Union die
Konfessionellen erst iıchtbar. Mit einem T1edATr]! Julius
treten S1e aut der Synode 1ın den 1rekien Dialog. ber das sind
schon mehr üunsche das Buch, die sich Aaus den Bedürinissen
eiıner nionsgeschichte, be1 der ann auch arl ernnar: Hundes-
agen nıicht fehlen sollte, tellen ber gerade für eine solche
annn mMa  ®} dem uche Beckmanns, das sich auch eingehen mi1t der
Ekklesiologıie der Vertreter konfessionell lutherischer Theologie
den Gesprächspartnern der nionstheologen befaßt, reiche Anı

entnehmen.
Wır verabsäumen 1er die Betrachtung der uIsaize ın der

Nassauer Jubiläumsschrift, die das nionsproblem 1n Oökumeni1-
schen Dimensionen erortern Wenigstens 1n der Unionsbewegung ın
den Vereinigten Staaten VO  b ordamerika 1ST noch euts  es
Unionserbe ichtbar, W as 1er erwähnenswert gewesecnh ware JO
entialls ist die Bedeutung der eutifschen Kirchenvereinigungen {UÜr
die ökumenische ewegun. uNnseIres Jahrhunderts latent 1MMer
noch vorhanden mi1t ihrer rage nach dem Endziel der zwıschen-
kirchlichen Bezilehungen.

daß dieMan wird ohl nicht fehlgehen mi1t dem Urteıil,
Unilonsliteratur des Jahres 1967 der aufimerksamen Berücksı1:  7En
gung durchaus bedarif Man hat eSs insgesamt wahrlich nıcht mit
einer ephemeren Blütenlese tu sondern mıi1ıt einem schonen
Strauß anregender rbeiten, denen der Lieser, auch kriti-
sıert, 1e1 verdanken WIrd.

Münster/Westf. G0eters
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150 reEvangelische ırche der Union

Die Gedenkfeiern in Berlin VO Dn November 1967

Aus nla. des 500jährigen Gedenktages der eformation erließ
der preußische öÖnig TrTledrı Wiılhelm IIL Z 18317 eine
„Allerhöchste önigliche Cabinets-Ordre, die Vereinigung der Iu-
herischen un reiormierten iırche betreifend Es War eın Auf{iru{ft

die Pfarrer un! Gemeinden ın seinen Landen, sich einer
evangelisch-christlichen iırche vereinigen. Die Kvangelische
iırche der Uniıon betrachtet diesen Au{iruf qals den ang ihres
Bestehens.

150 Te sind seit diesem Zeitpunkt vergangen, 450 Te seit
dem TIhesenanschlag. So kam nıcht VO  - ungefähr, daß Rat und
iırchenkanzlei der EK Z eilnahme einer Tagung 1n Berlın
untfier dem ema „Union un: Ökumene“ auIfgerufen hatten, die
sich den eformationsfeierlichkeiten ın Wittenberg unmittelbar —
schlo ahlreiche Tagungsteilnehmer Au en Kontinenten leiste-
ten der Kinladung olge, daß 1M „Haus der ırche“ 1n West-
Berlin eine Ökumene 1M kleinen beieinander WAar, die eın Zeugnis
VO.  - der 1e christlichen Lebens 1ın er Welt ablegte. Auch die
Liste der Referenten spiegelte diesen öOkumenischen e1s deutlich
wider.

Es lag autf der Hand, daß sich die entscheidenden 1ın den Refera-
ten aufgeworfenen Yragen dem Problem „Union und Bekenntnis“
orlentierten. Daß hierbei eine emıinent wichtige theologische
rage geht, machte gleich der Kröfifnungsvortrag VO  . Prof
Me Caughey, Melbourne, deutlich Der eieren g1ng au VO seinen
Krfahrungen 1n der angelsächsischen Welt un betonte, untfier Hin-
WEeIlSs aut die Kntwicklung der iırche VO  _ Südindien, daß der O11=-
ZUg der Union als solcher schon eın ekenntnis sSeın kann, wWenNnn
nıcht 1n Worten, doch der T'aT Für ın bedeute “ UnIOn: CL -
neutfes ngagement für den Glauben amı wandte sich der efe-
rent die Meıinung, Kirchenunionen otfen den nla für eine
lässigere Haltung ıNn Glaubensfragen. Demgegenüber tellte
heraus, gehe weniıger darum, die VO  5 seiten der Bekenntnis-
kiırchen als Grundlage geforderten xakten WHormulierungen heraus-
zubringen, sondern vielmehr zeigen, Glaube gefunden WerTr-
den annn

Von diesem Ansatz her Verw1ıes der eiferen auf d1ie letzte
Grundlage der Union, das Bekenntnis Jesus T1STUS Damıt aber
TI die Bedeutung des erygmas 1n den Vordergrund, das hinter
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und iırche STE' Hier U 16 die Au{fgabe der Predigt, die
auf der Grundlage der Schrift die Gegenwart Gottes 1N esus Chr1-
STUS ın das en der Menschen hineinbringen soll Wo 1es ge-
schieht, darf es kein negatıves Urteil ber den Mitchristen geben,
darf sich nicht die Auifassung urchsetzen, 1Ur der Krelis der aut
dem en des Bekenntnisses stehenden enschen repräsentiere
die wahre irche Bekenntnisse selen nıicht Prüfsteine der echt-
gläubigkeıit, sondern vielmehr jeweils Zeugen der Kontinuität des
aubens der iırche es ekenntnis sel Antwort des Menschen
eiınNner bestimmten Ze1it Es gelte, be1l der uslegung der Schrift 1
Gehorsam un 1n der Teihel des aubDbens VO  - den en christ-
iıchen ymbolen un! VO Zeugn1s der atier lernen

Vom )kumenischen Rat der Kirchen War Generalsekretär Dr
a  e; Genf, nach Berlın gekommen, ber das ema „Einheit
als ökumenısche Aujfgabe“ referieren. Der Vortragende tellte
hierbel zunächst den christozentrischen harakter der Okumen1-
schen ewegun heraus. Dies werde VOI Außenstehenden vielfach
verkannt, sähen S1e doch 1n inr mehr eine ewegun der Toleranz
und des guten Wiıllens Dr bezeichnete als eine wesent-
iche Aufgabe der irche eute, die ewige anrneı des Evange-
I1ums formulieren, daß sS1e VO Menschen uUuNnseTer Zeit VeI-

tanden WITrd. Sie MUSSEe deutlich herausstellen, daß Jesus T1ISTUS
jeder Zeit mehr SECWESECNM ist als die Theologie, der EeS ıhn

ging Im lick aut die usammenarbeit mit der römisch-kathol1-
schen ırche meiıinte Dr. a  E: eutfe gehe VOT em darum,
meiınsame Wege finden, das Gewicht des christlichen
guten Wiıllens un der christlichen Überlieferung 1n den großen
sozlalen, wirtschafitlı  en un politischen Fragen DALT- Geltung
bringene Isoliıerung MUSSEe der Vergangenheıt angehören.
Es sel das vornehmste Zaiel er Christen, daran mitzuarbeiten,
daß Au einer Welt-Nachbarschait eine Welt-Gemeinscha{it würde.
KeinestTalls urie da  um gehen, m1T einer Ideologie die

Welt 1mM Namen Christı eherrschen wollen

Dr as Vischer, Genjf, referlerte ber das ema „Neues Be-
kenntniıs und Bekennen“ und ST1 damıt eine für die Tagung
öchs aktiuelle ra auf Hierbeli wandte sich zunächst
die ese, Einheit ONNe 1Ur durch die gemeinsam fixierte Aner-
kennung der einen ahrneı zustandekommen. Die Fr
Praxı1ıs zeige demgegenüDber, daß Unıonen 1n der e ohne eın g..
meınsame.: ekenntnıs vollzogen worden selen, sich aber
dennoch als lebenskräftig erw1ıesen häaätten Von er erga sich für
den Referenten die rage, ob die irche überhaupt durch eın I
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sammenhängendes ekenntnis esi1ımm seln sollte Er betonte, die
iırche So. eine offene Gemeinschaft se1n, zusammengehalten
durch eın iInımum VO  - formulierten Säatzen Diese Au{ffassung
SEeIzZe sıch immer mehr durch, da der harakter der Endgültigkeit
der Satze immer weniger anerkannt werde. In imMMer größerem
Maße lockere sich die Bindung die Bekenntnisse, nıcht aus

Gleichgültigkeit, sondern auft TU der rage, ob sich der Inhalt
des Kvangeliums überhaupt ın bleibenden Formulierungen S5a-

CN 1äaßt Der eieren gab 1ın diesem usammenhang edenken,
ob die ırche nıcht ihren Hormulierungen überhaupt vors1ı  tiger
seın MUSSE.

Im ekenntnis sah Dr Vischer die Stimme der Vergangenheit,
die die iırche 1n KErinnerung ehalten un! VOL der sS1e sıch STEeE
verantworten MUSSEe ber der Blick der iırche urie nıcht 1Ur
nach rückwärts gewandt sSe1n. 1eimenr MUSSEe S1e erklären, W as S1e
eutfe habe un:! en für die Zukunfit bleiben S1e sel
eccelesla ın v1a Von diesem Ansatz her tellte der eieren die
rage, ob ein Konsensus in der Te überflüssig SEe1 un:! emerkte
hierzu, daß eiINe gemeinsame Besinnung aut die theologischen Un-
erschiliede nicht vernachlässigt werden urie Eın Konsensus MUSSEe
el als Fernziel VOT ugen stehen Im ganzen el die heutige
Gemeins  alit zwıschen den Kirchen daran, daß manche TObleme
unverarbeitet geblieben selen Diese jedoch anzusprechen sSe1 Sache
der gesamten ırche, enn die Bekenntnisse selen 1M Grunde die

iırche ger1  P S1ie dürften auti keinen Kall eine einschrän-
en Wirkung ausüben. Hier 1U iege eiNe wesentliche Aufgabe
des kumenischen ates, sel do  Q die Manifestation der Uniıver-
alıtät, die der iırche en Zeiten un en Orten zue1gen
sSeıin muß

Die rage der „Zukunft der Kırchen ın Eurona“ behandelte
Generalsekretär Dr ıLLLams, Genf Er w1ıes Qut die großen W and-
lungen der Welt hın, VOT denen WIr nıcht als etrachter stehen
dürfen, sondern ın die WI1ITr mit hineingenommen SiNd. Die Kon-
eptıon der Christe  eit als „Diaspora“ werde zunehmend Be-
deutung gewınnen, wobel die Yısten ann ihre 211n  10N als
Sauerteig und Salz der Erde recht erkennen mußten.

Im folgenden ging der eieren aut die Forderungen e1in, die
eine gezeichnete Zukunft die Kirchen 1n Kuropa stellt Hier-
bei MUSSEe die iırche Kenntnis nehmen VO  5 dem Ausmaß der Ver-
änderungen aut dem Kontinent 1Ne aäangstliche Haltung der Chri-
sSten angesichts dieser Tatsache Se1 nıicht verantitwortien Denn
gerade S1e müßten aus der eLWAaSs wi1issen VO  _ der revolu-
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tiıonAären Ta Gottes In der rage der Gottesdienstformen se1l e

notwendig, Cu«te Wege bejahen Warnen MUSSEe 198828  ; VOL Versu-
ungen, die durch Machtgewinn aut die Kirche zukommen könnten
Denn die Ze1it der organısierten politischen Macht der irche gehe
DE Ende, und e Se1l nicht ihre Aufgabe, acC| auszuüben, SoNdern
Z dienen. Das e auch gegenüber der 0S  en Welt, deren Ver-
änderungen 11a  . eutlicher qls bisher wahrnehmen un!: deren
Kirchen INa  — iın ihrer Jje esonderen Situation besser verstehen
lernen MUSSEe Nach selner Ansıcht werde die Zukunftft keineswegs
verlauien ın KRichtung eiNer Art VO  S Unionskirche w1ıe der Hc  C
Denn es gehe eute e1n organısches Zusammenwachsen der KI1r-
chen, nıcht aber organisatorische Verhandlungen. 0 {ließe die
Zukunft der Kirchen 1n Europa, auf dem undament Hon ung;
m1t e1n 1n die endgültige Verwirklichung der Einheit der irche
Gottes

Dem kirchengeschichtlichen Teil 1M engeren Sinne wandte sich
Prof Maurer, rlangen, Z während Prof Schoeps q1ls Profan-
historiker 711 Abschluß der Tagung 1m Rahmen des Festaktes 1ın
der Eichengalerie des OSSEeSs Charlottenburg, ın Anwesenheit des
Regierenden Bürgermeıisters und VO  ) Vertretern des Senats der

Berlın, auf die Union VON E 1n ihren historischen Hinter-
gründen, ihrer Dur:  ührung un! ihren Auswirkungen auf das
Verhältnis VO  _ aa un Kirche Z Zeit T1edT1! Wilhelm
näher eing1ing

Prof Maurer, selbst * eiNner lutheris  en Landeskirche,
tellte „Kritische Fragen dıe Unionen“, deren rsprun. 1M
euts  en "Territorlalismus des 16 Jahrhunderts sah Damals be-
gann die konfessionelle Selbstabschließung der Territorien. DIie
konfessionelle andkarte wurde 1MMer mehr zersplittert. Der Re-
ferent Ww1eS ın diesem Zusammenhang besonders aut die Situation
ın üdwestdeutschland hın, die Unlonen iın den hessischen
Landen und ın der alz durch die äaußeren Gegebenheiten gerecht-
Tertigt Es kamen die VO Gedankengut der Französischen
Revolution ausgehenden nivellierenden irkungen hinzu, die etzt-
lich das Entstehen eiıner Union begünstigten. In der se11 1815
preußischen Rheinprovınz hatten sich damals evangelische (jemein-
den aus utheranern uUun! Reformierten NEeu gebi  et,; ohne einen
näher festgelegten konfessionellen Status ntier diesen Umständen

die preußische Reglerung en nN1a fÜür ihre Westprovin-
ZeN die Bildung eiıner Union TUr wünschenswert halten Anders
War die Situation Ööstlich der Elbe, sıch e1n geschlossen
lutheris  es Gebiet andelte Hıer brachte indes die Union IUr die
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Reformierten orteıile, da sich die kleinen Gemeinden, WwWI1e aus
chleichermachers Darstellun deutlich hervorgeht, oit ın innerer
Stagnation und außeren Schwierigkeiten efanden, daß die Eın-
führung der Unıon für s1e etiz einer Regeneration führte

So en die Verhältnisse 1n Preußen anders als 1M uUüdwest-
euts  en Raum. Und doch War auch die preußische Unıon eine
ruch des Territorialismus. ewuhten Lutheranern erschilen die
Einführung der Uniıon WwI1e eine FWFortsetzung der KReligionspolitik
der brandenburg-preußischen Herrscher. Wenn 1es auch für die
Person des KöÖöni1gs nıicht zutreifend WAar, zeigte sich doch, daß
autf TUN! des staatlichen Eıiınfilusses die preußische Unıon den Zı
stand sanktionierte, daß die Einheit der ırche nıcht 1M Bekennt-
n1s, sondern ın der irchlichen Verwaltung suchen sSel. Die urch-
führung der Unıon wurde einem ittel der staatlichen Kirchen-
politik. Auf TUN! der Staatsraison wurden die belden evangell-
schen Kirchen vereinigt.

Zu diesem Prinzip des Territorialismus eien die Kollegial-
rechte der relig1ösen Gemeinschaf{ften, obwohl VO  - Schleiermacher
mi1t Nachdruck verIochten, eın wıiırksames Gegengewicht Denn S1e
konnten 111175 1ın den Grenzen ın Anspruch ge werden, die
der Terrıtorlialismus ihnen zubillıgte. Doch auch Schleiermacher
achte 1mMm Grunde territorlalıstisch. 1nNe protestantische Staats-
iırche 1ın Preußen, nnerhalb derer sich die Konfessionsgrenzen
längst verwischt aben, ist TUr iın eiNne Selbstverständlichkeit Im
folgenden g1ing der eieren aut die geistigen Voraussetzungen der
Union e1in un betonte, daß S1e theologisch auf den Grundlagen des
Rationalismus err! worden sel, unter pletistischen Ansätzen
un idealistischen Konsequenzen. So Sind die Unıiıonen des 19
Jahrhunderts VO  } der Aufklärung vorbereilitet. Die Abs  eifung
der konfessionellen Gegensätze aber ist das gemeinsame Werk VO  e
Pıetismus und Aufklärung. Denn gemeiınsam ist die Überzeugung,
daß Lehrunterschiede nıcht als iırchentrennend gelten können.

Eın lıck autf die Anfänge der Unıon ze1igt, daß hierbei auch eın
gewl1sser Einiluß der Bıldungsaristokratie verspuren ist. Denn
die Gebildeten hatten eın Verständnis mehr für die Konfessl1ons-
unters  1ede Ziel ihrer Bestrebungen WarTr daß die irche nicht
ın einen Gegensatz ST modernen Bildung Ireten urie Von er
S1INd auch für Schleiermacher Bekenntnisse enkmäler der (ze-
schichte Die eue iırche 1U sollte keine Bekenntniskirche WLl -
den Sie hat sich n]ıemals aut eın ekenntnis berufen un sich
niemals 9Is Konsensusunion verstanden. Der eieren betonte 1ın
diesem Zusammenhang, daß die Bekenntnisse 1n der Union 1M
Grunde ZW el Schulen degradiert worden selen.
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Obwohl die reformierten Gemeinden ın der Unıion zahlenmäßighınter den lutherischen zurückstanden, konnten S1e do  Q ihr eigenesWort mehr ZUT Geltung bringen. Von ihren nfängen her War die
reiformierte ırche immer eine Gemeindekirche SCWEeESECNH, und autf
diesem festen undament enNtzZog INa  e sich dem staatskir  ichen
Kınfluß, der ZWangsweılsen Kiınführung der öÖniglichen Agende,
un konnte bis auf den eutigen Lag eın Kıgenleben wahren.
DIie lutherischen Gemeinden ingegen standen nach einung des
KReierenten weıt mehr unter dem staatlıchen Zugriff un blieben
ange Zeeıit SLUMM Julius üller erkannte die atente Ex1istenz einer
lutherischen iırche innerhal der Union und wünschte 1m Grunde
eiINe stärkere Akzentuilerung ihrer Position, eiwa ın orm einer be-
sonderen kırchenregimentlichen Vertretung.

Abs  ießend g1nNng Trof Maurer auft die Situation der EK  = Z
Z6it des ekenntniskampf{fes eın un! tellte heraus, daß die irche
untfier dem Gegensatz der Parteien einer zerstorten ırche m
worden sel, deren Sanlor Dars sich durch den Kückzug aut das Be-
kenntnis durch die Zeit indurchgerettet habe Nach seliner Me1-
NUung WaLr das ekenntnis ın der EK allezeı der Stachel, der S1e
vorwärtstrieb, nıcht aber der Halt, auf den S1e sıch stutizte Als
entscheidenden angel sprach Proif. Maurer die usklammerung
VO  - Lehriragen be1i der Bildung der Unıon So ist weder
einem Konsensus noch einer Überwindung der konfessionellen
paltung gekommen. Hileraus erga sich für den Referenten die
KFolgerung, daß Unionen 1Ur der klaren Einsicht und Inıtiative
der Gemeinden erwachsen können. Man MUu. wI1ssen, W1e die
iırche aussehen SoLl, die INa  _ wüuünscht. i1ne Verwalfungsverein-
Tfachung 1st nıcht als das eigentliche Zauel anzusehen. Kultusunionen
sınd iur den Referenten 1Ur möglich untfier Berücksichtigung der
Lehrfragen, SONS zehren sS1e die ubDbsSTaAnz des Gottesdienstes autf
Konsensusunionen indes S1INd seiliner Meinung nach pra  1S
durchführbar, da INa  w S1e nıcht auf eine orgegebene Einheitsformel
grunden annn

rof. Maurer suchte abschließend deutlich machen, daß die
Krfahrungen aus einer 150Jährigen es nıcht Aur negatıver,
Ssondern auch posıtiver Natur Se1ln können. Hier War die eststel-
lung wesentlich, daß Unionen da möglıch Sind, S1e nOtıg SINd
1ine Union hat da keinen Sinn, nichts unleren g1bt, etiwa
f Begınn des 19 Jahrhunderts 1ın Ord- und Ostdeutschland ıne
absorptive Unıon empfahl der eieren IUr kleine Gemeinden 1N-
mıtten des Gebiets einer größeren kirchlichen emeinschaf en
ZWel glel|  starke Konfessionen 1n einem Bereich, empfiehlt sıch,

209



da eın Konsensus nicht möglich 1st, die Form der Verwaltungs-
un1lon. ekenntnisfifreihe!1 irchlicher Prägung bei gegenseıltiger
brüderli'  er 1e Wware das ennzeichen eiıiner solchen Uniıon
Nach einung des Referenten würde die EK  C 1Ur dann ıhren Weg
finden, WenNn sS1e sich nıicht verstie. als eine besondere Konfession,
sondern WenNnNn S1e den iırchlichen Gemeinschaiften 1ın ihrer
den Anschluß gewährt die großen ökumenischen emeinschaf-
ten, die hinarbeiten autf die Wiedergewinnung der ecclesla unl-
versaliıs, untier Beseitigun konfessioneller Selbstgenügsamkeit.

Miıt den historıischen Vorgängen selbst bes  aftıgte siıch Prof
Schoeps eingehendes Referat ber die „Preußische Un:on vDO

TöLT, das 1M Mittelpunkt des obenerwähnten estakts 1mM chlo
Charlottenburg StTan Der eiIieren g1ing ın diesem Zusammenhang
unächst auft die Anfänge der eformatıon 1n der Mark Branden-
burg unfier oachiım 41 e1n, ann die Haltung Johann 1g1S-
munds besonders herauszustellen, der 1613 ZU reformierten Be-
kenntnis übertrat, ]Jedoch, 1mM Gegensatz anderen euts  en
Territorialfürsten, autf se1ın Regalrecht des laubenszwangs Vel_l-

iıchtete In dieser Haltung Sa der eieren einen großen Hort-
schritt aut dem Wege der Entfaltung moderner 'Toleranz. "T’olerante
Religionspolitik, betonte © sSe1 eine Staatsnotwendigkeit SCWE-
SE  S Überhaupt hätten die Hohenzollern ets den Weg ZU ole-
Tallz gezeigt, eiwa ın ihrem Verhältnis Hugenotten, öhmischen
Brüdern un Katholiken

Der hierbei A USCTUC kommende Gedanke der Toleranz
wurde 1mM Ilgemeinen reußischen andre verankert, das, wı1ıe
rof Schoeps ausführte, VO  _ der aus der lutherischen eformation
stammenden Auffassung etiragen wurde, daß aC eın Bes1itz-
1Le 1St, sondern e1in Amt, wobel die echte en gebunden
SiNd. Preußen wurde der Vor»b51.  ich aa moderner (Gew1s-
sensireiheit un Religionstoleranz. Im lick aut die Vorgeschichte
der Uniıon betonte der eferent, daß der Rationalısmus der Aui-
klärung und eın kirchlicher Indifferentismus aı beigetragen
hätten, die Konfessionsunterschiede als „Meinungen” arak-
terisieren. Dem onı selbst erschienen konfessionelle egensätze
1Ur och als Museumsstücke VO  @; historischem Wert, doch muß be-
achtet werden, daß sich 1ın selinem Inneren nach dem Zusammen-
TUC! und Wiederaufstieg Preußens eın andel VO  - einem DC-
mäßigten Rationalısmus einem mehr biblisch bestimmten .]au-
ben vollzog, der auch das Bekenntnis ernster ahm eın Zael War
zunächst die Verwaltungsunion mit gegenseltiger Kommunikanten-
zulassung. Eeitz trebte eiINe Kultusunion . die unächst
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ın den Militärgottesdiensten VerwWIr. wurde. Überhaupt War
die rage einer gemeinsamen lturgie für den König das Entschei-
ende, eine Haltung, die hervorgerufen wurde durch die allge-
meılıne Skepsis egenüber dem Wortgottesdienst.

Ein liturgis  es echt des Monarchen wurde VOIN Schleiermacher
STar bestritten. Seine ngriffe T1'  eien sich die Kons1i-
storlalverfassung, die durch eine starkere erausstellung des
synodalen Elements ersetizt wissen wollte Hierbei S21 die
Synodalverfassung 1mMm esten des preußischen Staates als vorbild-
lich wobel der andesherr Aur noch die Oberaufsi führte
Seit 200 Jahren War diese Institution irchlicher Selbstverwaltung

1ederrheın un! der Gra{fschaft Mark eingeführt. icher
die dortige Kirchenverfassung“, betonte der eferent,

„segensreich gewirkt, den Gemeinsinn verstärkt un! das ITE
La1:entum mündig gemacht. Darauf wl1ıes ein Sprecher der Paf-
scha Mark, Ludwig Natorp, schon 1m Te 18315 ın einer enk-
schrift den Oberpräsidenten Ludwig VO  5 incke hin  “ Natorp
betonte, die irche So nıcht durch vieles Regieren VO  5 oben
her unterdrückt werden. Soweit S1e sıch selbst regıeren könne,
So S1e tun, und ZWar 1n der Weise, daß die Synode alle inneren
Angelegenheiten der irche wahrnimmt. Vor em ber lıturgische
un katechetische Fragen hätten die ehorden keine Vorschriften

erteilen.
Das Zael chleiermachers WwWar C5S, dieses synodale Element VON

W esten nach StTen verpflanzen, dessen Jutherisch-episko-
palem System der Oönig orlentiert WAarL, der 1mM übrigen Aaus Grün-
den der Staatsraison die zentralistische Kirchenverfassung e1lbe-
halten wissen WOo

Nach einem Ausblick aut die Sezession der Altlutheraner tellte
Prof Schoeps heraus, T1learı Wiıilhelm 1L} habe das konfess1o0-
ne Luthertum nıicht eschränken, sondern sSeın Fortbestehen 1N-
nerhalb der Union sichern wollen, da S: W1e 1es se1ın Sohn 183592
erklärte, die Union durchaus 1 Sinne der Bekenntnistreue auf-

Beim Tode T1leadrl! Wılhelm 11L gab e eine geschlossen
evangelische irche 1ın Preußen, ın der der verlorengegangene
1nn für den Kultus NEeu geweckt worden Wä.  $ So konnte
18355 1n Berlin erklären, dem eich der Aufklärung untier Tried-
rich 14 sSe1 untier T1leadrı Wilhelm FE die Krneuerung des christ-
iıchen aubens gefolgt Im Ausblick aut das Verhältnis VO  = irche
und Staat untier Tr1edr!| Wiılhelm wles der eieren darauft
hın, daß der Önig VO  _ eiNer Skepsis egenüber dem synodalen
edanken rIullt Wa  H Er schlien ihm eın Pendant SE parlamen-
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tarıschen Demokratie seın und somıi1t eın Element der Revolution
1n sıiıch tragen T1edr! Naumann stellte 1n diesem Zusammen-
hang Lest, daß das Christentum 1mM Gegensatz SE Revolution AD

gelstigen alt der Autoriıtäten wurde, als Stütze des Bestehenden
Die VO ON1: un! seinen Ratgebern eingenommene Haltung eNt-
behrte indes entscheidender insichten 1n die Verhältnisse der Ze1it
und wußte keine Antwort auf die sozlalen Fragen.

In einer abschließenden Betrachtung tellte der eieren heraus,
daß das überkonfessionelle Element se1t jeher ın der uDSTaAanNnz des
preußischen Staates gelegen habe Sein christlicher Staatscharakter
SE@e1 niıemals eın enNnsg konfessioneller SgEeEWESEN. 1elmenr habe InNa.  ;

mi1t echt können, daß evangelische Katholizıtä der Spezlal-
eru Preußens sSEe1 „Preußen“, erklartie TNS Ludwig VO  _ (jer-
lach 1502, „akzentulert die Konftfessionen nıicht, sondern rlaubt ih-
NEC, sich akzentuieren“. Ks SsSe1 eın Zufall SEWEeESECNH, meıinte
der eferent, daß imMmMer wılıeder Versuche unternommen wurden,
Z „Urluthertum“ der Augustana zurückzukehren. abe diese
do  Q, der en iırche 1e] näher gestanden als die patere Ent-
wicklung der Refiformation. In der 'T'at hätten hochkir:  iche 1=
theraner das Zael einer Wiedervereinigung mıit den Katholiken
ich  L aufgegeben, wobel S1Ee eine ber den Konfifessionen ste-
ende, 5 Okumenische iırche dachten Es ging ihnen die Ge-
STAa der einen heiligen, christlichen iırche In diesem Sinne führte
Hengstenberg 18352 AdUS, der gefährlichste eiIn! SEe1 nıcht Rom, SONMN-
ern „dıe alle undamente beseitigende Negatıion, der nglaube“”.

Heute, betonte der eieren abs  ießend, habe sich vieles 1M
Verhältnis der Konfiessionen gewandelt. Ks Se1 einem
Hören aufeinander gekommen. In der Fortführung dieses Aspekts
meınte der eferent, eES gehöre keine Prophetengabe dazu, einNne
weltweite Unıon er Bekenner des aubens den sich ın der

oifenbarenden Gott IUr die Zukunit vorauszusehen. Von
einem jeden VO  ; uns se1l eın Zeugn1s TÜr diesen Gottesglauben DC-
ordert, „das WI1ITr miteinander bekennen sollen, dum V1vamus
ei ultra  . Dies, betonte Prof Schoeps, sel nach seiner Ansıcht die
richtige Übersetzung des Anliegens Ön1ıg T1ledrl]l: Wiıilhelm 3ir
1n uUuNnseIe Zeit, des preußischen Herrschers, der 1 Mausoleum des
OSSES Charlottenburg des ages harre, „WOo ih der wilige aus
dem Ta rufen wird S Auferstehung der ere  “

OTIMUN! Fox
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Reformation un! Union

Die Jahrestagung des Vereins für Westfälis Kiırchengeschichte
K3 und eptember 1967 ın Slegen

Im TE TTT ist das Siegerland 1ın die nach den napoleonischen
Kriegen neugebildete preußische Provınz Westfialen eingegliedert
worden. Mit dem Anschluß Westfalen War die Kingliederung der
reformierten Gemeinden des Sliegerlandes 1n die ebenfalls NEeu eNTt-
standene Westfälische Provınzlalkirche und dlie Einführung der Union
verbunden. Aus diesem NIıa und Z YWHeler des 450Jährigen EIOT-
mationsj]jubıiliäums fand ın Siegen eine estwoche mi1t dem (;esamt-
thema ‚Unter dem Wort 1967“ STa Im Rahmen dieser Woche Ver-
anstaltete der Verein TUr Westfälische Kirchengeschichte 11 un
12 eptember ın Siegen seine Jahrestagung, der sich eine stattlıche
Zahnhl VO  > Kirchenhistorikern un Freunden kirchengeschichtlicher
Arbeit aus en Te1llen Westfalens versammelt

Die Tagung fand 1Im Gemeindehaus der Nıkolaikirche STa S1e
begann mi1t der Mitgliederversammlung, die insofern einNnen Einschnitt
iın der es des Vereins markıerte, als Professor Dr Wilhelm
Rahe, der se1it nunmehr 32 Jahren den Vorsitz gefIührt hat, darum g_
beten a  B: iın VO  - den Pflichten des Vorsitzenden entbinden,
amı sich intens1v selinen wıissenschaithı  en TDEelten DE W Eest-
alıschen Kirchengeschichte widmen könne. Der neugewählte Vor-
sitzende, Professor Dr Stupperich (Münster), sprach sSseinem Vor-
gänger ın diesem Amt den ank des Vereıins Tur die 1n grobßer '"Treue
un Umsicht un:! mi1t jel 1e Z aC| geleıstete Arbeit Au un
erinnerte el insbesondere die schwierige Ze1lt des N Kegimes,
die der Vereıiın unter der mutigen un geschickten and seines VOr-
sıtzenden überstehen konnte. Die Versammlun wählte Professor
ahe ZU Ehrenvorsitzenden, dadurch den ank TUr dessen
Jangjährige Arbeit ZUE Ausdruck bringen

Be1 den Vorstandswahlen wurden die turnusmäßig ausscheiden-
den Vorstandsmitglieder ın ihrem Amt bestätigt. Zum Stellvertreter
des Vorsitzenden wurde Landeskirchenrat Dr ühn (Bielefe. be-
stiımmt, P Stellvertreter Pfarrer "”’hiemann (Siegen Neu In den
Orstian: wählte die Mitgliederversammlung Oberamtmann au
(Münster), der zugleichZ Kassenführer des Vereıins berufen wurde,
Pfarrer Brasse (Herford), Oberstudiendirektor Dr HFox (Dortmund),
Wiss.Ass er (Münster) un! Pifiarrer Wiehmann (Bega) Der aus

Altersgründen ausscheidende Pfarrer Dr Große-Dresselhaus wurde
ZUT Ehrenmitglied gewählt.
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Die orträge un! eranstaltungen der Jahrestagung tanden 1
Zeichen der Bedeutung VO  - eformation un! Union für das Sleger-
land in Vergangenheit un! Gegenwart.

Im ersten Vortrag der Tagung erichtete Trof Stupperich ber
„KErasmus Sarcerius als Schulmann un! Reformator“. Auf Empfeh-
Jung VO  - ugenhagen berief Yraf Wiılhelm VO  - assau-Dillenbur
den STar VO  ; elanchthon beeinflußten Humanisten Aaus HANaber
1 Te 1536 Z Rektor der Slegener Lateinschule Aus den über-
Aaus zahlreichen Veröffentlichungen VD  - Sarcer1ius andere Quellen
Tkunden oder zeıtgenÖössische Berichte S1ind leider nicht ernalten
ntiwariti Trof. Stupperich en lebendiges ild des Lebensweges, der
Slegener Wirksamkeit und der theologischen Anschauungen dieses
Mannes!.

Die pädagogische Tätigkeit VO  w} Sarcer1ıus War etiragen VO  e} der
reformatorischen OTS un VO humanıistischen e1s un De-
ra durch „das starke Bestreben nach einer methodischen Behand-
lung er entscheidenden Fragen”. Nach aum 2]Jährigem eKiIOra
wuchsen dem verdienten Lehrer un! schon bekannt gewordenen Aus-
eger der eiligen Schrift eue ufgaben Z als raf Wılhelm begann,
die Reformation seinem anı durchzusetzen. Im Te 15338 eitete
Sarcerius die erstie der u regelmäßig ın Sliegen un Dillenburg ab-
gehaltenen SyNoden, 1539 wurde ZU. Hofprediger un! Stadtpfar-
Ter iın Dillenburg und SE Superintendenten der nassauischen an
berufen Der Schulmann War ZU eformator geworden. Im TE
1543 trennte sich Taf ilhelm VO  } Sarcerius nfolge des Augsburger
Interims. Das Sliegerland hat se1inem VO  =) Wittenberg geprägten Re-
formator eın ankbares nNndenken bewahrt, obwohl D TEe nach SEe1-
Ne ode das reiormierte Bekenntnis 1an eingeführt wurde.

ber „Westfalens iırche der Unıiıon 1n Vergangenheit un egen-
wart“ sprach berkirchenrat Dr Danielsmeyer un:! erläuterte die mi1t
der Bekenntnisfrage zusammenhängenden TODleme den Tel aIur
wichtigen Kreignissen: 1817 inführung der Unıon auf unsch
T1edr1 eliIms 1IL., dem aber manche Strömungen iın den (ze-
meinden und bei der Pfarrerschaft entgegenkamen. 18353 eschlüsse
YAUEN rage der Union auft der Provinzlalsynode 1ın Schwelm Schließ-
lich 1953 Annahme der presbyterial-synodalen Kirchenordnung
miıt den wichtigen Ausführungen ber den Bekenntnisstand der (Ge-
meilinden (Grundartikel).

Der zweıte Tag begann m1T eliner Andacht 1n der Martinikirche,
die der inzwischen plötzlı verstorbene Superintendent otz 1e

Vero{ffentli iın der Zeeitschrift „Slegerlan 4 9 1967,
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nschließen: erläuterte Pfarrer Thiemann die Bauges  ichte dieser
en iırche Besonderes Interesse erweckten die este des osa1ık-
bodens einer Taufkapelle AaUuSs karolingischer Zeit

„Der Kirchenkreis Siegen früher un! jetzt“ War das ema des
etzten Vortrages. Superintendent otz tellte das Miteinander VONn
reformiertem Bekenntnis und Erweckungsbewegung als das Erbe
der Väter heraus, das sich 1mM Kiırchenkampf die Wiıllkür des
N.-5.-Regimes bewährt hat und bis auf den eutigen Tag das en
des Kirchenkreises estiimm

Die orträge AT Slegerländer Kirchengeschichte wurden 1ın e1inNn-
rücklicher Weise illustriert durch eine aus nla des mehrfachen
ubiläums eröfiinete Ausstellung ‚Unter dem Wort‘“ Der Inıtiator
der usstellung, Piarrer Thiemann, führte die eilnehmer durch die
reichhaltige ammlun. un! erläuterte die fast 500 usstellungs-
objekte, die den Weg der iırche 1mM Sliegerland VO  - der fraänkischen
Zeeit bıs 1ın uNnseTe Gegenwart veranschaulichten.

Eıne Exkursion nach Herborn bildete den Abschluß der Tagung.
ort tellte Prof rajfmann die wertvollen estande der Bıblio-
thek des Theologischen Seminars VOr, während Prof Dr Steitz ber
„Die Bedeutung der en chule 1ın Herborn (1584—1816) für die
reformierte irche“ berichtete un! den Teilnehmern der Tagung
anschaulicher Weise uUTtie un! Vertfall dieser einstigen Hochburg
reformierter Theologenausbildung VOL en führte

Münster WestL.) er

215



Buchbesprechungen
Fritz Michael, Westfalen. Bılder un erichfte seiner Ge-schichte. Dortmund, Ardey-Verlag 1967, 214 S., 24,50
Der gut ausgestattete und m1T ahlreichen wertvollen Abbildungeneschmückte and faßt etwa kurze Auf{fsätze ZUSaMMEeN, dieZ1ın der Wochenendbeilage der „ Westfälischen Rundschau“ erschienen undın fortlaufender Folge Themen aus der west{fälischen Landesgeschichtebehandelten. Fritz Michael, der Redakteur der Wochenendbeilage, VT -

STan! CS, hervorragend Kenner der einzelnen Teilgebiete als Mitarbeiter
gewinnen un! VOLT allem auch Vertreter der jüngeren Historikergene-ration heranzuziehen. SO ist ‚.War icht iıne vollständige Landesgeschichtezustandegekommen ; ın ihrer Gesamtheit jJe bieten die Au{fsätze eineindrucksvolles 1ld VO':  ®} der geschichtlichen Entwicklung NsSerer eimat-

PFrOVINZ, indem S1e wißbegierigen und interessierten Lalen manche For-schungsergebnisse der Jüngsten eit und damit NeUuUe Gesichtspunkte VeT-itteln SO führt uns Kurt Tackenberg 1n die Frühgeschichte (Eısenzeit,Bronzezeit, Römerlager, Sachsen und ranken e1in. Der Herausgeberselbst befaßt sich m1T den Anfängen des Christentums au westiaäalischemoden, sodann mit der Bildung des Westfalentums und der BezeichnungWestfalen Gerhard Theuerkauf, der wohl die meisten Beiträge liefert,behandelt Zustande und Lebensformen des Mittelalters, Ww1e die Landes-herren, das Herzogtium, das Königtum, die Klöster, die Ritterschaft, dieZunfte, die eme und die Bauern. Karl He1nz Kırchhoff macht uns mMitder Reformation und den Taufern bekannt, der leider fIruüuh verstorbeneors Oskar wıientfe: mI1T den Stadten und ihren Bürgern, VOoNnNn denenJoseph Prinz Münster, Christoph Albrecht OFrtIMUN! und oes ın beson-deren Au{fsätzen starker hervorhehbt. elmut Lahrkamp g1Dt unNns einenÜberblick ber den Dreißigjährigen rieg und den Westfälischen FriıedenSOWIE ber den Siebenjährigen rieg. Den zeitlich abschließenden Aut-sSatz „ Westfalen 18300° teuert wieder Gerhard Theuerkauf beli Auchdie sprachliche, literarische, künstlerische und wirfschaftliche Entwick-lJung WITrd berücksichtigt, wobel die Beiträge Von aul Pieper ber dieMalerei, VO  } Hans ber die Plastik, VO'  5 Franz Krins ber dasEisen und VO  5 rthur Mämpel ber den Bergbau als besonders gelungenhervorgehoben selen. Auf Darstellungen A  — Geschichte des undJahrhunderts WIrd bewußt verzichtet, da nach 1800 der ahmen des ısdahin vorwlegen bäuerlichen Lebens urch die technischen rrungen-chaften gesprengt und grundlegend verändert WIrd
em Au{isatz ist einNne VO'  3 einigen Ausnahmen abgesehengut ausgewählte g  zseitige farbige Abbildung zugeordnet, die azu bei-

rägft, ihn anschaulicher und lebendiger gestalten.
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Der geringe DE  H— Verfügung SteNenNde Raum Ng die Verfasser ZULC
nappsten Zusammenfassung, daß aııch Wesentli  es ZU (8 NUur
angedeutet oder überhaupt icht ausgesprochen werden ONNie Die Ver-
fasser selbst stellten durchweg „die ihrer Gedanken unter die Not-
wendigkeit einer journalistischen Betrachtungsweise“, w1ıe der Her-
ausgeber 1ın seinem Vorwort auSdTu

ntier diesen Voraussetzungen 1s% auch der Ertrag des es für
d1e westfälische Kirchengeschichte beurteilen Eıne Vollständigkeit
ihres EntwiIi  lungsganges 1S% hier noch weniger erreicht als auf anderen
Teilgebieten des historischen Geschehens. ntier den Beiträgen Theuer-
au{iIs 1ıne Abhandlung ber die mittelalterliche 1r als NST{1-
tution SOWI1E ber die Geistlichkeit als tand und Kulfurfaktor, WOZUu
gerade dieser Verfasser Wesentili:  es agen können. Es 1s% De-
dauern, daß der Beıitrag Kirchhof{ifs ber die eformation mi1t diem
nteriım VO 15438 abschließt, obwohl erst. nach diesem einschneidenden
Ereign1s die eIiormatıon 1n den Grafs  aiten Mark und Ravensberg
sich 1mM vollen Umfang durchsetzte und 1n den Bistumern unstier un:!
Paderborn SOWI1Ee 1mM ölnıschen Herzogtitum Westfalen ihren Höhepunkt
erreichte, ann freilich dem neuerstarkten Katholizismus das eld
wieder raumen mussen.

Kirchho({{fs Auf{fsatz ber das Taufertum 1st dagegen ank se1nNner aus-
gezel  neien Zusammenfassung des Wesentli  en durchaus eeignet, das
eute noch vorherrschende 1ld VO: Täufertum, das allein VO.  - der
Entartung 1n unster her estTimm 1ST, berichtigen und 1ın die großen
Zusammenhänge einzuordnen.

FYFerner Se1 angemerkt, daß 1nNne Darstellun. ber den KTreis der
Hurstin Von Gallıtzın ın unster sehr lohnend gewesen waäre, das
ild des ahrhunderts nach der kultur- und geistesgeschichtlichen
elte nın abzurunden.

Diese Hinwelse wollen 1U  F als Randbemerkungen eines Kirchenhisio-
rikers, iıcht aber als Ablehnung oder auch 1U  — geringere Einschätzung des
es gewerte werden. Es MU. anerkannt werden, daß der Heraus-
geber sich ın verdienstvoller Weise bemuht hat, weılıtere Kreise der Be-
völkerung die Landesgesch1  te heranzuführen, und 198823  > arf NU.  }
wunschen und hoffen, daß dieses Bemühen einen Erfolg hat, der VO.  >
Dauer 1St.

unster Westif£.) oe  ing

Die Darstellungen der Herforder Reformationsgeschichfe
ihre Quellgn.

Die iM Jahrbuch des ereins f{Ur Westfälische Kirchengeschichte and
(1966/67) auft 11 erwähnten un aus dem 1V des Frater-

hauses 1ın Heriford 1 Hause Holland in dem Ellisabeth VO  e der
Pfalz DI1IS 16067 als Coadjutforin der Reichsabteli Herford gewohnt hat,
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geben nla Besinnung auf die bisherigen Darstellungen der Refor-
mationsgeschichte Von Heriford und die Quellen, die ihnen zugrunde
legen.

Die erste heutigen historischen Ansprüchen genügende Darstellung ist
die „Reformationsgeschichte der Herford“ VO  - Ludwig Hölscher

Bertelsmann, Gutersloh 1833, 108 S5.); der, als Herforder Kind 1314 g_
boren, VO.  - 1838 bis 1833, 1ın den uhnestan! trat, Friedrichsgym-
nasıum seiner Vaterstadt gewirkt hat. Er bietet 1im Anhang seines Werkes
die VOIl Dr Johann Dreier verialhte Herforder Kirchenordnung VO:  - 195392
„Ordinatie erken ampte der erlicken ervorde*‘) mi1t dem Teiben
Johann ugenhagens den Rat der VO: UE ugust 19533 1m nl]leder-
euts  en ortlaut, w1ıe ıhn 1n einem ammelband reformatorischer
Agenden auf der Stadtbibliothek in Hannover gefunden hat. Holscher w1d-
met die Schrift seinem altesten Schulkameraden un JangJährigen Freund
Superintendent Hermann meler VOonNn der Neustädter Johanniskirche 1n
Herford dessen jJäaährigem Amtsjubiläum. Das Werk beginnt mit der
Ges: des Taterhauses Herford und überhaup der Bruderschafit
des gemeinsamen Lebens, den nfangen des Humaniısmus 1ın der
und m1t Montanus, mi1t dem Luther schon 1523 1n rieflichen Aus-
aus:! etireten War. en den ahlreichen Beziehungen, die zwiıischen
dem Fraterhaus und den Wittenberger Reformatoren estanden, stellt
Holscher als zweiten uellor der eformatı]ion das Augustinerkloster dar,
dessen bedeutendste Gestalft, ann Dreier Au  N emg£go, ebenf{falls mi1t
Luther Verbindung und seit 1524 als eın Führer der evangelischen
ewegung en hervortrat. Es folgen Bilder aus dem Franziskanerkloster,
dem ST. 10nysil und Johannis, das se1it 1414 1n der Neustädter
Johanniskirche seine Heimstatt e un der Durchbruch des Evange-
1UMsSs dieser 1r 19530 Auch auf die ald geschlossene Pilgerkirche
ST Jakobı 1 Stadtteil Radewig, die erst 1590 als evangelisches ottes-
aus wieder eroIiine wurde, geht Hölscher urz ein; die WI|  1  en Vor-
gange, die die unster- oder Abteikirche nach einigem Widerstand 1532
IUr die evangelische emeınde öffneten, sind ebenfalls geschildert Das
Schicksal der Ratskapelle Nıkolai en ar. der alleın katholisch
ge  lebenen Kapelle des Johanniterordens 1ın der heutigen Komturstraße
und der als letzte für das kvangelıum gewoNnnenen Stiftskirche Marien
auf dem er VOT der wird A gestreift. Einen breiten Raum
nehmen be]l Hölscher die ämpfe das Fortbestehen des Fraterhauses
ein, das sich mi1t Erfolg die Säakularisierungsbemühungen des ates

Luther und seine Freunde ın Wittenberg gewende
und einen lebhaften Briefwechsel zwischen Wittenberg un Herford AUS-
OSsSTte. VO  - ihnen einige zıtiert Hölscher ganz, andere 1n usschnit-
ten Sind 1n der riefe, and 13 IS V, a  e Kurz erwähnt
Hölscher noch die ründung des Gymnas]ıums 1540 ın dem ehemalıgen
Augustinerkloster. Auf die sale SE  — e1ıt des Nntierıms VO  - 15438
geht icht mehr e1ın. In Hoölschers Arbeitsexemplar dieses es, eute
ın der Biıbliothek des Friedrichsgymnasiums, SiNnd VO  - dem Verfasser iıne

weiterer Notizen handschriftlich eingetragen, azu verschiedene
TiLiken des es, dalß anzunehmen 1St, daß ine euauflage geplant
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WAaäT, der der Verfasser icht mehr gekommen ist. Das wichtigste tück
der Ergänzungen ist die »”  Dologie des Fraterlevendes tho Hervorde
15390° VO:  - erhardus Xanthis und „‚Grun des Fraterlevendes Auch
ugenhagen- und Melanchthonbriefe sind eingearbeitet.

Hölscher nennt 1ın seinem Oorwort neben Quellen, enen die Be-
staände des reichen Tchivs der Münsterkirche SOWIe der Gymnaslal-
bibliothek gehören werden, die Darstellungen der Herforder eIormatıon
VO.  » agedorn und die sorgfältigen TDe1lten VO.  - Rose. Rose WaTr 1829
bis 183595 Bürgermeister VO  - Herford und hat jel Material 99  1988 alteren
Ges erfords“ 1n den Westfälischen Provinzialblättern Bruns,
Minden vero{iffentlicht. Auch schöpft also aus der altestiten g..
druckten Kirchengeschichte VO'  5 Herford, dem zweibändigen Werk VO.  -
J. H. „Entwurtf VO uUustande der eligion bel der eIiormatıon 1n
bsıcht der Gra{ifschaft Ravensberg, vornämlich der Herford ne
einem Anhange, und StUuCk, 1e 1748 beil Just. 1C0O. Suvern“.
Der e1il hat 172, der nat 294 Seiten. 4 ist Joachim enrich
agedorn, 1731 bis 1768 Pastor 1n Jöllenbeck, 1697 1ın childesche gebo-
XeN, ber den ustav nge 1mM Jahresber! des historischen Vereins
für die Grafschait Ravensberg 1933 1ın seinem Auf{fsatz ber „Geistiges
en iın Minden, Ravensberg und Herford während des und Jahr-
undertis“ erl Im tück sind Nachrichten Aaus Herford und seiner
weiteren mgebun. VO  - den christlichen nfängen AL Karolingerzeit
Dıs Z Beginn der Reformation recht ungeordnet VO' Holzken Z
en zusammengedruckt mi1t einigen Tkunden 8891 Anhang. Das

tück enthält die Herforder Reformationsgeschichte, 1ne Beschre1-
ung der ırchen und eine Ser1es pastorum, die bis 1747 rel!| ebenfalls
mit einem nhang VO  - Tkunden Dieser eil VO  - agedorn ist besser
lesbar un:! fußt oIifenDar aut dem eiwas alteren, NUu als Manuskript —-
altenen Werk eines Her{forder Fraterherren und nachmaligen unster-
pastors, T1edrT! Christian Borgmeyer: „Relig1o0ns- und irchenge-
schichte der Herford.“ Die VO  e} Borgmeyers Hand geschriebenen
108 Folioseiten des Bandes, der sich 1M 1V der Johannisgemeinde 1n
Herford efindet, sind angelegt, daß auf freigebliebenen aAtitern EiT-
gaänzungen eingeiragen werden konntien. Die Handschrift Orgmeyers
enthält 1UTr Nachrichten bis 14729, uUrz VOL seinem usscheiden AUs dem
Fraterhaus. 1ne el VO  -} Ergänzungen VO  - anderer, noch icht gedeu-
eier Hand sSind z 1m Anschluß seinen Text, Rand der
halbseitig es:  rıebenen Blätter eingetiragen; auch diese reichen icht
weiter als bIs 14142 Die etizten eschriebenen Seiten des Bandes enthalten
einen Bericht VO' Durchzug und Empfang VO.  3 eiwa Salzburger
Exulanten 1n Herford auf dem Wege VO:  - ese nach Potsdam

ugust A (vgl Jahrbuch 956/57 91—198)
orgmyer War A 1697 1n Mennighüffen getaufft, wahrschein-

liıch auf Haus enburg geboren, sSeın ater Verwalter Wa  H Er kam
nach seinem des aters Willen durchgesetzten Theologiestudium
bei gleichzeitiger Ordination ın der Münsterkirche Februar 1724
als evangelischer ater 1Ns Fraterhaus und wurde 112 zweiter Pastor
der Münsterkirche Als solcher starb nach Hagedorn) Maärz 1746
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und wurde Marz 1n der Münstergemeinde beerdigt. eın Werk
der Herforder Kirchengeschichte ist 1n seiner Fraterhauszeit entstanden,WwW1]1e eın Zusatz unter seinem Namen 1n der el der Fraterhauspatres
VO  = anderer Hand ausdrucklich feststellt.

Das Werk bringt ın einem einleitenden Kapıtel Nachrichten ber die
vorchristliche e1it der Sachsen 1mM Heriorder aum und annn mit
dem evangelischen Herford fort, enthält also keine Nachrichten Aaus
dem Mittelalter. Dann spricht VO  5 dem „glücklichen OT1= und Aus-
gangcc der eformation 1n der eın drittes Kapitel berichtet VOon
reitigkeiten des lutherischen Ministeriums VO  5 der eformation bis
Anfang des Jahrhunderts (1725) Dann olg ein etzter Hauptteil iın
wel apıteln, in dem die Geschichte der Müunsterkirche, der Nikolai-
kapelle, der Johanniskirche, der Jakobi- und der Marienkirche Bergdargestellt WIrd, jede Gemeinde mi1t einer serles pastorum, die
ausIiIührlich: Angaben Z  — Person, 1Ur Namen und miszel 1n der
betreiffenden Gemeinde enthalten Das zweite Kapitel bringt die Ge-
schichte des Fraterhauses, des Augustinerklosters und des Gymnasiums,des Franziskanerklosters und späteren Armenhauses und der Sanz -tergegangenen Klöster Beginen, Susternhaus, Heiligen e1s und (la
rissen. Auch hier, SOWEeIiT S1Ee 1ın evangelischer eit geblieben Sind, mi1t der
el. der asftforen. Die Existenz der 16992 gegrundeten reformierten
Gemeinde WIrd NUu:  H— 1ın einem Nachsatz bDber deren Benutzung der
ugustiner-(Gymnasial)kirche ichtbar. Dieses wesentlich besser eord-eife und darum auch besser esbare Werk seines Altersgenossen hat

Hagedorn großenteils wortlich 1n seinen „Entwurf“ übernommen,daß Inan Stellen des Borgmeyerschen Manuskripts, die e ihres
schlechten Ziustands schwer entizıffern Ssind, Aaus dem Hagedorn deuten
und ergänzen ann. orgmeyer hat, Spricht selbst dUSs, das für die
Herifiorder Reformationsgeschichte wichtige und ın Teilbeständen jetztwleder entdeckte 1V des Fraterhauses noch Händen gehabt und
ausgewertet Auch ein eil der Korrespondenz Wittenberg/Herford hat
ihm noch vorgelegen Darum bringt auch ine Reihe dieser Briefe In
vollständigen Abschriften. So scheint orgmeyer die Haupiaquelle der
Herforder Reformationsgeschichte se1n, auft Cdie alle späteren direkt
oder indirekt zurückgehen. nNntier ihnen wäre noch Julius Normanns,eines Herforder Rektfors, „mMerforder Chronik“ (Herford, en  O:  $

NCNNECN, der Nachrichten aus Heriford VO  5 der Germanen- und
ROmerzeit bis Z Anfang des Jahrhunderts In loser Aufreihung g_ammelt hat un keine Stadtgeschichte en wıll In dem ber 600 Seliten
starken and SINd 1Ur Seiten ber die Herforder Reformation enthal-
ten; ın der „Geschichte der Heriford 1mM Lichte der euts:  en
Vergangenheit“ VO:  } Gymnasialprofessor T11Z Bockelmann (Bielefeld,Velhagen un Klasing, Siınd be1l Seiten U  an zweil, die VO  - der
Reformation handeln; S1e bringen er N! Neues. Se1 noch
das Heft VO  5 Pastfor Heıinrich iıchter „Wie Heriford evangelisch wurde“
(Gütersloh, Bertelsmann, genannt, der sich autf Hagedorn, HOöl-
scher, Oormann und Pastor Sanders Tbeit „Die Reformation 88 Heriford
iın Spliegel der Briefe Luthers“ (Ravensberger Blätter, Bielefeld,
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gründet und auf Seiten recht ebendi1 fUr die Jugend die orgaänge
der eIormatıion ın Herford darstellt. Die jüngste kirchliche Herforder
Reformationsgeschichte findet sich 1n Hugo OtNeritis „Minden-Ravens-
ergischer Kirchengeschichte“, aus dem Jahrbuch 1928 (29 Jahrgang),

D Z
ine NeUuUe arstellung untier Verarbeitung der Ergebnisse der EU!

un auSs dem Fraterhaus wäre wünschen, vielleicht nach der Art VO.  e
UDertIus Schwartz „Ges der efiformatıon 1ın Soest“, auch wenn die
örtlichen @Quellen iıcht reichlich lLießen w1e ort. chon die starke An-
teilnahme der eformatoren dem Geschick VO.  - Herford und der frühe
Reformationsbeginn iın der wurde ohnend machen.

eitirıHeriford

In er Gebundenheit TEe1lINeEeN 425 re Friedrichs-Gym-
nasium zZz.u Herford Herford 1965 264 erlag Busse, Heriford.

Die Festschrift dieses 1n der Reformationszeit eugegründeten, WenNnn
auch iın seinen urzeln Hıs einer karolingischen Lateinschule des
Jahrhunderts zurückreichenden evangelischen Gymnasiums bringt e1n-

die Gründungsurkunde VO 1540 1mM niıederdeutschen
Wortlaut, 1ın hochdeutscher Übersetzung und die Ges der
ule W X Holtschmidt) und VO  e 18340 bis 1965 (Bernh.

Namentlich der erstie Au{fsatz 1a6t die enNngse Verfle:  ung VO.  5
irchen- und Schulamt erkennen und bringt neben Personalien der
Lehrer ıne VO:  a Namen ehemaliger Schuüler und deren erufe; S1e
zeigen, w1e weit der Einzugsraum der Schüler aus dem 0S  en West-
alen un 1ppe und dem Bückeburger and reichte und w1e Sroß die
char derer 1ST, die nachher als Lehrer oder Schüler 1 irchlichen
Dienst tanden Deutlich ist der nbruch der eit nach 1815 äauch
1M en dieser ule erkennen und die Schwierigkeit, mit den
Räumen und dem atz des ehemaligen Augustinerklosters der Rru-
aderstraße auszukommen , auch 1ın dem 1868 begonnenen, 1869 bezogenen
eubau, {Ur den sich der Aaus Herford stammende, 1MmM preußischen Schul-
WEeSs! des ahrhunderts einflußreiche Geheimrat (3 1a Ludwig Wiese
eingesetzt a  e das chulleben bis 1ın die Gegenwart fortzuführen. Bis
eutfe sSind Herforder astoren Religionsunterricht beteiligt. 1ne
el VO  - Lehrerinnen in dem Bildbeibla 1äGt erkennen, daß enN-
waärtig ber eın Fünftel der Schuler Mädchen sind, die die altsprachliche
Abteilung und die Aufbauklassen fÜür Realschulabsolventen besuchen
en einem Gedenkartikel seinem en omMm Professor TNS

Ohmeyer (Abiturıen 1n Herford M1T einer Exegese aus
28, 16—20 A WOoOort, der VO'  - beiden Eltern her AaUuSs westfälischen arr-
haäusern tammte und 1945 als Rektor VO.  b Greifswald, VO  - den Russen
verschleppt, eın Jahr ana!' iın Gefangenschaft gestorben 1S%. Auch die
Bılder AaUuSs dem en zweler anderer Schüler, des Rußlandforschers
Gerhard T1eCATN! Müller (1705—1783) und des Politikers Hermann
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Opker-Aschoff (1883—1954), 1U  — einiıge NnCHNNECN, zeigen die weiıiten
Ausstrahlungen dieser als rucht VO  - Luthers Schrift „An die Rats-
herren gewachsenen, einst ganz evangelıschen ule
Herford eitirı

anifired one, Das Herzogtum Westfalen unter essen-darmstädt  1-  o
scher Herrschaft Olpe 1966, 180

Elisabeth Schumacher, Das olnıs es  en Zeitalter der Auf-
klaärung unter besonderer Berucksi:  tigung der eIiormen des etzten Kur-
ursten DN Köln, Max Tanz VOoO  - UOesterreich. Olpe 1967, 2716

Die Landkreise rnsberg, Brilon, eschede und Olpe, die sich eiIz
mıit Recht als die achfolger des einstigen erzogtums estialen betrach-
ten, haben sich zusammengetan, iıne el VO:  ; Veröffentlichungen,
die VOT em die Ges  1  ©: die eographie, die Naturkunde und die
Soziologie ehandeln, als „landeskundliche Schriftenreihe IUr das köl-
nische Sauerlan: herauszugeben. iıne längst fällige, VO  3 vielen sehr
vermı1l. Ges dieses vielleicht Schonstien Teiles NSserer TOVinz
Westfalen omMmm amı langsam der Verwirklichung ahe dieser
landeskundlichen Schriftenreihe SINd die obengenannten er erschie-
ZNnenNn

Durch Max Braubach 1n onnn ist 1n den etizten Jahrzehnten der
liıck der Forscher wleder mehr QuUTt das Herzogtitum Westfalen er].|  e
Die beiden enannten TDeiten stehen mMit der Braubachsachen For-
schung 1m Ng usammenhang.

Elisabeth Schumachers Tbeit
„Das olnıs Westfalen 1m Zeitalter der Aufkläarung unter eson-

derer Berucksichtigung der eIiormen des etzten Kurfursten VonNn Köln,
Max Franz Oesterreich“ Iußt aut gründlichster Beschäftigung m1T
den {Uur diese elt reich f{ließenden Quellen. Die geschickte Auswertiung
dieser Quellen, der lar gegliederte ufbau und der üssige tıl der
Darstellung lassen VOL NseTren en jene fUüur das Herzogtum West-
alen entscheidenden Jahrzehnte nde des Jahrhunderts ebendig
werden. Alle Gebiete des Lebens werden dargeste. Die irchlichen Ver-
hältnisse, das Wirtscha{ftsleben und das Erzıiehungs- und Bildungswesen
Vor em eriahren die Verfassung des andes und seine Verwaltung VO  -
KOöln her, SOWl1e die Tätigkeit der Landstände die erwunschte Klärung
Daß rund 1100 „Anmerkungen“ und „Hinweise“ S ext gegeben WeI -
den, SEe1 dankbar vermer. An dieser Stelle sSe1 besonders hingewiesen
auf die anhlreichen emühungen des Kurfürsten Max Franz und des
Lan  rosten, des späteren „Kultusministers“ ın Bonn, Franz ılhelm
VOo. Splegel, das gesamte en 1mM Herzogium Westfalen mModernisie-
ren. el erkannten den großen STan! er Art und bemuht,
endlich ın dem abgelegenen Herzogtitum Z Wohl des esamten olkes
die unau{fschiebbaren Reformen tatıgen. Hierbei stießen sS1e vielfach
auft das Mißverstehen und den Wiıderstand des Adels  9 der Städte, des
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erus un der Kirchengemeinden Nur auf einem einzigen ebiet, dem
der Erziehung, der Volksschulen, der Lehrerausbildung 1sSt ihnen mi1t

des utihener Pastors Sauer („Normalschule“‘) elungen, entsche1i-
en! Schritte 1n die Zukuni{t hiınein tun

Die Schilderung der kirchlichen Verhältinisse NSeTes Ta  ens in
größerer Breite erfolgen musssen 2483—2059), zumal „  A  1'  e Orga-
nisation und relig1öses Leben" auf NUuUr Seiten abgehandelt werden und
der Rest auf die Klöster en Allerdings scheinen ler U:  — wenige
Tkunden vorhanden se1n, die das relig1öse Leben der Bevölkerung
ın und and un  N noch eutfe bekannt werden lassen. Die eistlich-
eit 1m Herzogitum Westfalen verschloß sich dem e1s 1n Staats-
Te und Kirchenführung und der eform des kirchlichen Lebens weılt-
gehend, ohne sıch allerdings besonders das Neue ufzulehnen Nur
wenige tanden auf Seiten der radikalen Aufklärun des Lan:  rosten, eın
weni1g mehr neigten der allgemeıinen Aufklärung der Kurfürsten
Man spurte eben nicht, daß m1 der französischen Revolution auch fur
das Herzogtum Westfalen autf en ebleten des Lebens schon ine Neue
eıt angebrochen WärT. Man War weiıithın konservatıv, restaurativ un!
SU! das Alte ewahren urch eın „Nein” Z Neuen.

Schumacher weist darauftf hin, daß die westfälischen Landstände auf
ihren Landtagen ihren euen Herrn, den Kurfürsten Max Franz VO.  -

Oesterreich, gebeten aben, den UZUu. auswärtiger reicher protestanti-
scher Fabrikanten genehmigen Das geschah, die geringe Indu-
SINIE des Landes und das stagnierende Gewerbe beleben. Max Franz
War amı ganz einverstanden. Doch die alsbald aufkommenden revolu-
tionaren Zeitläufe verhinderten C5S, daß nunmehr Evangelische 1n größe-
Ter anl 1n das Herzogtitum estIialen kamen, zumal „kein großer Anreız
ZUE Niederlassung 17 Öölnischen Herzogtum““ vorlag. 243) Doch wird
1InNna  ® icht agen dürfen, daß m1t dieser aus Rücksicht qauf die wirtschaft-
en Belange erfolgten gelegentlichen Zulassung VO  ® Nichtkatholiken
„die Oleranz eingeführt“ worden iSt. 248)

Auch MU. jener Satz, daß AIMNIE Ausnahme einiger lutherischer und
reiormılerier Eidelleute un! Fabrikanten, die D Erwerb des Bürger-
rechtes der besonderen landesherrlichen Genehmigun: bedurffen‘“, „alle
westfälischen Untertanen des Kurfürsten VO  e KOöln römisch-katholisch
Aie  ‚9 243) 1n ergänzt werden, daß 1n arsberg nNnde des
ahrhunderts er Gegenreformation TE TOLZ immer noch 100
Evangelische ansässıg Auch dari mMa  ® wohl iıcht daß die
altansässige Bevölkerung die wenigen 1E  C zugezogenen Evangelischen
gern gesehen 1)as zeigte sich icht NUur 1n der Ablehnung des VO

Kurfürsten entsandten sireng calvinistisch gesinnten Forstimeistiers
(Siehe adtarchıv en 11L

Mit Recht sagt one in seiner Schrift: „Das Herzogitum Westifalen
unter hessen-darmstädtischer Herrschait 1816°*, daß das Herzogtitum
Westialen „Sich noch eutfe als Stiefkind der Geschichtswissenschafit
fühlt“ Um ankbarer verzeichnen WIr darum neben der Tbeit
VO:  ®} Schumacher die Tbeıit VOLL one Die Ges des Yeitraumes
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VO 21 ist wesentliıch kurzer dargeste als ın jener die vorher-
gehende e1t bearbeitende Schrift VO:  ® Schumacher. Im außeren ufbau
hat one aus verständlichen Gründen sich die Schumacher-Disser-
tatıon enalten. Es geht ihm die Beantworfiun der rage, wI1ie Hessen-
Darmstadt das Trbe urkolns angetireten haft, und } das erzog-
tum Westfalen 1n einem gebesserten Zustand Preußen weilitergab“.

Im Unterschied Schumachers YTbeit Sind einzelne bschnitte eın
wenig subjektiv gefärbt, weni1gstens 1aßt die Beurteilung darauftf
schließen. Doch das 1st verständlich; enn sowohl die späteren preußi-
schen (man en 1U  an VOoNn incke), als auch die hesssen-darmstädati-
schen (Schatzmann, eiträge TUr die Ges! und Verfassung des Her-
ZOgiums WestfTfalen, Darmstadt aber auch die kölnischen un! west-
fälischen Beurteilungen des en Herzogiums Westfalen un des
andesherrn machen eın eın Sal  es Trteil sehr Sschwer. Man annn
weder ag!  9 „Nnach der kurkö  ischen iınsternis abe 1U ald die
Sonne geschienen‘“, noch, daß 1nNnan „unter dem einstigen Krummsta
besser en können“. Hessen-Darmsta: versucht zunächst, die VO:' letz-
ten Kurtfürsten Max Franz begonnenen eiIiormen welterzuführen. el
werden die Landstände mehr un! mehr urch den Absolutismus des

andesherrn und urch die Zentralgewalt der hessischen Regierung
beschränkt, bis S1e 18306 vollıg aufgehoben werden. Man SUu das Her-
zogium Westfialen aus seiner Isolierthei befreien, indem 10a als
eine große TOV1INZ VO  - Hessen-Darmsta: ansan. Darauf wurden viele
lJängst überholte Ordnungen, Einrichtungen un beseitigt.
wurde die Steuerfreiheit des els aufgehoben un! amı das Sozlale
Nrecht beseitigt, das ahrhunderte hindurch egenuüuber dem Bauern-
STAn estanden B den INa m1 Recht den Lastiräger des Herzogtums
genannt hat.

Selbstverständlich gehörte den ersten en der Regierung
die Erklärung der sogenannten „Religionsfreiheit”, besser, der "Toleranz
der beiden christlichen Konfiessionen und der en. Wohl steigertie sich
dQadurch die ahl der EkEvangelıischen 1 einstigen Herzogtum Westfalen
Nnu  ar| sehr wen1g, obwohl die hessischen Beamten und oldaten, die 1Ns
and kamen, zumeist evangelisch vnenn. Do  R WarTr jetzt die eıit g_
kommen, ein1gen Stellen Ööffentlich evangelische Gottesdienste e1IN-
ichten. AÄAuch wurden mi1t der e11 mehrere evangelische Schulen Hr
die inder der evangelisch-hessischen Ooldatien un Beamten err1  e  ’

ın rnsberg, Brilon und Werl
Der katholischen 1' fiel icht leicht, sich ın die Ver-

hältnisse finden. Die NECUuE egilerung, die TUr das Herzogium W est-
alen bestellte Organisations-Kommission, wohl sofort klar ZW1-
schen weltlicher und ırchlicher Verwaltung unterschieden; aber eben
dieses War NEeU. So Ließen die Souveränitätsrechte des
andesherrn iıcht L daß eine päpstliche oder eine Verordnung des
Oölnıschen Bischo{fs 1in seinem and bekannt gemacht wurden, ohne daß
vorher die Erlaubnis hierzu beim andesherren eingeholt WarT. SO werden
alsbald dem 1813  r eingerichteten Am({, dem „Kirchen- un! Schulrat“
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rnsberg, alle irchlichen Einrichtungen unterstellt un! ‚War „Insofern
SO auf den aa oder die bürgerliche OÖrdnung der inge einige Ein-
wirkung aben‘“‘ 113) Besondere Schwier1  eiten entstanden, als INa  —
nach dem ode VO  _ Max Franz einen Olner Bischof und wıe
INa  ® meinte, auch Kurfursten gewählt Doch dieser kam ber-
aup icht nach KOöln. Und das Domkapıital, für alle irchlichen Ange-
legenheiten zuständig, WarTr VO  ®} Köln geflohen un! residierte 1n der
el edinghausen bel rnsberg.

ancherlei Neuordnungen fUr die 17 und die Gemeinden wurden
VO andesherrn 1n Gang gebracht. Zum ersten Mal wurden alle
farrämter eZWUNgen, die Kirchenbücher fur Taufen, Irauungen und
Beerdigungen enau führen Selbst der NEUE Generalvikar VO.  5
Caspars seiztie sich Tüur 1ne innere Reorganisation der 1r 1m kur-
ölnischen Westfialen ein. Der lateinische esang 1ın der Messe sollte Qauf-
horen und seine Stelle ollten deutsche Gesänge treten. Das Ekvan-
gelium sollte deutsch verlesen werden und anschließend ine Predigt
folgen Nebenmessen sollten mi1t der eıt ganz verschwinden, H2

Vor em erregtie die irchlichen Gemuter die unmenNnr unter der
hessischen egiıerun einsetzende Säkularisierung kirchlichen Vermögens.
EW schon F’'ranz ilhelm VO  - Splegel, der Berater des eifzten
Oölner Kurfürsten, die Aufhebung der Kloster als i1ne dringende Not-
wendigkeit gefordert: Von den en erhielten VO.  = inhm 1Ur die TanzılıS-
kaner und Minoriten gewlsses Lob Alle Bettelklöster ollten sofort auf-
gehoben werden. Von den Ostern des Landes wurden jetz
säkularisiert. Wenn die NNCue Regierung die Säkularisierung in Angri{ff
nahm, geschah das icht Aaus antikirchli  en eıgungen, denn ganz
allgemein auch 1n katholis  en Landen w1e Bayern und Öster-
reich sah INa die Säkularisierung des es1tizes der oten Hand als 1Ne
Staatsnotwendigkeit Be1l er arte, die iıne Aufhebung der Klöster
USW. für die Insassen bedeutete, darf INa  ® icht vergessen, daß der
aa unmehr die Schulden ubernahm und gleicher e1t sich SA
Pensionszahlung verpflichtete und Tur Ir Bauten un! auch
fur das 15en große Betiräge ZUTLC Verfügung tellte

Die Hessen-Herrschaft hat 1Ur nNnapp Tre gedauer Mıt echt
urteilt one „Die ess1s Reformtätigkeit hat 1ın die Ges West-
falens unverkennbare Spuren eingegraben. Gemessen der Dauer der
mehr als 600 TEe währenden kurkölnischen Oberhoheit un des nach-
folgenden ahrhunderts unter preußischen Königen, ers!  eın die nessen-
darmstädtisch Herrschafit WI1e ein kurzes Zwischenspiel In anrhneı
aber War S1e der Brückenschlag 1n eın eu Zeitalter.“ 151)

Der rbeit VO  ® one Sind dankenswerter Weise 1m Anhang eige-
fügt 1ne größere anl Bilder, arten und Statistiken Das Ganze ist VO
Verfasser iıcht 1U  H— gut geordnet, sondern auch sehr Vverstitan:!  iıch ZU.  — Dar-
stellung gebracht. Die Beschreibun. der reußenherrschaft und iNrer Er-
olge 1m einstigen Herzogtum Westfalen duüurifite iıne der nachsten ufga-
ben der Ges:  ichtsschreibung eın

ordwalde Tune
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lbert Hömberg, eimatchroni des Kreises Olpe Mit Beiträgen
VO  - heo Uun!| und OTrS Ruegenberg Aufl Köln 1967

Im TE 1967 ist eine Neuauflage der VOT Jahren herausgegebenen
„Heimatchronik des Kreises lpe“ erschienen. Die alte Heimatchroni
wurde überarbeite un! 130 Seiten erweitert. Sie ler anzuzeigen, ist
deshalb notwendig, weil jeder, der westfälische Kirchengeschicht: be-
treibt, hier VOonNn berufener e1lte 1n vollgültiger Weise nach Inhalt und
Form der Darstellung einen Einblick ın das Werden VO  } Volk und Land,
VOoNn Dortf und ‚a\ VO:  - Ge  inde und 1r! erfährt.

Der erstie eil der Heimatchroni bringt autf den Seiten 0.....1928 die
„Geschichte des Kreises Olpe bis 1800*, verfaßt VO.:  - er Hömberg,
dem EWLl. besten Kenner dieser Ges' Der früh Verstorbene
(29. Januar hat die großen Liniıen der westfälischen andesge-
schichte tief und weit mi1t hineingezogen in das Einzelgeschehen des
Kreises Olpe el ist icht 1Ur das NnNneinan!:  der des Geschehen 1mM
Kreise Olpe mit der Ges: 1m Herzogtum Westfalen, sondern auch
m1T der 1n der weıteren mgebung dargestellt. Man arf gen, daß die
VO.  - Hömberg angefertigte Ges des Kreises Olpe zugleich iıne

1n den wesentlı  en en grundlegende Darstellung der Ge-
schichte des Herzogtums Westfalen 1S% Hömberg über die „Besiedlung
des SU!  en Sauerlandes“, ber die „Entstehung des Herzogiums West-
falen“ oder ber »”  aa und Gesells  aft 1mM Mittelalter“ schreibt, immMmer

den eser wıe mi1t eichter Hand fast fur jedermann verständ-
lich und ihn selner eigenen Forscherarbeit teilnehmen assend
den wesentlichen Ereignissen und Strukturen. Tof. eirı hat arum
diesen eil der Heimatchroni eın „Musterbeispie. wissenschaftlich VeL-
lefter Heimatgeschichte“ genannt.

Demn 99  eIormatıon und Gegenreformation“ schicktfe Höm-
berg eine kurze emerkung er die besonderen Schwierigkeiten OTQaUS,
dieser DO VO. Gerechtigkeit widerfahren lassen: „Der verschie-
ene Blickwinkel, unter dem INa  ; die Ereignisse sıe verändert aber
naturgemä das a 1ld. Den Protestanten scheint die DO! der
eiIiormatıon als die große Zeit, 1n der sich fast das anz deutsche Volk
spontan und begeistert dem Glauben zuwandtie .. Fur den Ka-
olıken aber ist die ‚DO! der Reformation eine eit der erwirrung

92)
Wir erinnern uns el jene Tritik ömbergs Hermann Ro-

therts „Westfälische Ges  iıchte“ 1ın eZzu autf die Reformation und Ge-
In seiner chreibtgenreformation. „Westfälischen Landesgeschichte“

Hömberg „Rotherts Darstellung annn tatsächlich iıcht als objektiv be-
rachtet werden.“ 222)

Daß die eıt der eIormatıon 1n den Gemeinden des Kreises Olpe
VO.  - Hömberg icht ol erkannt un dargeste. 1st das weiß Hömberg
selbhst. Mit Recht wWwUuns: darum, daß INa  e 1ler „autf die ussagen der
Or  en Quellen angewlesen“ 1ST; „slie aber ließen keineswegs reich,
wıe INa  - mO  e, sondern lassen uns 1U  H Oft 1mM Stich‘ 92) amı
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weist Hömberg auf die Erforschung der städtischen und kirchengemeind-
en Tchive hin, die bis eute leider noch icht ZUT Zufriedenheit —

1S%
ömbergs atz „Ks annn also 17 Sauerland keine Rede avon

se1in, daß sich das Volk pontan und begeistert dem euen G lauben ZUge-
wandt abe oder daß 1U  H urch n  Beren wan dem Übertritt g_
hindert worden“ 1ST, 93—94 estehen kann, wird die weilitfere histor1-
sche orschung erweisen en asselbe gilt VO'  5 der ese, daß
„der Protestantismus 1M eigentli  en Sauerlan gemeıint Sind die alte
Gra{ifschaft rnsberg und das üdliche Sauerland auch B Za Hermann
VOoOI 1e (1516—1546) „kaum VO  3 den irömungen berührt“
worden iSt. 97) Ansonsten ist eın enu. sich Öömbergs Hand
urch die Kirchengeschichte des Kreises ÖOlpe, Ja des Herzogiums West-
alen, führen lassen.

Die „Neuere Ges: des Kreises Olpe“ —.. VM 1800 bis heute“ ist
auf den Seiten 129— 200 VONn Kreisdirektor heo un! bearbeitet. Auch
diese Darstellung verdien Aufmerksamkeit und Lob un geht —
ers als Hömberg weit mehr VO  } dem AQUS, Was auf allen ebiletfen des
Lebens während dieser eit 1n den Gemeinden des Kreises Olpe sich
ereigne hat Ja, bisweilen gibt eine bIis 1n Einzelheiten gehende Dar-
stellung, der eıt VOL und nach dem Weltkrieg. Auch werden WI1r
mi1t vielen ührenden Maännern aus dem Kreise UOlpe bekannt gemacht.
Selbst statistische Angaben fehlen iıcht.

Der Verfasser der „Wirtschaftsgeschichte des Kreises lpe“ ist Dipl.-
Ing Horst Ruegenberg, wahrlich eın UEr Kenner der aterie. Lebendig
VOT en geste WIrd 1ler auch den Fremden und Fernen das
eute STAaT. pulsierende industrielle en 1mMm Kreise ÖOlpe, der ‚UVO. eın
ausgesprochen landwirtschaftlich orientierter TeISsS W3a  F Für den Nier-
essenten Sind die Einzeldarstellungen der Dper Wirtschaft VOoNn icht
unterschätzender Bedeutfung.

Mit Dan  arkeit vermerkt werden mussen auch das sehr ausführliche
Literaturverzeichnis, wıe das nachfolgende amen- und Sachregister,
das VO.  - ektor Norbert Sscheele erarbeitet 1St, Nicht unerwähnt bleiben
darf, daß diese 456 Seiten umfassende Heimatchronik die weit mehr ist.
als 1ne Chronik durch viele gute OTOS, eichnungen, un
arten 1 der anl und Z eil O0g3' ganzseiltig illustriert 1s1,
die den Leser VOI begleiten. Preis 1n Ganzleinen 26,50

ahrlich eın vortreiffliches und vorbildliches Heimatbuch
Bruneordwalde

Hundert re König-Wilhelm-Gymnasium Oxter 67—19 Oxter
1967 166 Westfalendruckerei Eduard öning Paderborn.

Die Festschrift des Höxterschen Gymnasiums ist eın enkmal des
ufes der überwiegend evangelischen Bevölkerung der 1mM
Jahrhundert, TOTIZ der Umklammerun. urch den Aaus Teilen der err1ı-
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torien aderborn und Orvey nistandenen fast ganz katholischen K
Oxter nach dem Scheitern des Versuchs, ine simultane Anstalt
gründen, 1U eın evangelisches Gymnas]ıum errichten, das auch Ka-
tholiken offenstand, aber erst allmählich VO  - ihnen besucht wurde Sie
räg DIis eute den inr 1368 verliehenen Namen Onig eims %: der
18365 Corvey und Oxter besucht und solchem tapferen orhaben
seinen Namen gab Auch diese Jubiläumsschrift beginnt mit einem
TL1. der Geschichte der ule VO  3 berstudienrat Wiesemeyer. In
ihm nımmMt die bewegte Vorgeschichte der Schulgründung einen größeren
atz ein. Vielleicht noch eutlicher gemacht werden können, welch
1nNne starke Triebkrafit be1l dieser Gründung der bedeutende Oxtersche
Pastor und Superintendent onrad Beckhaus (1321—1890), der urch
Johann inrıch Wichern w1ıe auch die Ravensberger rweckungsbewe-
gung angere Wal, gewesen ist. Er in Hermann etirı (1831—1906),
der VO Heriforder Gymnasıum als erster Leiter des Gymnasiums nach
Oxtier berufen wurde und aus den gleichen Wurzeln . lebte, 1mM ersten
Drittel des Bestehens der ule, einen nahen Freund Die besondere
Lage der ule führte bald ZUT Gründung eines kirchlichen umnats,
das DIs VOL kurzem der ule gute Dıiıenste eian hat. In der e1t
ter Verkehrsverhältnisse ZOog der erste chulleiter anhlreiche evangelische
Schüler au  N seinem Bekannten- und Verwandtenkreis aus Ostwestfalen,
1DDEe, Hannover und Hessen nach Oxter. Die fUur das Heim erforderli-
chen Erzieher, die schon das Oxtersche Gymnasium besucht hatten,
fanden l1er Gelegenheit, pädagogische Erfahrungen für ın eigenes Spa-
teres Schulamt sammeln.

In euerer elt hat sich das 1ld der ule naturgemä ıcht NU:  H
konfessionell gewandelt, indem Schülers  aft und Lehrerkollegium seit
19924 auch einen nteil Katholiken aben, der der konfessionellen
Parıtat entspricht; hinzu T durch die Übernahme der ebenfalls VO  ;
eCknNnaus 1Ns Leben gerufenen „Höheren Tochterschule“ das ymna-
1UmM die pra  1S! geubte oedukation iın den eizten wel Jahrzehnten;
eın Drittel der Schüler des Kön1ıg-W1  elm-Gymnasiums ind eute
Mädchen. Das heutige chulleben WwIird urch die auf Betreiben des jJetzi-
gen Schulleiters, Oberstudiendirektor TL Büurmann, aufgenommenen
europälischen Beziehungen nach Frankreich (Corbie, ITas), Italien, Grie-
enland und Da  mark geprägt, mit denen EeWuU. die Anfänge der
Ges Corveys angeknüpf: WITd. Die übrigen eiträge, nach Un-
terrichtsfächern aufgegliedert, en i1ne ortlıiıchen e1isple. abzule-
sende Darstellung der Entwicklung des höheren Schulwesens 1n den
etzten hundert Jahren; endlich TI das rege en der Gemeiminschaft
der ehemaligen Schüler, unter denen manche Bedeutendes geleistet aben,

deses 1n Krscheinung.
erfiford eirı
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elmut us:e Die Stoeckerbewegung 1m Siegerland. Eın Beitrag ZU  b
Siegerländer Ges 1n der zweıten alfte des Jahrhunderts. Hrsg
VO  - der Siegen. Forschungsstelle Siegerland 1963, XVI, 256 D

183,— .
n 1n der Jüngsten e1it hat die arteigeschichtsforschung amı be-

ONNECN, sich systematisch mit einzelnen Wahlkreisen beschäftigen; als
Beispiel Se1l1en die TDelten VO  5 askamp bDer „Die Reichstagswahlen 1
Kreise 1edenbrück“ (Rheda und VO'  - Knauß „Die politischen rafte
un das Wahlverhalten andkreis 1eßen während der letzten ahre  “
Miıtt. erness Geschichtsvereins (1961), hervorgehoben. In dem
vorliegenden Buch, einer ergänzten und erwelterten Fassung seiner Mar-
burger issertation, behandelt der Verfasser das Siegerland, das mi1t den
€ena|  arten Kreisen Wiıftigenstein un Biedenkopf einem Wahlkreis
zusammengeschlossen War und dem der überwliegende Einfluß es Ho{i-
predigers Stoecker eın besonderes Gepräge verlieh, daß INa  -
während sel1ner Täatigkeit als Abgeordneter (1831—1893 un:! 1898—1908)
mıit Recht VO  } einer „Stoeckerbewegung“ 1mM politischen Bereich sprechen
ann.

Die TDeıt glieder <sich 1n drei e1lle Im erstien, der sich mi1t den „Vor-
aussetfzungen der toeckerbewegung‘“ befaßt, WITrd nach einem £1iNnNIuUuNrenNn-
den Kapıtel UDer „die innere Struktur des Siegerlandes“ Cas Wahlgeschehen
VO  3 yr  9 also VOTLT dem ersten Auftreten OeCkers 1 Siegerland,
enande. äahrend dieser e1t der gemäßigte Liberalismus das
Übergewicht. Die christlich-konservative Rıchtung mMa sich erst 1867
mi1t einer Reihe VO:  5 Wahlaufrufen emerkbar und beteiligte sich ZUEeTST
1876 den Wahlen ZU. preußischen Landtag und 1878 denen Z
deutschen el  stag. Kandidat War 1ı1er der Oberhofprediger Ogel, der
sıch jedoch icht urchsetzen konnte. 1881 eroberte Stoecker den Wahlkreis,
der VO  3 den KOonservatıven a ls ewerber aufgestellt worden WAaTr, ohne VOT-
her Beziehungen ZU Slegerland gehabt en Diese Wahl samıt ihrer
Vorges  ichte, dem „Weg Stoeckers 1NSs Siegerlan: und die anschließen-
den Wahlen DIS 1912 werden 1n dem zweıiten e1l „Ges  al  © der Stoecker-
ewegung“ mi1t großer Ausführli  keit geschildert, wobel die Beziehungen

den anderen politischen Parteien, Cder Verlauf der Wahlkämpfe SOWI1e
die Wahlstatistik ausgiebig inrem Recht kommen. Auch der besondere
Charakter der „Stoeckerbewegung“ wird eingehend behandelt. Im egen-
satz der „Berliner Bewegung“, 1n der nicht das sozlale Trogramm der 18378
gegruündeien, aber sehr bald in eine mittelständisch-buürgerliche, 1n nNnge
Verbindung mıit den Konservatıven StTteNende Partei umgewandelten
„Christlich-sozialen Arbeiterpartei  “ sondern der amp. gegen das uden-
Lum 1M Vordergrund STaNnı War die Grundlage der uhrenden e  un
OeCKers 1mM Siegerland e1n Einstehen fur Kalser und eich SOWI1e eın
ents  lossener amp: für die Geltung des iblischen Christentums
Offentlichen en und fur 1InNne soziale Gesetizgebung. en der eringen
NZa der en 1M Siegerland spielte die antisemitische Bewegung OTT
aum 1n e und ewann innerhalb des Wa  TEe1ISES LLULC hessischen
Te1IsEe Biedenkopfd, Cdie Voraussetzungen anders E, eine größere
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nzahl VO  3 Anhängern. SO ist erklären, daß VO  3 den 1077 Stimmen,die 1893 für einen besonderen antıisemitischen Kandidaten abgegeben WUuTr-
den, nachdem sich die antisemitische Bewegung VO  ®} Stoecker getirennt und
autf eigene Füße gestellt hatte, 1U  — Siimmen auftf den Kreis Siegen, da-

017 auf den Kreis Biedenkopf entifiielen. War 1es der einzigeKeichstagswahlkampf, in dem Stoecker unterlag, da die Antisemiten die
Stiichwahlparole für seinen nationalliberalen Gegenkandidaten ausgabenund diesem dadurch ZU. lege verhalfen

Als Stioecker 1396 Aaus der konservativen Partei austreten IMU. und
dadurch Zzwungen wurde, die christlich-soziale Gruppe als selbständigePartei organisieren, als VO: Kaiser geächtet wurde und 1897 SeINe
einflußreiche Stellung iın der preußischen Generalsynode verlor, bliebenallein die Wähler elınes Slegener Wahlkreises ihm treu, daß diesen
18938 zurückerobern und bis ZUTrC Niederlegung des Mandats Ende 1908, UrZz
VOL seinem Tode, behaupten konnte Im Gegensatz ihnen versagien dieKonservativen Minden-Ravensbergs Stoecker die Gefolgschaft. Dort
sich L11LUTr eiInNe Minderheit VO  5 ihnen der christlich-sozialen Partei all, derenStimmenzahl 1n den Wahlen der folgenden ahre uberall weit eringer
War als die der Konservativen. Auf die dortige partelpolitische Entwick-
lJung geht der Verf ebenfalls ausführlich E1n Über die rif VO  ® Hoener:
„Die Geschichte der christlich-konservativen Partei inden-Ravens-berg 1896*“ (1923) hinaus bringt Ccues wertvolles Material, da
weltgehend die Akten der Behörden benutzte, die oener icht berück-sichtigt worden arIecNn, legt Angaben ber die Wahlergebnisse VOT
und el aufschlußreiche Eınzelheiten m1{t, die beil Hoener fehlen

ist weilifellos eın Verdienst des Verfassers, daß WITr auf d1 Weiseauch bDer den Verlauf der „Stoeckerbewegung“ außerhalb des Siegerlandesunterrichtet werden. In der Einleitung waäare besser gewesen, WennVerf diese Ausführungen innerhalb des Kap. „Die Keichstagswahlen VO:  31893 Dis 1907“ untergebracht hätte erfahren WI1Tr Eınzelheiten ber denGang der Entwicklung 1n den dem Siegerland benachbarten WahlkreisenDillenburg und Wetzlar-Altenkirchen, VO  5 denen jener 1903, dieser 1907durch die christlich-soziale Partei erobert wurde, wobel 1n jedemdie Unterstützung urch das Zentrum den Ausschlag gab Auf{fs Ganze
gesehen, MUuU. INnan eın Scheitern der christlich-sozialen ewegung fest-
stellen Ve  A, WEels darauf hin, daß bei den Reichstagswahlen vVon 19192
gesamten Reichsgebiet 11U. O, 0/9 der Wähler ihnre Stiimmen für Tristlich-
Sozlale Kandidaten abgaben

Das TrDe Stoeckers wurde VO  3 Pastor Lic. Reinhard Mumm übernom-
mMmMe  } und fortgeführt, der ‚WarTr 1n der Ersatzwahl VO  } 1909 dem national-
liberalen Berghauptmann Vogel unterlag, sich aber 1912 sliegreich durch-
seizte und Der den Untergang des Kaiserreiches hınaus Dis se1nem Tode
1932, 1I7rz VOT dem nde der Weimarer Republik, das Siegerland 1im
Reichstag verirat.

Im dritten e1l seiliner Ausführungen eht der Ve  A auf die „SDOoZlologieder Stöckerbewegung“ en Er ebt den tarken NnTe hervor, den die
kirchlich+-positiven Kreise der Bevölkerung und besonders die Ge-
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meinschaftskreise ih: hatten Man darf wohl VO!]  5 einem Übergreifen
der rweckungsbewegung auf politisches ebiet sprechen, und die 1M ]]
gemeıinen bestehende Abneigung des Pıetismus die inmischung 17
die Polı:ıtik Erıfit jJedenfalls für as Siegerland ıcht Sodann WIrd aut
die euftung des Mittelstandes und der Arbeiterschaft innerhal des
ählerstammes der christlich-sozialen Partei hingewiesen. Daß unter den
TDeltern des Siegerlandes Clie überwlegend VO'  } den Christlich-Sozialen
getragenen Christlichen Gewerkschaften der Spitze en und dG1e Sozlal-
emokraten emgegenüber bedeutungslos blieben, War ine einzigarfiige
Erscheinung Aut deutschem en Ve  a legt auch die Gründe dar, Cie
azu ührten, daß sich 1mM Siegerland 1M Gegensatz den Großstädten
und anderen Industriegebieten eın Proletariat bildete

Der Wert der Tbeit wIird vermehrt urch iıne e1. aufschlußrei  er
Tabellen ZUTr Bevölkerungsbewegung und Wahlstatistik, VO  - denen 1ine
auch die Reichstagswahlen VO:  5 1919 DI1S 1933 umfaßt, ferner ind einige
hotokopien VO!  - Flugblättern und Zeitungen beigefügt.

Die Akten der 1n Betracht ommenden taatsarchive SOWI1e des Synodal-
archıvs in jegen wurden weilitgehend un! umfassend benutzt; Zeitungen
und Flugblätter wurden gründlich ausgewertet

Der Druck er rbeit WUurde dadurch möglich gemacht, daß die tadt
Siegen und die VOon ihr geiragene Forschungsstelle Siegerland S1e 1n die
Reihe ihrer Veröffentlichungen auin: Dieser gebührt er hohen
Maße der Dank icht Ur des Verfassers, Ssondern auch der Leser.

Münster/Westf. Koechling

ischof Otto Zanker (1876—1960). Eın Belitrag ZUTC jüngsten irchen-
ges chlesiens und Rheinland-VWestfalens Herausgegeben VO  - Wiıl-
elm Rahe 139 Se1lten erlag „Unser eg“, Im/Donau 1967, 19,—

Freunde und Angehörige en eıtrage diesem Lebensbild tto
Zankers geliefert, und 1ın einigen VO.  - ihnen Sind Ausschnitte aus seinen
eigenen, leider unvollendet ge  jebenen Lebenserinnerungen verarbeitet.
Das Buch zeichnet Zankers Lebensweg nach, der ıhn VO: ändlıchen arr-
aus 1n erzkamp bei WuppDpertal bDber viele Stationen nach Breslau und
VO  - da ın die Stille VO  ® Minden und Bielefeld fuüuhrte äahrend seiner
Studienjahre 1ın und seiner Tätigkeit 17 ortigen Tholuck-Konvık
(1902—1905) hat VOL em Martın ähler seine Theologie geprägt. Ihm
w1ıdmete m1t den handgeschriebenen Worten „Datrı alter1ı seine Disser-
tation mıit dem 1Le „Der Primat des illens VOL dem Intellekt bel Augu-
STiN“. In der Evangelischen 1r VO  3 Westfalen 1st Zanker 1ın erster Linije
durch seine Tatigkeit als Le1liter des Predigerseminars 1n oes (1912—1915
und 1919—1924) un als Pfarrer und Konsistorlalrat 1n unster (1915—19183;
1924—1925) bekannt geworden. 1ele westfälische un rheinische Pfarrer
erinnern sich gern iNTre e1t 1M „Kloster“, Zanker sSe1Ne mannı1ıg-
fachen en entfalten konnte Superintendent Karl eutiger, Herford,
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zeichnet in seinem Beitrag ein nschauliches ild dieser Te Den auße-
Te  } Höhepunkt 1m en Otto Zäankers stellt seine erufung 1n das Amt
eines schlesischen Generalsuperintendenten dar (1925—1933). ber seine
Tätigkeit 1n dieser eit erl!  en schlesische Amtsbrüder iın großer Dank-
barkeit. Als die sSschwerstie eit seines Lebens hat Zanker die TEe des
irchenkamp{fes empfunden. Der kirchenpolitische amp lag
ıhm iıcht. ennoch wich ihm iıcht AU:  N Das Amt des schlesischen
Bischo{fs verstand als die egitime Fortsetzung seines Generalsuperinten-
dentenamtes Eiıner seiner Mitarbeiter 1n jenen Jahren, Pfarrer I3r eo.
Gerhard Ehren{forth, Hamburg, beschreibt ausführlich, wıe Zanker unter
ermeidung radikaler Osungen versucht haft, seine Kirchenprovinz urch
die Schwierigkeiten und Wirren der nationalsozialistischen eıit hindurch-
zubringen 19—97 Bekanntlich kam aber ber der rage, we
ellung die schlesische 1r den iırchenausschussen gegenüber e1iIn-
nehmen so.  B, Z  — paltung der schlesischen Bekenn  issynode Zankers
emühungen die Erhaltung der ırchlichen Einheit konnten icht VeLr-

hindern, daß 1 Biw Werner, der TYTchenf{ieindli: Präsident des vangeli-
schen berkirchenrats 1n Berlin, 1939 seine Beurlaubung und 1941 seine
Versetzung 1n den Ruhestand diktierte.

Nach seliner Auswelsung aus es]ien 1MM Januar 1945 ubernahm ZAn-
ker mi1t der ammlun. und geistlichen Beireuung der evangelischen chle-
ler 1n Mittel- un! estdeutschland bald iıne Neue wichtige Au{fgabe In
diesem Hırtenamt hat mit den ihm verbliebenen Kräften bis seinem
Tod ireu gearbeitet.

Dem Herausgeber un seinen Mitarbeitern gebührt aufrichtiger Dank
für die Erarbeitung dieses Bandes, der die Erinnerung Otto Zanker
wachzuhalten berufen 1st.

Siegen Thi  annn
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